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Vorbericht. 


E ſcheint mir nothwendig bey dieſem dritten 
Bande, dem Leſer und Recenſenten einiges anzu⸗ 
zeigen. Er enthaͤlt die dunkelſte und bisher am 
wenigſten bearbeitete Periode der preußiſchen Gez 
ſchichte. Hierunter gehoͤrt auch ſchon der Zeitraum, 
in welchem Ulrich von Jungingen Hochmeiſter 
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E ſcheint mir nothwendig bey dieſem dritten 
Bande, dem Leſer und Recenſenten einiges anzu⸗ 
zeigen. Er enthaͤlt die dunkelſte und bisher am 
wenigſten bearbeitete Periode der preußiſchen Ges | 
ſchichte. Hierunter gehört auch ſchon der Zeitraum, 
in welchem Ulrich von Jungingen Hochmeiſter 
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war, und deshalb habe ich die größte Sorgfalt dar⸗ 
auf verwandt, die Geſchichte dieſes Zeitraums, bis 
auf den Thorner Friedensſchluß, ſo viel als moͤg⸗ 
lich aufzuklaͤren. — Ich habe einige handſchrift⸗ 
liche Quellen benutzt, wovon ich Rechenſchaft ab- 
zulegen fuͤr noͤthig achte. 


Ich benutzte den Lindenblatt, nach einer 
Abſchrift vom Exemplare des D. Volprecht, ei⸗ 
nes Mannes, an den ſich Kenner der preußi⸗ 
ſchen Geſchichte aus den Actis Borufficis erinnern 
werden. ; 


Ferner: ein vollſtaͤndiges Exemplar des 
Simon Grunau, eine Abſchrift von dem einzigen 
vollſtaͤndigen Exemplare, welches das Jeſuiter⸗ 
Collegium zu Braunsberg ehemals beſaß, in 
deſſen Bibliothek ich es vor einigen Jahren vergeb⸗ 
lich ſuchte. 


Die Collectaneen des Fritz, der ein Zeit⸗ 
genoſſe des Lucas David und mit ihm in genauer 
Verbindung geweſen zu ſeyn ſcheint. Dieſe Collec- 
taneen enthalten Urkunden und Briefſchaften, groͤß⸗ 
tentheils im Auszuge; und ich benutzte eine Ab- 
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ſchrift von dem auf der Schloßbibliothek befindli⸗ 
chen Original. ; 


Diefe drey Werke erhielt ich aus der, was 
preußiſche Geſchichte anbetrifft, in ihrer Art einzi⸗ 
gen Bibliothek des Herrn Kriegsrath Boltz zu 
Koͤnigsberg, eines großen Kenners preußiſcher 
Geſchichte, dem ich fuͤr die guͤtige Mittheilung die⸗ 
ſer und mehrerer Werke oͤffentlich meinen Dank 
abſtatte. 


Die Sammlungen des Kriegsrath Ludwig 
Reinhold von Werner, des D. Volprecht, des 
Stadtrath Liedert, wurden durch Buͤcherauctio⸗ 
nen zerſtreut, zum Theil durch Unwiſſende vernich⸗ 
tet. Einiges darunter kam in die Haͤnde des ver⸗ 
ſtorbenen D. Piſanski und des hieſigen Negocian⸗ 
ten Herrn Weiß; einiges auf die hieſige Stadt⸗ 
bibliothek, und einiges kam auch an mich; ſo wie 
ich dann auch einige der uͤbrigen allegirten Hand⸗ 
ſchriften beſitze. 


Die Collectaneen des Camerarius, auf die 
ich mich im kuͤnftigen Bande bey der Geſchichte der 
Reformation mehr berufen werde, ſind Nachrich⸗ 
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ten eines Augenzeugen aus den Jahren 1520 bis 
1525 und befinden ſich jetzt auf der Wallenrodſchen 
Bibliothek. Da der im Jahr 1592 verſtorbene 
fuͤrſtliche Rath Camerarius erft im Jahr 1531. 
gebohren wurde, fo ift er gewiß nicht ber Verfaſſer; 
aber er war ihr De und hiedurch erhielten fie 
den Namen. 


So viel von einigen neugebrauchten Quellen. 
Daß ich, wenn die Zeit reichhaltig an Begeben⸗ 
heiten war, oft einem Jahre mehrere Bogen mids 
mete, als ich in einem an wichtigen Begebenhei⸗ 
ten armſeligen Zeiſpunkte auf zwanzig und mehr 
Jahre verwandte, wird man mir hoffentlich nicht 
verargen. — 


Schon in meinem Handbuche aͤußerte ich die 
Meinung, daß der Deutſche Orden die vielen ihm 
gemachten Vorwuͤrfe groͤßtentheils nicht verdiene: 
jetzt bin ich voͤllig uͤberzeugt, daß die mehreſten die⸗ 
fer Vorwuͤrfe daher rühren, daß diejenigen, welche 
die Begebenheiten des Ordens aufzeichneten, ent⸗ 
weder Geiſtliche waren, oder zu der Partey der 
Stände und der vom Orden fich getrennten Weſt⸗ 
preußen gehoͤrten. Noch a wurden bie 
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proteſtantiſchen Schriftſteller, die groͤßtentheils 
durch Aeußerungen des Haſſes gegen den catho⸗ 
liſchen Orden, ſich ein Verdienſt um die Partey 
ihrer Glaubensgenoſſen zu machen waͤhnten. — 
Mit Unparteylichkeit habe ich die Fehler des Or⸗ 
dens geruͤgt, ihn aber auch gegen die mehreſten 
und gehaͤſſigſten Beſchuldigungen, wie ich glaube, 
mit Gruͤnden gerechtfertigt. 


Deshalb duͤrfte nun mancher ſagen: daß, 
weil ich mich zur roͤmiſchen Kirche bekenne, ich 
in den entgegengeſetzten Fehler gefallen und Ver⸗ 
theidiger meiner Glaubensgenoſſen geworden ſey. 
Aber da in dem Staate, worin ich lebe, mir — 
meiner Religion wegen — kein Vortheil zuwach⸗ 
ſen kann, und ſie mir im Gegentheile, — wie 
es allgemein bekannt iſt, — zur Erreichung für 
mich aͤußerſt wichtiger Vortheile, hoͤchſt nach⸗ 
theilig wurde; ich auch — wenn ich gleich Neli- 
gion verehre! — nicht geneigt bin, fuͤr alle Nach⸗ 
theile, die ich mir durch Anhaͤnglichkeit fuͤr eine 
Glaubenspartey zuziehe, uͤberirdiſche Belohnun⸗ 
gen zu erwarten: ſo hoffe ich von dieſem Vorwurfe 
befreyt zu ſeyn. — 


Un⸗ 
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Unbefangen, ohne Parteylichkeit zu urthei⸗ 
len, machte ich mir zur Pflicht; und die Ge⸗ 
ſchichte der Reformation, welche ich gleich im 
Anfange des kuͤnftigen Bandes liefern werde, 
wird es hoffentlich beweiſen, daß ich, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf irgend eine Religionspartey, meinem 
Vorſatze getreu zu bleiben ſtrebte. ; 


Königsberg in Preußen. 


Der Verfaſſer. 


Geſchichte Preußens 
Achtes Buch. 


Von der Schlacht bey Tannenberg, 1410, bis 
auf den Friedensſchluß zu Brzeſez, 1436, 


SGeſch. Pr. 3. Bd. 


Erſtes Capitel. 


Urſachen von der Groͤße des Ordens vor der Schlacht bey 
Tannenberg und vom Verfall des Ordens nach dieſem Treffen. — 
Kuͤchmeiſters Sieg an den Neumaͤrkiſchen Grenzen. Jagello's 
und der Pohlen Betragen auf dem Tannenbergſchen Schlachtfel⸗ 
de; waͤhrend ihres Verweilens daſelbſt, beſetzt Heinrich von 
Plauen Marienburg. Der Biſchof von Ermland will fid) den 
Pohlen unterwerfen, welches beynahe ganz Preußen thut. Ja⸗ 
gello fordert die Preußen zur Huldigung auf, giebt den Danzi⸗ 
gern ein Privilegium, bietet den Preußen große Freyheiten an. 
Die vier preußiſchen Biſchoͤfe, die mehreſten Staͤdte und der 
Adel huldigen. Betragen von Elbing und Danzig gegen den 
Orden. Der gemeine Mann zeigt die groͤßte Anhaͤnglichkeit fuͤr 
Pohlen; Folgerungen aus dieſem Betragen. — Jagello ver⸗ 
ſchenkt Schloͤſſer und Comthureyen in Preußen, greift Marien: 
burg an, welches der zum Statthalter ernannte Heinrich von 
Plauen vertheidigt. Seine vortheilhaften Friedensvorſchlaͤge 
werden von den Pohlen verſchmaͤht. Dieſe leiden vorzüglich 
durch Seuchen, und es breitet ſich unter ihnen die Nachricht 
von einem Einfalle Sigismunds in Pohlen aus. Der Landmeiſter 
in Liefland, Conrad Vittinghof, bewegt den Herzog Vitold zum Ab; 
auge, dem die maſoviſchen Herzoge folgen. — Der König 
wird zur Aufhebung der Belagerung gezwungen. Verraͤtherey 
während derſelben. — Misliche Lage der Einwohner Preußens, 
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die allmaͤhlig wieder unter die Herrſchaft des Ordens kommen. 
Schlacht bey Krone. Küchmeifters Gefangenſchaft. Jagello's 
Schreiben an die Buͤrger zu Tauchel und Konitz. — Heinrich 
von Plauen wird Hochmeiſter. Sonderbare Correſpondenz zwi: 
ſchen ihm und Jagello. Stum, Mohrungen, Thorn und 
Danzig unterwerfen ſich dem Orden, der Ausſichten zum Frie⸗ 
den erhalt. Beyfrieden zu Thorn. Manifeſt des Hochmeiſters. 
Neue Kriegsruͤſtungen auf beiden Seiten. — Gründe, welche 
den Frieden zu Thorn veranlaſſen. Artikel des Friedens. — 


up RERUM Verluſte ber ungluͤcklichen Schlacht bey Tan⸗ 
nenberg, iſt die Geſchichte des deutſchen Ordens der Kran⸗ 
kengeſchichte des Schwindfüchtigen gleich, den, bey den 
unzaͤhligen Uebeln, die er täglich empfindet, immer noch 
die Hoffnung der Geneſung aufrecht erhaͤlt, bis ihm endlich 
ein unerwarteter Schlag ploͤtzlich ein Ende macht. Unſere 
Chroniken enthalten von nun an die größten Beſchwerden 
uͤber den Orden, und dieſe vermehren ſich in eben dem 
Verhaͤltniſſe, wie feine Ungluͤcksfaͤlle und zunehmende 
Schwaͤche; und es ſcheint des Geſchichtforſchers wuͤrdig, 
den Widerſpruch aufzuloͤſen: wie ein ſinkender Staat, 
den nur Liebe und außerordentliche Anſtrengung der Un⸗ 
terthanen erhalten konnte, ſie gerade in dem Zeitpuncte 
verſcherzte, da er derſelben am beduͤrftigſten war; und 
ob er dieſes wirklich that, und ob nicht in dem Zuſam⸗ 
mentreffen mancher unerwarteten Begebenheiten die eis 
gentliche Urſache hievon lag, 1 wol eine naͤhere 
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Der Orden verdankt feine Größe der Denkungsart 
des Zeitalters, worin er entſprang; um Gottes und 
Mariens willen ward er geſtiftet, beſchenkt, unter⸗ 
ſtuͤtzt; ſeiner Verdienſte, ſeines Ablaſſes theilhaftig zu 
werden, zogen Kriegsheere, von Koͤnigen und Fuͤrſten 
befehligt, nach Preußen, um dem Orden, durch Grobes 
rung des Landes der Unglaͤubigen, ein dauerhaftes Ei⸗ 
genthum zu verſchaffen. Sie verſchloſſen ihre Augen bey 
der Entvölferung des eigenen Landes, wann nur die Aus⸗ 
wandernden nach Preußen hinzogen. Die ganze Chri⸗ 
ſtenheit gab reichliche Almoſen zum Kriege gegen die Un⸗ 
glaͤubigen, und der Ueberfluß derſelben reichte hin, Doͤrfer, 
Veſten und Staͤdte zu bauen, Coloniſten herbey zu 
locken, und fie für den Frieden mit Ackergeraͤth und 
Zugvieh, fuͤr den Krieg mit Schwerdt und Harniſch 
zu verſorgen. Dieſe Einzoͤglinge benutzten bold Preus 
ßens gluͤckliche Handelslage. Ihre Unternehmungen be⸗ 
guͤnſtigte die Unwiſſenheit, worin damals Europens Nor⸗ 
den lag, dem Preußen in Verbindung mit den Staͤdten 
des hanſeatiſchen Bundes, aus Portugal und Spanien 
Salz; Wein aus Frankreich und den Rheingegenden; 
uͤber Gent, Bruͤgge und Antwerpen alle Waaren des 
Orients zufuͤhrte, und mit Huͤlfe eben dieſer Handels⸗ 
ſtaͤdte die Pelzwaaren, fo wie alle Erzeugniſſe des Nor⸗ 
dens, beynahe ausſchließend nach Suͤden ſchaffte. Un⸗ 
eingeſchraͤnktes Handelsverkehr aller Ausländer, lockte 
ſie mit ihren Produeten nach Preußen, deſſen Buͤrger⸗ 
recht zu erhalten ihnen ein ehrenwerther Wunſch war. 
Selbſt England erkaufte, durch wichtige, den Preußen 
ertheilte Verguͤnſtigungen, gleiche Rechte für feine Buͤr⸗ 
ger; und der preußiſche Kaufmann, der polniſches Ge⸗ 
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treide gegen engliſches Tuch vertauſchte, wurde reich, 
wenn auch nur der Gewinn, den er auf beides machte, 
in feinen Händen und im Lande blieb. Wohlſtand 
der Einwohner war alſo dieſes ausgebreiteten Handels 
nothwendige Folge, der zugleich die Caffe des kandes⸗ 
herrn bereicherte, und ihn in den Stand ſetzte, ohne Be⸗ 
druͤckung der Unterthanen, durch unaufhörliche Kriege 
mit den Unglaͤubigen, die Grenzen feines Gebiets bes 
ſtaͤndig zu erweitern. Mit jeder Ausdehnung deſſelben 
wuchs fein Ruhm und die Meinung von feinen Verdien⸗ 
ſten um die ganze Chriſtenheit, die immer, mit jedem 
Zuwachs des Ordensgebiets, ſich ſelbſt erweitert waͤhnte. 
Je höher folglich fein Gluͤck ſtieg, um deſto größer wur⸗ 
den Geſchenke, der Beyſtand der Kreuzfahrer und der 
Zufluß dererjenigen, die die Aufnahme in den Orden ſuchten. 
detztere aus Deutſchlands wichtigſten Geſchlechtern, die 
ſich durch Aufnahme ihrer juͤngern Söhne in den Orden 
geehrt hielten, vom Geiſte des Ritterweſens, von reli⸗ 
gidſem Euthuſiasmus befeelt, beſaßen Tapferkeit ohne 
Grenzen; und daher blieb, fo lange perſönliche Tapfer⸗ 
keit die Schlachten entſchied, der Sieg unzertrennlich 
vom Orden. Seine Verfaſſung ſelbſt mußte ihn jedem 
Feinde um ſo furchtbarer machen, da ſeine Bruͤder be⸗ 
ſtaͤndig ein ſtehendes Heer formten, wovon die benach⸗ 
barten Staaten noch keinen Begriff hatten, die ſich, wie 
Pohlen und fitffauen, durch buͤrgerliche Uneinigkeiten 
unaufhörlich ſchwaͤchten. Dleſe buͤrgerlichen Kriege 
mußten endlich die Unterthanen ermuͤden, und die Gro⸗ 
ßen, welche beſtaͤndig nur in Spaltungen lebten, raub⸗ 
ten ſich, durch wechſelſeitige Verachtung und Mis hand⸗ 
lung, ſelbſt die Achtung und liebe ihrer Unterthanen, in⸗ 
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teni fie folche nur pluͤnderten und wuͤrgten, indeß Preu⸗ 
ßens Einwohner, im Gefuͤhl der Freyheiten, die er genoß, 
uͤberzeugt von der guten Rechtspflege und den wohlthaͤti⸗ 
gen Geſetzen und Einrichtungen ſeiner Landesherren, Va⸗ 
terlandsliebe und fuͤr ſeine unuͤberwindlichen Beherrſcher, 
die fuͤr die Vortheile, welche ihnen das Land abwarf, 
doch auch der Schutz deſſelben waren, wahre Achtung 
fuͤhlte. Da der Krieg groͤßtentheils von Preußens 
Grenzen entfernt blieb; ſo trieb der Einwohner ruhig 
ſein Gewerbe, freute ſich ſeines Gewinns, und vertraute 
ganz ſeinem Landesherrn, der ihn ſogar gegen Plackereyen 
der Geiſtlichkeit, folglich im ganzen Genuß ſeines Flei⸗ 
ßes ſchuͤtzte. Der Menſch bleibt immer abhaͤngig von ſei⸗ 
nem Eigennutze, und Preußens Einwohner, die ſich 
vielleicht anfaͤnglich freuten, keine unmaͤßige Zehenden 
und Peterspfennige entrichten zu duͤrfen, und bey dieſer 
Gelegenheit Bannfluͤche verachten lernten, ſetzten ſich 
bald, aus Gewohnheit, auch bey andern Veranlaſſungen 
daruͤber hinweg; und ſo blieb der Orden, in einem Zeit⸗ 
puncte, wo Kaiſer und Könige vor Roms Blitzen erzit⸗ 
terten, Alleinherrſcher ſeines Landes. 

Allgemach aber veraͤnderte ſich die ganze Geſtalt der 
Dinge. Die Religion hoͤrte auf ein Hebel zu ſeyn, der, von 
den Haͤnden der Prieſterſchaft gelenkt, den Erdball in 
Bewegung ſetzte. Allmaͤhlig ward es heller, die Men⸗ 
ſchen ſahen es ein, daß ſie, um gut, der Gottheit wohl⸗ 
gefaͤllig zu handeln, es gar nicht noͤthig haͤtten, ſich in 
entfernte Gegenden zu begeben, um das Gebiet der Cle⸗ 
riſey zu erweitern; und daß es verdienſtlicher fep, bofe 
Handlungen durch eine Reihe guter Thaten zu verguͤten, 
als deshalb Unglaͤubige zu wuͤrgen, oder fich von ihnen 
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wuͤrgen zu laſſen. Könige und Fuͤrſten wurden unab⸗ 
haͤngiger von der Geiſtlichkeit, und Staatsklugheit hins 
derte ſie, ferner ihre Kraͤfte zum Vortheil der Hierarchie 
zu verſchwenden; und wann gleich ſo manche Ketzer, Pau⸗ 
litianer und Waldenſer, Wiklef und Huß von- ver peilis 
gen Kirche verdammt wurden, ſo machten ſie doch ſo 
manchen Gedanken, ſo manchen Zweifel rege, und das 
zuͤgelloſe geben der Geiſtlichen, die Streitigkeiten einiger 
Paͤbſte, die zugleich regierten und ſich wechſelsweiſe ver⸗ 
dammten, raubten ihnen ihres Zeitalters uneingeſchraͤnk⸗ 
te Achtung. Freyheit im Denken hatte Freyheit im 
Handeln zur Folge, und die Acten des Coneciliums zu Coſt⸗ 
nitz liefern uns redende Beweiſe, wie ſehr das Anſehen 
des Pabſtes und der Cleriſey geſunken war. Dieſes hat⸗ 
te auf das Schickſal des Ordentz den größten Einfluß. 
Der Beyſtand der Kreuzfahrer hörte auf, fobald Kreuz⸗ 
predigten nicht mehr Beyfall, Verheißungen der Cleriſei 
nicht mehr Glauben fanden; Geld forderte der deutſche 
Soldner, und diente jedem, der es ihm darbot: und 
ſo ſchlugen vorzuͤglich deutſche Soͤldner, unter Jagel⸗ 
lo's Fahnen, zuerſt den deutſchen Orden. Deutſche Cos 
loniſten kamen auch nicht mehr, um die neuen Eroberun⸗ 
gen zu bevölkern. In Deutſchland ſelbſt wurde Ruhe 
und Ordnung feſter, als zuvor, die Vorrechte der 
Reichsſtaͤdte uͤberſtiegen die, welche der Orden ſeinen 
Staͤdten ertheilt hatte. Der Eingehohrne blieb deshalb 
lieber in ſeinem Geburtsorte, von da ihn weder der lan⸗ 
desherr noch die Noth zum Aus wandern reizten, und ſelbſt 
die Grenznachbaren Preußens waren nicht mehr, wie ehe⸗ 
mals, geneigt, die Züge der Kreuzfahrer und Einzöglin 
ge dahin zu erleichtern. ! 
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Die nordiſchen Reiche entzogen fid) allmaͤhlig der 
Abhaͤngigkeit vom hanſeatiſchen Bunde, dem fie vormals, 
wie jetzt Coloniſten in einem fremden Welttheile ihrem 
Mutterſtaate, alle ihre Erzeugniſſe hingaben, um ihre 
ſelbſtnothwendigen Beduͤrfniſſe zu befriedigen, an deren 
Herbeyſchaffung, durch eigene Betriebſamkeit, keiner 
bisher gedacht hatte. Der neue Handel fand neue Wes 
ge, und da endlich gar die Portugieſen um das Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung ſegelten, und alle oſtindiſche 
Waaren, die vorher uͤber Venedig und Burgund kamen, 
durch ihre Haͤnde gingen; ſo wirkte dieſes ſelbſt betraͤcht⸗ 
lich auf Preußens Handel. Dieſem fanbe fehlte bald 
Getreide, der wichtigſte Ausfuhrartikel, weil die Poh⸗ 
len das Land verheert, ſelbſt die Einwohner weggefuͤhrt 
hatten, und die vielen Kriege, indem ſie den Ackerbau 
hinderten, zugleich wegen der vielen auswaͤrtigen Soͤld⸗ 
ner, die ins land kamen, die inlaͤndiſche Conſumtion ver⸗ 
mehrten. Seine Waaren aber fuͤr baar Geld nach 
Preußen zu bringen, ſchien auch dem Auslaͤnder nicht 
rathſam, da mit jedem Jahre die Muͤnze in Preußen ge⸗ 
ringer wurde, er folglich, wenn er gleich den Preiß ſtei⸗ 
gerte, dennoch nicht den ehemaligen Werth erhielt. 

Verfall des Handels zog den Verfall der landes⸗ 
herrlichen Einkuͤnfte nach ſich, und da hiedurch Glanz 
und Vortheil aller Bruͤder fiel, ſo verminderte ſich auch 
die Zahl derer, die in den Orden zu treten wuͤnſchten. 
Sollten alſo Maͤnner aus wichtigen Familien, die dem 
Orden durch ihren Einfluß nuͤtzen koͤnnten, angelockt 
werden; fo mußte man fie gleich zu hohen Aemtern bes 
fordern, die ſonſt nur den Weiſeſten und Einfichtsvolls 
ſten zu Theil wurden; und die Aufnahme in den Orden, 

ds fo 


to Achtes Buch, 


fo wie der Ritterſchlag, hörten auf fo höchſt wuͤnſchens⸗ 
werth zu ſeyn, und verlohren in der allgemeinen Achs 
tung, da Kaiſer Friedrich III. jedem Buͤrgerlichen das 
Recht ertheilte, den Ritterſchlag erhalten zu konnen (95 
welches zum Nachtheil des ganzen Ritterweſens wirs 
ken mußte. Mehr war es noch die Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers und der Gebrauch der Kanonen. Beides machte 
die Kriege koſtbarer, der Feige wurde nun, wenn er nur 
ſein Geſchoß abdruͤcken, oder losbrennen konnte , bem 
Tapfern gleich; ein muthiger Ritter, der fonft hunder⸗ 
ten von Feinden die Spitze geboten hatte, entſchied nun 
nicht mehr durch perſoͤnliche Tapferkeit die Schlacht; 
und hiedurch hatte auch die Unuͤberwindlichkeit des Or⸗ 
dens ein Ende. Selbſt die Vortheile, die ein ſtehendes 
Heer gewährt, hörten auf, ſobald man für baares Geld 
fo viele Söldner, als man bedurfte, auftreiben konnte. 
Der große Haufen, gewöhnt nach den Wirkungen zu ur⸗ 
theilen, ohne die Urſachen zu prüfen, verlohr Liebe und 
Achtung fuͤr den jetzt ſinkenden Orden, der nicht mehr 
durch Thaten und Eroberungen Bewunderung wie vor⸗ 
her erwarb. 

Pohlen und Litthauen, das fid) vorher wechſelſeitig 
geſchwaͤcht und bekriegt hatte, war unter Einem Ober⸗ 
haupte vereint, folglich bey einem Kriege Preußens 
ſaͤmtliche Grenzen vom Feinde umgeben, die freylich Feis 
ne bleibende Eroberungen machen, aber doch das Land 
verwuͤſten konnten. Die Tugenden des neubekehrten 
frommen Jagelo wurden von der Glerifen geprieſen, 
indef er fich ſelbſt durch &ift und Schmeicheley Anhang, 

Vi⸗ 
(1r) Goldaſt. Conft. Imp. T. III. p. 398. Pet. de Vineis 
Ep. Lib, VI. p. 717. 
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Vitold aber, der groͤßte Feldherr, den Pohlen feit 
Jahrhunderten gehabt hatte, durch Thaten Bewunde⸗ 
rung erwarb. Beide konnten durch das Aufgebot ihrer 
Unterthanen, die zum Theil ſclaviſch gehorchen mußten, 
und durch Ruſſen und Tattarn, die einmal durch reichliche 
Beute im Kriege gegen Preußen gereizt waren, anſehn⸗ 
liche Kriegesheere zuſammenbringen; indeß der Orden 
ungeheure Summen dazu anwenden mußte, um deutſche 
Soldner, Pulver und Geſchuͤtz herbeyzuſchaffen. Dies 
erſchöpfte feine Schaͤtze, erforderte nothwendige Erho? 
hung der Auflagen, die die Ungewohntheit den Einwohnern 
Preußens deſto unertraͤglicher machte. Die Schwaͤche 
des Ordens reizte ſie bald zu lautem Murren, welches 
die Nachgiebigkeit deſſelben erhöhte. Hiedurch entſprang 
allmählig bey den Unterthanen Verachtung des Ordens, 
Gefuͤhl eigener Staͤrke; Eigennutz verdraͤngte alle Erin⸗ 
nerung an ehemals genoſſene Vortheile. Das Beyſpiel 
der Reichsſtaͤdte und des Reichsadels erzeugte bey Preu⸗ 
ßens Einwohnern den Wunſch nach einer aͤhnlichen 
Verfaſſung, die man bald zu ertrotzen ſtrebte. Die 
Geiſtlichkeit wurde laut, ſuchte ehemalige Vortheile wie⸗ 
der zu erlangen, ſobald der Orden, der jetzt den Beyſtand 
des Pabſtes und des Coneiliums zu Coſtnitz brauchte, 
nachgiebiger wurde; deſſen Fall bey dem Zuſammentref⸗ 
fen ſo vieler Umſtaͤnde unausbleiblich war! Er unter⸗ 
lag, durch die Schlacht bey Tannenberg erſchuͤttert, man⸗ 
cherley, dem erſten Anſchein nach, kleinen Uebeln, gleich 
einem praͤchtigen Gebaͤude, das, vom Erdbeben in ſei⸗ 
nen Grundfeſten wankend gemacht, bey ſchwachen Wind⸗ 
ſtoͤßen zuſammenſinkt. Jetzt zum Erfolg der Tannen⸗ 
bergſchen Schlacht. 

Die 
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Die Boten des ungewohnten Sieges eilten mit 
jener Schnelligkeit nach Pohlen, womit ſie oft als Fluͤcht⸗ 
linge zuruͤckgekehrt waren, und verbreiteten, durch das 
bange Reich, freudiges Erſchrecken. Das uͤbrige Heer 
der Geſchlagenen und ihr fand, wankte ſchuͤchtern und 
ſtumm. Die nun anlangende Zeitung von dem Eleines 
ren Siege, welchen Michael Kuͤchmeiſter, zwey Tas 
ge vor der Tannenbergſchen Niederlage, bey der Neus 
mark erfochten (2), konnte jetzt die Pohlen eben ſo we⸗ 
nig erſchrecken, als den Orden aufrichten, der den Ue⸗ 
berreſt ſeiner Krieger verſammlete. Jagello und ſein 
Herr ſchienen durch den unerwarteten Sieg ſelbſt uͤber⸗ 

raſcht, und noch im erbeuteten Lager befahl Jagello: 
die Boden der Weinfäffer auszuſchlagen, damit ſeinen 
trunkenen Kriegern der Sieg nicht durch den noch zuruͤck⸗ 
kehrenden Feind entwunden werden moͤchte (3). 


Pohlens parteyiſche Geſchichtſchreiber machen es 
nun zu ihrem Hauptgeſchaͤffte, die Tugend und Mens 
ſchenfreundlichkeit ihres Königs zu erheben. Laut ihrer 
Erzaͤhlungen fand man im Ordenslager, den gefangenen 
Pohlen beſtimmte Feſſeln, mit denen aber jetzt die ge⸗ 
fangenen Ordensbruͤder belegt wurden. Dieſe und die 
Vornehmſten der Gefangenen, wurden auf die pohlni⸗ 
ſchen Schlöffer vertheilt, die Namen der Uebrigen aber, 
deren Anzahl Dlugoß auf 40,000 beſtimmt, wurden 
durch pohlniſche Notarien aufgezeichnet; und, nachdem 
ſie durch einen Eid, und bey ihrer kriegeriſchen Ehre, 
fih auf den naͤchſten Martinstag zu Cracau wieder 
einzuftellen gelobt hatten, vom Könige entlaſſen. Dies 

fer 


2) Leo p. 200, (3) Waißel fol. 134 b. 
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fer feyerte feinen Sieg durch Gaſtereyen und Dankgebete, 
beſuchte ſelbſt das Schlachtfeld, um ſich die wichtigſten 
der gefallenen Feinde vorzeigen zu laſſen, denen er aber 
doch, nebſt ben Vornehmſten der gefallenen Pohlen, in 
der Kirche zu Tannenberg ein Grab beſtimmte. Auch 
wurden die Verwundeten von ihm entlaſſen, und fuͤr die 
aus dem Heere der Feinde gleichmaͤßig, als fuͤr ſeine ver⸗ 
wundete Pohlen, geſorgt. Ueberall weihte der König den 
unglücklichen Erſchlagenen feine Thraͤnen, beſonders aber 
dem durch Wunden in der Stirne und der Bruſt getoͤd⸗ 
teten Hochmeiſter, deffen Leichnam er nach Oſterrode 
ſandte, damit er in die Hochmeiſterliche Gruft nach Ma⸗ 
rienburg gebracht werden koͤnnte (*). Hiemit ſtehen 
Preußens Geſchichtſchreiber in einigem Widerſpruche. 
Waißel (5) erzählt: daß, als man den keichnam des 
Hochmeiſters vorfand, Bagardin, ein tattariſcher Ans 
führer, der ihn erlegt hatte, ihm, bey großem Jubelge⸗ 
ſchrey der Pohlen, den Bart abſtreifte, und an ſeine 
Lanze befeſtigte, die nachher mit den uͤbrigen Siegeszei⸗ 
chen nach Cracau gebracht wurde; und ein anderer Zeit⸗ 
genoſſe behauptet ſogar: der König habe den Leichnam des 
Hochmeiſters, zur Schmach, vor ſeinem Gezelte liegen 
laffen und alsdenn erft den Seinigen zugefandt ( ^). 
Selbſt Dlugoß berichtet: daß Witold den gefange⸗ 
nen Comthur von Brandenburg, Marquard von 
Salzbach, und den Ritter Sumberg, enthaup⸗ 
ten ließ, weil fie ihn vormals, bey einer Zufams 
menkunft zu Cracau, ſtolz behandelt, und uͤber den 
zweydeutigen Ruf ſeiner Mutter geſpottet hatten. Frey⸗ 

lich 

(4) Dlugoff, lib, XI. p. 264 — 270. 
(521, (6). Beylage T. 
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lich ſchiebt Dlugoß die Schuld auf die Ritter, die ſich 
nicht gedemuͤthigt und um Verzeihung gebeten hätten; 
allein die Antwort Marquards, daß Witold bedenken 
möchte, wie das Gluͤck, welches ihm heute den Sieg zus 
gewandt, morgen wieder feinem Orden lächeln könne (7), 
ſcheint doch wol nicht beleidigend geweſen zu ſeyn, und 
Enthauptung wehrloſer Gefangenen verdient zu haben. 
Doch genug zur Characteriſtik der pohlniſchen Helden, 
jetzt zu ihren Thaten. 

Jagello's Zaudern auf dem Schlachtfelde, wurde 
ihm nachher von vielen verdacht, die ſich einbildeten, daß 
ein ſchleuniges Vorruͤcken ihm des Ordens Hauptveſte 
Marienburg, die, gleich Preußens übrigen Schlöſ⸗ 
ſern, mit kuͤmmerlicher und muthloſer Beſatzung verſehen 
war, und hiedurch zugleich das ganze Land unterworfen 
haͤtte. Allein dieſe vergaßen, daß, wenn auch nicht die 
Haͤlfte von Jagello's Heer auf dem Schlachtfelde geblie⸗ 
ben und der eine Fluͤgel unaufhaltſam in ſein Vaterland 
zuruͤckgeflohen wäre, dennoch die Menge der Bermundes 
ten, die Ermuͤdung, und der Mangel an Lebensmitteln, feis 
nen Marſch verzögert haben müßten. Wenn man übers 
dem die damalige Verfaſſung des pohlniſchen Heeres er⸗ 
waͤgt, welches durch dieſen Sieg eben ſo verwirrt, als 
durch eine Niederlage geworden war; fo läßt es fich nicht 
als moͤglich denken, daß es, mit ſeinem ſchwer fortzubrin⸗ 
genden Geſchuͤtz und Troß, das funfzehn Meilen vom 
Schlachtfelde entfernte Marienburg eher als Hein⸗ 
rich von Plauen erreicht haben wuͤrde, wenn es gleich 
nicht zu leugnen iſt, daß ſieben Tage, welche bis zur 
Ankunft ber Pohlen nach Marienburg verfloſſen, die 

Ver⸗ 


(7) Dlugoff, I. c, p. 262. 
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Vertheidigungsanſtalten des Ordens erleichterten, den 
vielleicht ein gleich vom Schlachtfelde dahin abgeſandter 
Haufen hieran zum Theil gehindert haben könnte. 

Heinrich von Plauen, der jetzt den Pohlen zu⸗ 
vorkam, war Comthur zu Schwez, und zur Vertheidi⸗ 
gung der pommerelliſch en Grenzen zuruͤckgeblieben. Er 
traf zwey Tage nach der Schlacht, mit 3000, laut ans 
dern mit sooo (6) Mann zu Marienburg ein, 400 
Danziger Schiffer und verſchiedene Fluͤchtige verbanden 
ſich mit ihm, die Stadt Marienburg wurde auf ſeinen 
Befehl verbrannt, das Schloß mit lebensmitteln verſorgt, 
und jede Anſtalt zur Gegenwehr getroffen. Der untere 
Theil des Schloſſes wurde mit tauſend Mann, unter 
dem Befehl Heinrichs von Plauen, eines Vettern des 
Comthurs, beſetzt; 2000 Mann unter Bruder Gils 
mach von Sepfen vertheidigten den mittlern Stock, und 
der uͤbrige Theil der Beſatzung befand ſich nebſt dem Com⸗ 
thur im obern Stocke (“), als endlich bie Pohlen, die 
ſich mit Beſetzung und Pluͤnderung der auf ihrem We⸗ 
ge befindlichen Dörfer und Schlöffer aufgehalten hatten, 
ſieben Tage nach der Schlacht vor Marienburg anlang⸗ 
ten (7?). 

Noch ehe der König daſelbſt ankam, hatte ſchon der 
Biſchof von Ermland fid) und fein Biſchthum durch 
einen Abgeſandten unterwerfen wollen; aber die Antwort 
erhalten, daß der Koͤnig dieſe Unterwerfung nur anneh⸗ 
men würde, wenn fie vom Biſchofe perfónfid) geſchaͤ⸗ 

e 
(8) Leo p. 200. £ 
(9) Grunaw Tr. T4. cap. 12, 


(10) Dlugofi, I. c, p. 270 — 273. Schutz fol. 103. Lin⸗ 
denblate Mier, 
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he (*), — und mehrere Städte, Schlöffer und Perſonen 
unterwarfen fich jetzt denPohlen. Man wetteiferte fogar, 
ſich durch Untreue gegen den Orden auszuzeichnen, und 
ſelbſt diejenigen, welche Wohlthaten vom Orden empfangen 
hatten, gingen zu den Pohlen über, und während eines 
Monaths hatte beinahe ganz Preußen den Orden verlaſ— 
fen, und dem Könige Treue geſchworen, der durch Ver⸗ 
ſprechungen, Privilegien und Geſchenke, viel zu dieſer Bes 
reitwilligkeit beygetragen hatte (^^), Schon am 25 Aus 
lius 1410 forderte der König alle preußiſche Staͤdte 
auf, ſich ihm zu unterwerfen, und, wo die Straßen un⸗ 
ficher wären, ihre Huldigung ſchriftlich zu leiſten (79). 
Bald darauf verſprach er der Stadt Danzig die Beſtaͤ⸗ 
tigung aller Privilegien, welche er bereits vorläufig bes 
kraͤftigte, und nebſt dem Stadtgebiete beträchtlich vers 
mehrte (7). Noch mehr ſuchte er das ganze Land 
durch ein am ıten September 1410 ertheiltes Privile⸗ 
gium an ſich zu ziehen (75), wodurch er den Preußen 
ſo wichtige Vortheile einraͤumte, daß ſie nachher, da 
fie fid) gegen den Orden empbrten und der Krone Pohlen 
unterwarfen, ſich fuͤr dieſe freywillige Unterwerfung bey⸗ 
nahe nichts mehr auszubedingen wußten, als ihnen Ja⸗ 
gello bereits angeboten hatte; und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe großen Anerbietungen der Pohlen, 
und die Hoffnung der Preußen, fo wichtige Bortheife 
zu erhalten, Abneigung gegen den Orden nebſt dem 
Wunſch nach pohlniſcher Oberherrſchaft erzeugt, und ſo 
den Saamen des preußiſchen Bundes ausgeſtreuet haben. 
Wenigſtens ſieht man gleich aus dem Betragen der 
Preu⸗ 
(xr) Dlugoſf. I. e. p. 221. (12) Beylage II. 

(13) Behlage III. (x4) Beylage IV. (15) Soeylage V. 
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Preußen, wie ſehr Jagello's ſchmeichelhafte Anerbietun⸗ 
gen mit ihren Wuͤnſchen uͤbereinſtimmten. Heinrich, 
Biſchof von Samland, und Arnold, Biſchof von Culm, 
unterwarfen fich fogleich dem Könige (7^). Die Biſchö⸗ 
fe von Ermland und Pomeſanien folgten, ſo wie auch 
der preußiſche Adel und die Staͤdte, letztere brauchten die 
Maske, durch ein Schreiben an Heinrich von Plauen 
ſich den Rath ſeines Ordens zu erbitten, von dem ſie 
doch vorausſehen konnten, daß er ihnen jetzt keinen befs 
ſern Rath zu geben wuͤßte, als ſich zu unterwerfen, oder 
ihren eigenen Kraͤften zu vertrauen. Die Elbinger zeich⸗ 
neten fich beſonders durch Untreue gegen den Orden aus, 
indem ſie ihren Comthur, Werner von Tettingen, ſo 
ſchnell aus dem Schloſſe trieben, daß er ſelbſt fein Sil- 
bergeſchirr zuruͤcklaſſen mußte, welches dem Koͤnige von 
Pohlen zu Theil wurde. Danzig betrug ſich edler, indem 
es ſeinen Comthur im Schloſſe nicht zu beunruhigen ver⸗ 
ſprach, der dagegen, nach der Eroberung Marienburgs, 
folches zu raͤumen gelobte (7). Der Rath in den Staͤd⸗ 
ten hielt es noch hin und wieder mit dem Orden, und 
gab mancherley Beweiſe von Treue. Das Volk aber 
handelte, als ob es nicht ſeinen alten Herrn verlohren, 
ſondern den, welchen es ſich lange gewuͤnſcht, endlich 
erhalten hätte. Viele warfen ihre braune Mäntel, nach 
dem Schnitte der weißen Ordens» Mäntel, ihre kleine 
Huͤte und Kugeln ſo eilig ab, als ob ihnen dieſe Tracht 
vom Orden aufgedrungen wäre, ließen fich den Bart ſchee⸗ 
ren, und waͤhlten pohlniſche Muͤtzen und pohlniſche Klei⸗ 
der von rother Farbe. n 

Sey 

(16) Codex Dipl. Pol, T. IV. p. 82. et 84» 


(17) Leo p. 20x. 
Geſch. Pr. 3: Sd. ` B 
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Sey es nun, daß Furcht oder Wankelmuth des 
Pöbels, oder Ueberdruß der Ordensregierung, oder die 
Hoffnung ſich zu verbeſſern, dieſe willige Unterwerfung, 
ſo wie dies ſonderbare Betragen, erzeugt hatte, — es 
mußte dem Orden immer aͤrgerlich bleiben, mußte einen 
fo ernſten, denkenden Mann, wie Plauen, nothwendig 
vorausſehen laſſen, wie die Unterthanen des Ordens ge— 
gen ihren Landesherrn zu handeln, und ſich ſeiner Herr— 
ſchaft zu entziehen, im Stande ſeyn duͤrften, ſo bald 
nur dieſer Schritt durch Klugheit zu entſchuldigen waͤre. 
Dies mußte Liebe und Zutrauen des Landesherrn zu feis 
nen Unterthanen ſchwaͤchen, und ſo wie jede leichtſinnige 
Veranlaſſung oder Empoͤrung einen Unwillen erzeugen, 
deſſen Schuld nur auf den, der ihn veranlaßte, zuruͤck— 
fällt. Und es bleibt gewiß, daß die gegenwärtige Auf— 
fuͤhrung des Landes und der Staͤdte gegen den Orden, 
gerecht oder ungerecht, klug oder unklug, von ferne ſchon 
denjenigen Sinn verrieth, welcher den kuͤnftigen Bund 
ſtiften wuͤrde. Sie pflanzte unter den Staͤnden den 
Begriff der Möglichkeit und eine Anweiſung fort, ſich in 
vorfallender Noth gegen den Orden zu helfen. Der Kis 
nig ſelbſt rechnete völlig auf dieſe Geſinnung des Landes, 
und fahe ſchon den Orden als vertilgt, und das fand vols 
lig als ſein eigen an. Er ſchenkte ſchon an die Fuͤrſten 
und Herren, die bey feinem Heere waren, die Schlöffer 
und Comthureyen des Landes; er bedachte nicht nur den 
Herzog Vitold, die Herzoge von Maſovien, und den 
Herzog von Stolpe, der nach der Schlacht der Parten 
des Ordens entſagt, und ſich vor dem Koͤnige geſchmiegt 
hatte; ſondern auch vielen pohlniſchen Herren und Rits 
tern, und fogar den boͤhmiſchen Anfuͤhrern, wies er, jes 
dem 
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dem nach feinem Verdienſte, Schlöffer und Staͤdte 
an (. 

Uebrig waren dem Orden nur noch die Schlöffer: 
Rheden, Danzig, Schlochau, Schwez, Brandenburg, 
Balga, Ragnit und Memel (), die alle, nach Marien⸗ 
burgs Eroberung, dem Könige ficher genug waren. Ihm 
und ſeinem ſiegreichen Heere widerſtand nur ein einziger 
Mann, Heinrich von Plauen, jetzt von ſeinen Bruͤdern 

zum Statthalter ernannt (); der unabhaͤngig vom 
Slide Preußen und den Orden nicht eher als mit (id) zu⸗ 
gleich verlohren gab, und der nun dieſe Denkungsart, 
ſeinen Muth und Trotz auf ſeine Bruͤder fortpflanzte, 
weil jeder große Mann, gerade weil er im erſten Augen⸗ 
blicke der Gefahr als rettender Schutzgott erſcheint, 
die Huͤlfsbeduͤrftigen um ſo feſter an ſich kettet. 

Die Pohlen bemaͤchtigten fich bald des abgebrann⸗ 
ten Marienburgs, aber die auf Heinrichs Befehl zer⸗ 
ſtorte Bruͤcke der Noͤgat hinderte fie, das Schloß vollig 
einzuſchließen (^^) ; deffen Mauren fie dennoch durch ihr 
Geſchuͤtz von allen Seiten her zu ſtuͤrzen ſuchten. Dem, 
der ſich vorgeſetzt haͤtte, Schlachten und Belagerungen 
zu beſchreiben, dem könnte das Tagebuch dieſer Belager 
rung ſehr viele, wenn gleich fuͤr die heutige Kriegskunſt 
nicht unterrichtende, doch ungemeine und große Gemälde 
von ſeltener Gefahr, Lit und Entſchloſſenheit, fo wie 
persönlicher Tapferkeit auf beiden Seiten, verſchaffen. 
Die Belagerung hatte ſchon einige Wochen angehalten, 
mit gleichem Verluſt der Belagerer und der Belagerten, 

B 2 aber 
(18) Dlugoff. 1. XI. p. 276. 272. Leo p. 20T. 202. 
() Nach Lindenblatt Mcr aud) Königsberg und Coniz, 


(19) Lindenblatt Mier. 
(20) Leo p. 200, 
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aber mit ungleicher Erwartung des Ausgangs. Bey je⸗ 
nen ſtieg mit jedem Tage die Hoffnung, aber dem Hein⸗ 
rich ſchien die endliche Zerflörung feiner Burg nicht uns 
vermeidlich. Um dieſe und die völlige Verwuͤſtung des 
Landes nicht abzuwarten, indem ſich Ruſſen, titthauer 
und Tattarn, die nicht alle bey der Belagerung gebraucht 
werden konnten, uͤberall zum Pluͤndern und Verheeren 
des Landes zerſtreut hatten, uͤberwand er ſeine eigene 
Feſtigkeit, und kam, nach erhaltenem Geleitsbriefe, mit 
dem kleinen Gefolge feiner Edelſten den ıten Auguſt in 
des Königs fager, um Frieden bittend; und er erbot (id), 
dem König Pommerellen, Culm und Michelau, nebſt 
allem abzutreten, was der Orden von Pohlen erobert 
haͤtte. Der König war zur Einwilligung nicht abgeneigt, 
aber der lauteſte Theil ſeiner Raͤthe mißbilligte einen Zeit, 
punct fahren zu laſſen, da man den Orden fo weit haͤtte, 
daß er keine Macht behielte, das Abgetretene uͤber kurz 
oder lang wieder zu erobern. Der Koͤnig gab alſo dem 
Statthalter die Erklaͤrung: daß er ſich mit demjenigen, 
was er ſchon beſaͤße, und immer haͤtte haben ſollen, nicht 
beſchenken laſſen duͤrfe. Er forderte ganz Preußen, und 
uͤberließ es dem Orden zu waͤhlen, ſich ferner zu verthei⸗ 
digen, oder der koͤniglichen Gnade zu unterwerfen, und 
von derſelben die kuͤnftige Verſorgung zu erwarten. De⸗ 
muͤthig fragte Heinrich noch einmal: ob er keinen guͤti⸗ 
gern Beſcheid zu hoffen haͤtte? und da er mit einem 
trocknen Nein vorlieb nehmen mußte, erniedrigte er fich 
zu keiner fernern Bitte, ihm entfuhren bloß, ehe er 
ging, die Worte: „ich kam voll Vertrauen, der Koͤnig 
wuͤrde einen ſo demuͤthigen und billigen Antrag mit bei⸗ 
den Händen annehmen; aber nun gehe ich, ganz über, 


A zeugt, 
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zeugt, daß durch meine vergebliche Demuͤthigung und 
verſchmaͤhte Bitte die Rache Gottes verſoͤhnet fen. 
Gott und die heilige Jungfrau wird uns retten! aus 
Marienburg werde ich nie weichen!» 

So kömmt Heinrich in ſeine Burg zurück, und 
bringt keine andere Verſtaͤrkung mit, als verzweifelnden 
Trotz. Mit verdoppelten Kraͤften thun die Belagerten 
gluͤckliche Ausfälle, und draußen werden die Belageret 
von dem Geſtank der aus Futtermangel geſtuͤrzten 
Pferde, von Fliegen, Ungeziefer und Seuchen geplagt. 
Unterdeß bemüht ſich der Statthalter um auswärtige 
Huͤlfe, und laͤßt durch einen alten verkleideten Ordens⸗ 
geiſtlichen 30,000 Ducaten, vermuthlich in Wechſel (*), 
unter die Comthure von Schwez, Danzig und Schlos 
chau vertheilen, um Soldner aus Deutſchland zu wer⸗ 
ben (^). Der Beſatzung Muth einzuflogen, machte 
er beym Schall muſikaliſcher Inſtrumente bekannt: daß 
der Koͤnig von Ungarn Marienburg ſeinem Buͤndniſſe 
gemäß zu entſetzen verſprochen habe. Wir finden freys 
lich keine Urkunde, die uns beweiſt, daß Sigismund mit 
dem Orden ſich gegen die Pohlen verbunden habe, und 
geſetzt, daß ſie nie vorhanden war, ſo hielten es dennoch 
die Zeitgenoſſen (^^) für gewiß, und die Danziger zahlten 
kurz vor der Schlacht bey Tannenberg 20,000 Mark 

B 3 an 


() Die Ausbreitung des Ordens erleichterte ſolche Wechſelge⸗ 
ſchaͤffte, und daß der Orden fie trieb, beweiſt die Urkunden⸗ 
ſammlung der koͤnigl. Schkloßbibliothek N. 2509. durch einen 
Schuldbrief Heinrichs von Plauen, auf 343 Mark, in 
Frankfurt zahlbar. 

(21) Diugofl. I. c. p. 274 — 287. 

22) Beylage VI. 
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an die Geſandten des Königs Sigismunds 3), um 

hiedurch dem Orden ſeinen Beyſtand zu erkaufen. Das 

Gerücht log jetzt den Pohlen einen Einfall dieſes Königs 

in ihr fand vor, und zugleich ruͤckte der Landmeiſter aus 

Liefland, Conrad Vittinghoff, wiewohl mit einem fleis 
nen Heere, zum Entſatze herbey. Witold zog ihm ents 

gegen, ließ fich aber, bey einer perfonlichen Zuſammen⸗ 

kunft, durch die mit ſeinem eigenen Vortheil verknuͤpfte 

Erhaltung des Ordens, die Eiferſucht gegen den König, 

die Hoffnung zu Samaiten, und die Eigenmacht uͤber 

fittbauen, dahin bewegen, daß es ihm von nun an 

Hauptzweck wurde, die Aufhebung der Belagerung nach 

allen ſeinen Kraͤften zu beguͤnſtigen. Der Landmeiſter 

ließ nun feine Truppen zu Balga und Brandenburg zus 

ruͤck, und begab ſich, gemaͤß der mit Vitold genomme⸗ 

nen Abrede, mit so Reutern ins königliche fager, von 
da aus nach Marienburg, um, wie er vorgab, durch die 

Porſtellung der Unmöglichkeit des Entſatzes den Statt 
halter zur Uebergabe zu bewegen. Indeß ſich der König 
mit dieſer Hoffnung ſchmeichelte, erfuhr der Statthal⸗ 
ter Vitolds Entſchluß, und nahm mit dem Landmeiſter 
die erforderliche Abrede, der ſich nun wieder zu den Sei⸗ 
nen zuruͤck begab. Jetzt wollte der Koͤnig auf die ihm 
ehemals vorgeſchlagene Bedingung Frieden ſchließen, aber 
nun erklaͤrte Heinrich: daß er ſich nie lebendig ergeben 
würde, und fein voriges Anerbieten zuruͤcknehme. Wiz 
told nahm die rothe Ruhr, die unter ſeinen Litthauern 
herrſchte, zum Vorwande, brach mit ihnen am 11ten 
September nach litthauen auf, die Herzoge von Mafos 
vien folgten in kurzem dieſem Beyſpiele, und viele 
2 pohl⸗ 


(23) Leo p. 200, 


\ 
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pohlniſche Herren ſchlichen mit ihrer Beute heimlich da⸗ 
von (%. Dies alles verſtaͤrkte die letzten Kräfte der 
Belagerten, die bey dem Mangel an Zehrung — indem 
ſie nur gekochtes Korn zur Speiſe hatten — und bey 
der Plage der Krankheiten von Heinrich durch ausges 
theilte Geſchenke und Verheißungen noch auf vierzehn 
Tage zu fechten angefriſcht waren. Dieſe waren aber 
noch nicht verfloſſen, als die Ermuͤdung der Pohlen, 
die tägliche Verminderung des Heeres, der Trotz der 
unbefriedigten Soͤldner, der Ungarn Einfall in Ober⸗ 
ſchleſien, der Anzug deutſcher Soldner zum Beyſtand 
des Ordens, die Ungeduld einiger Magnaten, beſonders 
des Andreas von Thaczin, der, vom Heimweh ergriffen, 
daſſelbe unter dem Heere verbreitete, und die Jahreszeit 
ſelbſt, den König bewegten, die Belagerung nach acht 
Wochen, den roten September aufzuheben. 

Dlugoß geſteht ſelbſt: daß er freylich mit zahlrei⸗ 
cher Beute, aber nicht als Sieger, ſondern vielmehr 
in der Geſtalt eines Ueberwundenen zuruͤckgekehrt ſey; 
ein Beweis, daß ſein Heer nicht wenig gelitten hatte. 
Doch verſchmaͤhte der König und bie Pohlen, nach eben 
dieſem Schriftſteller, das Anerbieten der boͤhmiſchen 
Soldner, Marienburg für eine Belohnung von 40,000 
Gulden durch Verrätherey zu übergeben. Iſt es gewiß 
daß dieſes Anerbieten jemals geſchah, fo duͤrfte wol der 
Geldmangel des Koͤnigs, der ihn an der Bezahlung 
feiner eigenen Söldner hinderte (^5), dieſe Verſchmaͤ⸗ 
hung erzeugt haben. Denn daß Verraͤtherey von den 
Pohlen auch bey dieſer Belagerung nicht verachtet wurde, 

B 4 be⸗ 


(24) Plugloff. 1. XI. p. 280 — 282. 
25) Dlugofl. J. c, p. 232 — 285. 
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beweiſt die mit einem beſtochenen Bedienten des Hoch⸗ 
meiſters genommene Abrede, durch eine rothe Muͤtze, die 
im Verſammlungszimmer, dem Hauptpfeiler gegenüber, 
auf das Fenſter gelegt werden ſollte, ſobald der den Poh⸗ 
len gehaͤſſige Heinrich mit feinen Gebietigern verſammlet 
waͤre, dem Buͤchſenmeiſter ein Zeichen zu geben, damit 
er durch Einſchießung dieſes Hauptpfeilers den Sturz 
des Gewoͤlbes und den Tod ber Verſammleten befoͤr— 
dern könnte. Der Plan verungluͤckte, die Kugel aber, 
welche den Pfeiler verfehlt hatte, ward in der Mauer 
des Gemachs, als Denkmal der Verraͤtherey, für fpás 
tere Zeiten aufbehalten (50). 

Der Orden war nun durch den Abzug der Pohlen 
von der Gefahr befreyt; aber die Einwohner Preußens 
wußten nicht, woran ſie waren, und an wen ſie ſich 
halten ſollten. Noch einige Tage vor dem Ende der 
Belagerung hatten die Abgeordneten des Adels und der 

Staͤdte in Preußen und Pommerellen, welche dem Kås 
nige gehuldigt, demſelben angelegen, an Marienburg 
nicht zu verzweifeln, damit nicht alles wieder in des 
Ordens Gewalt kame. Zwar hatte (ie der König auch 
nach der aufgehobenen Belagerung ſeiner Huͤlfe ver⸗ 
ſichert; allein ſie ſahen doch, daß alle Anſtalten, welche 
der König zur Erhaltung der gewonnenen Oerter vor, 
kehrte, und ſeine unterwegens verrichtete Eroberung von 
Marienwerder, welches ihn willig einnahm, und von 
Rheden, welches er uͤberwaͤltigte, wiederum verlohren 
gingen, ſobald er uͤber die Weichſel und uͤber Neſſau in 
Pohlen eintrat. Hier ließ er ſein Heer auseinander, 
oder vielmehr ein Haufen nach dem andern verließ ihn. 

In 

26) Schuͤtz, fol. 103 b. 
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| In Thorn, wo ber König raſtete, vergalt er die ehrer⸗ 
bietige Aufnahme mit der gnaͤdigſten Herablaſſung, bes 
ſonders gegen das Frauenzimmer. Hinter ihm nahm 
mit gleichen Schritten der Statthalter einen Platz nach 
dem andern weg. Danzig kam der Aufforderung zuvor, 
Tauchel wurde von Michael Kuͤchmeiſter belagert, und 
kaum konnte der Konig durch aͤngſtliche Bitte und Ges 
fehenfe noch einige pohlniſche Fahnen zuruͤck locken, um 
die Grenzörter zu decken, und Tauchel zu entſetzen. 
Und dennoch, ohnerachtet der anſehnlichen Niederlage, 
welche Michael Kuͤchmeiſter ohnweit Tauchel bey Krone 
erlitt, wo er auch ſelbſt gefangen wurde, und wo nach 
der Pohlen Ausſage 8000 Mann vom Ordensheere auf 
dem Platze blieben, verlohr letzteres weder Entſchloſſen⸗ 


heit, noch Muth. Die Belagerer von Tauchel wußten 


es dem Anfuͤhrer der pohlniſchen Beſatzung ſo wahrſchein⸗ 
lich zu machen, daß er ſie fuͤr Sieger hielt, und ihnen 
gegen freyen Abzug die Burg einraͤumte (“); und da die 
Pohlen von dieſer Belagerung wußten, ihre belagerten 
Landesleute aber nicht entſetzten, fo ſcheint dieſes die 
Muthmaßung zu beftätigen, daß der Sieg bey Krone, 
an welchem preußiſche Geſchichtſchreiber zweifeln (^5), 
wenigſtens nicht ſo glänzend, als es die Pohlen vorge⸗ 
ben, geweſen ſeyn muͤſſe. Das eroberte Tauchel wurde 
durch die Huͤlfsvoͤlker beſetzt, die fo eben Johann Eg⸗ 
loffſtein, Biſchof zu Würzburg, und Johann von Muͤn⸗ 
ſterberg, der letzte piaſtiſche Herzog in Schleſien, dem 
Orden zugeführt hatten. Vergeblich erſuchte noch Ja⸗ 
gello bie wankenden Preußen an fich zu halten, vergeb⸗ 
B 5 lich 
(27) Dlugloff. I. c. p. 285 — 302. 
(28) Schutz fol, 104. 
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lich verſprach er den Buͤrgern zu Tauchel und Coniz, 
wenn ſie ſich ihm wieder unterwerfen wollten, das Ver⸗ 
gangene zu verzeihen, und eben ſo fruchtlos ſchreckte 
er fie im Unterlaſſungsfall mit Androhung der nach⸗ 
theiligen Folgen (5). 

Mehr als auf ihn, achteten jetzt die Preußen auf 
Heinrich, den Statthalter, der ſeinem Orden ſo viel 
Luftt gemacht hatte, daß man zur Wahl eines neuen 
Hochmeiſters ſchreiten konnte. Dieſe war auf den Sons 
tag vor dem Martinsfeſte 1410 angeſetzt, und traf im 
Beyſeyn der Meiſter aus Deutſch- und fieffanb den rec 
ten, der unter den wenigen leicht zu finden war, den 
bisherigen Statthalter ſelbſt. Einmuͤthig war dieſe 
Wahl (50, nach ben Geſetzen des Ordens; und Sach⸗ 
kundige Schriftſteller widerlegen die Fabel (7), daß er 
fich ſelbſt zum Hochmeiſter erwaͤhlt (*); deren Unwahr⸗ 
heit noch augenſcheinlicher durch die Nachricht wird, daß 
Michael Kuͤchmeiſter damals zu Marienburg und 
fein Nebenbuhler geweſen, der fih doch, als Gefange⸗ 

ner ber Pohlen, gefeſſelt auf dem Schloſſe zu Chuczin 
befand (3). Wäre indeß auch diefe Selbſtwahl Hein⸗ 
richs von Plauen bewieſen; ſo haͤtte die außerordent⸗ 
liche tage des Ordens diefe außerordentliche Wahl ges 
rechtfertigt, und die etwannigen Mitwerber haͤtten ſeine 
Selbſterhebung nicht ſowohl fuͤr Eigenduͤnkel und Regier⸗ 

ſucht, 


29) Urkundenſammlung der koͤniglichen Schloßbibliothek, Litter. 
1732. 

(30) Lindenblatt Mfcr. 

(3x) Duellius P. T. p. 39. 

(32) Schuͤtz fol. 105. 

(33) Dlugoff. l.c. p. 294. 
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ſucht, als für Gemeinſinn erklaren muͤſſen, weil er 
| offenbar genug bezeigt hatte, d daß er am tuͤchtigſten ſey, 
den Orden aus feiner gegenwaͤrtigen Verwirrung zu 
retten. 
Der liſtige ſchmeichelnde Jagello ſtattete gleich am 
| 2sffen November, durch ein beſonderes Schreiben, dem 
Hochmeiſter feinen Gluͤckwunſch ab, urb ermahnete ihn, 
ſich zu erklaren: ob er fich von ihm Freundſchaft oder 
Krieg zu verſehen habe. Ein beygelegter Zettel des Rs 
nigs enthält die Verſicherung: „würde der Hochmeiſter 
Hülfe von ihm begehren, er wolle ihm etliche feiner Her, 
ren und Leute ſenden, damit er die ungehorſamen Unter⸗ 
ſaſſen bezwingen moͤge,, Ob Jagello hiedurch den 
neuerwaͤhlten Höchmeifter den Seinen verdaͤchtig machen 
wollen, oder welche Abſicht er ſonſt gehabt, iſt jetzt un⸗ 
l 
| 
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erklaͤrbar. Kalt und freundlich antwortete der Hoch⸗ 
meiſter, dankte für die Huͤlfe, und beſchwerte fi): daß 
der König des Pabſts Schreiben nicht gehorſamlich ans 
genommen, ſondern neue Söldner werbe, welches er 


j 

j | deshalb auch thun müffe (7). 
! |l Dem neuen Hochmeiſter ſtand außer einigen bes 
[ fe&ten Schlößern das ganze Land unverwehrt. Die 
[Einwohner mußten die pohlniſche Tracht abwerfen, und 
^ | iore alte, zum Theil ihren Bauern geſchenkte Kleidung 
wieder hervorſuchen (35). Nach und nach verſammleten 
| || fid) neue Soldner. Stun und Mohrungen wurden nach 
etlichen Wochen erobert; auch die Stadt Thorn war 
| Sri. (ib zu ergeben, einige dem Orden getreue 
Buͤr⸗ 
(34) Urkundenſammlung der koͤniglichen Schloßbibliothek, Litter. 

2010; 


635) Preuß. Sammlung B. 3. p. 345: 
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Buͤrger hatten den Hochmeiſter heimlich dahin gerufen. 
Er verließ die Belagerung von Rheden und eilte nach 
Thorn, und obgleich der Rath den König, vielleicht nur 
zum Schein, um ſchleunigen Entſatz beſchickte, kam er 
dennoch den Pohlen zuvor, und nahm die Stadt ein; 
aber in dem von ihm belagerten Schloſſe vertheidig⸗ 
ten ſich die Pohlen noch lange. Dlugoß, der nun ein⸗ 
mal in die Beſchreibung pohlniſcher Siege gekommen iſt, 
erzaͤhlt uns nun die Niederlagen des Stibor, der Sigis⸗ 
munds Truppen befehligte, und des Landmeiſters von fief 
land, wovon wir in den preußiſchen Chronikenſchreibern 
nichts finden; im Gegentheil machten die bisherigen 
Fortſchritte des Hochmeiſters, der Einfall, den Stibor 
auf Befehl Sigismunds in Pohlen gethan, und bie et» 
warteten Huͤlfsvoͤlker und Soͤldner aus Deutſchland, 
dem Hochmeiſter Hoffnung, einen Frieden oder Beyfrie⸗ 
den zu erhalten. Er kam auf Rath ſeiner Gebietiger 
den Sten December in Perſon zum König nad) Racziaß. 
Allein, da die Forderungen der Pohlen dem Hochmei⸗ 
ſter — der nicht mehr in Marienburg war — zu hart 
lauteten, ſo wurde nur zu Thorn ein Beyfrieden auf 
einen Monat geſchloſſen (e). 

Der Hochmeiſter machte nun durch ein beſonderes 
Manifeſt aller Welt den Hang der Pohlen zum Kriege, 
nebſt ihrer Abneigung gegen einen billigen Frieden, bes 
kannt, und bat um Huͤlfe (57). Der König von Pops 
len aber ließ waͤhrend des Beyfriedens ein neues Aufge⸗ 
bot in Pohlen ergehen, vereinigte ſich mit Vitold, und 
es ſchien, daß er mit einem Angriff von Thorn, wo der 


Hoch⸗ 


(36) Dlugoſſ. 1. c. p. en 306. 
37) Preuß. Sammlung B. 3. p. 376 — 383. 
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Hochmeiſter noch immer das Schloß belagert hielt, den 
Anfang des Krieges machen wuͤrde. Den Abſichten der 


Pohlen war die Ankunft neuer Soldner entgegen, die 
der Danziger Buͤrgermeiſter Lezkau dem Orden zufuͤhrte; 


dieſer wackere Mann, deffen (id) der Orden ſchon ehes 


mals bey Geſandtſchaften bedient, hatte ſich gleich nach 
Danzigs Unterwerfung, gemaͤß dem Wunſche des Hoch⸗ 


meiſters, in Bettlers Kleidung durch die Pohlen geſchli⸗ 
chen, um, durch ſein Anſehen bey den benachbarten 


Fuͤrſten, die Anwerbung mehrerer Soldner zu beguͤnſti⸗ 
gen (). Auch war Vitold weit davon entfernt, dem 
Orden ſchwer zu fallen, der vielleicht nur ſehnlich wuͤnſchte, 
ſich bald durch einen Friedensſchluß Samaitens Beſitz 
völlig zu ſichern. Deshalb rieth er dem Koͤnige den 
Vorſatz ab, den Hochmeiſter und den vornehmſten Theil 
des Ordens in Thorn einzuſperren (%. Vielmehr drang 
er auf die Verlaͤngerung des Beyfriedens, um hiedurch 
einen dauerhaftern Frieden zu befördern; und dieſes Bes 
ſtreben Vitolds, der Eifer des Kaiſers, die theilneh⸗ 
mende Botſchaft des Pabſtes, und die Bewerbung vie⸗ 
ler weltlichen und geiſtlichen Fuͤrſten, beſtimmten endlich 
den Konig Lllaoislaus Jagello, am ıten Februar 1411. 
auf einem Werder bey Thorn einen Frieden zu ſchließen, 
der dem Beſiegten ungleich vortheilhafter als dem Sieger 
war (4e). 

Die Artikel des Friedens waren: Aufhorung aller 
Feindſeligkeiten, Loslaſſung der Gefangenen, Zuruͤckgabe 
aller Eroberungen, wobey zugleich den Unterthanen eines 

Theile 
(38) Schuͤtz fol. 106 b. 
(39) Leo p. 209, 
(40) Dlugoſſ. I. c. p. 307. 308. 
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Theils, die dem andern waͤhrend des Krieges gehuldigt 


hatten, der Eid erlaſſen wurde. Samogitien ſollte der 


Koͤnig und Vitold auf Lebenszeit behalten, und der 
maſoviſche Herzog Siemovit das dem Orden verpfaͤn⸗ 
betete Laͤndchen Zawkrze (Zabra), ohne die Zahlung zu 
leiſten, wieder bekommen. Dobrin ſollte den Pohlen, 
fo wie alle Lander, welche fie vor dem Kriege beſeſſen, 
verbleiben, und der Orden ſollte auf gleiche Weiſe alles 
behalten, was ihm vor dem Kriege gehoͤrt hatte. Wegen 
der Schloͤſſer Drieſen und Santok ſollten zwoͤlf 
Schiedsrichter, durch den König und den Orden erwaͤhlt, 
und dafern man mit ihrem Ausſpruch nicht zufrieden 
wäre, der Pabſt entſcheiden. Auf aͤhnliche Weife folls 
ten alle Streitigkeiten zwiſchen Pohlen, Litthauen, Sas 
mogitien und dem deutſchen Orden geſchlichtet werden. 
Die im Ordensgebiete liegende Guͤter der Kirchen zu 
Gneſen und Wladislaw, ſollten eben ſo wenig, als die 
in Pohlen liegende Guͤter des Ordens, ohne Bewilligung 
ihrer Vorgeſetzten eingezogen oder verkauft werden: 
alle waͤhrend des Krieges einander wechſelſeitig zugefuͤg⸗ 
te Beleidigungen ſollten vergeſſen ſeyn, und der Handel 


zwiſchen beiderſeitigen Unterthanen, wie vorher, ungehin⸗ 


dert getrieben werden. Jagello unb Vitold ſollten in 
ihren Landern, und der Orden in Preußen und fieffanb, 
alle noch daſelbſt befindliche Unglaͤubige zum Chriſten⸗ 
thum bewegen. Beide ſollten ihren ungláubigen Grenz⸗ 
nachbaren den geſchloſſenen Vertrag anzeigen, und ſie zu 
Annahme des Chriſtenthums ermahnen, diejenigen aber, 
welche ſich deſſen weigern wuͤrden, gemeinſchaftlich be— 
kriegen. Alle diejenigen, welche waͤhrend des Krieges 
von einer Partey zur andern uͤbergegangen waͤren, ſollten 
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völlige Verzeihung erhalten, und frey in ihr Eigenthum 
kehren, den Biſchof von Ermland ausgenommen, der 
ein freyes Geleit vom Hochmeiſter erhalten und von ihm 
keine Gewaltthätigfeit leiden, ſondern blos nach dem 
Rechte behandelt werden ſollte. König Sigismund 
ſollte, wenn er es begehrte, in dieſem Frieden mit eins 


geſchloſſen ſeyn. Der König von Pohlen ſollte ihn nicht 


angreifen, ſich aber, wenn er von ihm angegriffen 
würde, zu vertheidigen berechtigt ſeyn. Beide Frietiens 
ſchließende Theile ſollten ihre bisher gehabte Privilegia 
und Rechte unverletzt behalten, ſo weit es, ohne den 
jetzt geſchloſſenen Friedensartikeln zu nahe zu treten, ges 
ſchehen könnte, kuͤnftig in beſtaͤndiger Freundſchaft leben, 
und keine Parten die Feinde der andern unterſtuͤtzen (7). 
Dieſer Friede ward in dem Gezelte des Koͤnigs auf der 
Ebene bey Flotor, too fid) Heinrich einfand, von Deis 
den Theilen perſoͤnlich beſchworen, nachdem auch der 
Koͤnig einen Beyfrieden von acht Monaten mit dem 
König von Ungarn geſchloſſen hatte. Und nun zogen 
die letzthin angelangten Fuͤrſten mit ihren deuten nach 
Deutſchland heim. 

Selten iſt wol in ſo kurzer Zeit die 1 16 Hoff⸗ 
nung und die aͤußerſte Gefahr fo plotzlich umgeſchlagen. 
Bey allen koſtbaren Schaͤtzen, welche der Koͤnig aus 
dem Lande gefuͤhrt hatte; bey dem Wohlgefallen, die 
ein und funfzig Paniere der Geſchlagenen in der Schloß⸗ 
kirche zu Crakau aufhaͤngen zu ſehen (7^) , und bey dem 
großen Gluͤck, den Orden durch einen gewaltigen Stoß 
auf lange geſchwaͤcht und um den Ruf der Unuͤber⸗ 

wind⸗ 
(At) Beylage VII. 
(42) Dlugofi, I. XI. p. 315. 
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windlichkeit gebracht zu haben „konnten ihm daß 5 
dieſe Vortheile den Verdruß nicht benehmen, is er : 
groͤßere vor kurzem verſchmaͤht hätte. dee 1 jin , 
bey allem Verluſt, bey der Verwuſtung des an (ida 
bey aller erlittenen Demuͤthigung, mußte ſich d > y 
daß er fich von bem aͤußerſten Rande ſeines Un 15 r 
in fo kurzer Zeit feinem ehemaligen Zuſtande wieder g 
naͤhert hatte. 
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Der Orden verpflichtet fich an Pohlen zu einem ſtarken Loͤſe; 
gelde für die Gefangenen; Jagello laͤßt, um es ſich zu ſichern, 
den geführten Krieg vom Pabſte für rechtmaͤßig erklären. — 
Der Hochmeiſter verfaͤhrt eigenmaͤchtig; feine Strenge gegen die, 
welche den Orden im vorigen Kriege verlaſſen. Er ſetzt einen 
neuen Rath zu Thorn. — Unwillen gegen die Stadt Danzig — 
welche 10/00 Ducaten voyſchießt. — Haͤndel mit dem erm⸗ 
läͤudiſchen Biſchofe. — Erſchoͤpfung des Ordensſchatzes. — 
Der König von Böhmen, dem der Orden einige Guͤter verkauft, 
bemaͤchtigt (i) aller in Böhmen liegenden Güter des Ordens. 
Der Hochmeiſter will die Balley Romania den Venetianern ver⸗ 
kaufen, und ſchlaͤgt geringhaltige Münzen, woruͤber zu Danzig 
Handel entſtehen; beſonders wird Benediet Pfennig gemishandelt. 
Der Hochmeiſter vergleicht daſelbſt den Comthur mit den Misver⸗ 
gnuͤgten. — Das ganze Land wird einer Abgabe unterworfen, 
die Danzig verweigert, und Feindſeligkeiten anfüngt, der Hoch⸗ 
meiſter erwiedert ſolche, nimmt der Stadt die Stapelgerechtigkeit, 
ſchreibt deshalb an den Magiſtrat zu Luͤbeck; die Danziger geben 
nach; — kuͤndigen wieder dem Vogt zu Dirſchau Fehde an; 
reizen den Comthur, der ihre Haͤupter, Lezkau, Hecht und Groß, 
ermorden laͤßt. Einige Erlaͤuterungen dieſer Begebenheit. — 
Geldmangel des Ordens. Er ſucht vergeblich ſeine Soͤldner durch 
Heirathen zu befriedigen; leiſtet im erſten Termin die Zahlung 
an Pohlen. Der Koͤnig von Frankreich und der Pabſt verwen⸗ 


den fid) für ihn beym Koͤnig Uladislaus. — Der Hochmeiſter 
nimmt Soͤldner an, die Ortelsburg, Rhein und Lieben dem 


Herzoge von Maſovien verpfaͤnden, und endlich das Land ver⸗ 
laſſen.— Noth in Preußen. — Einige Seeſtaͤdte ſchicken 
Geſch. Pr. 3+ Bd. C Huͤlfs⸗ 


» 
Huͤlfsvoͤlkter.— Sigismund, Jagello und Vitold machen den 
Plan, Preußen unter fid) zu theilen. — Sigismund will als 
Schiedsrichter die Streitigkeiten beylegen; ſeine Geldforderungen; 
Geſandtſchaft des Ordens an ihn. — Außerordentliche Andachts⸗ 
übungen in Preußen. — Sigismunds Ausſpruch zwiſchen 
dem Orden und bem Biſchofe von Cujavien. Streitigkeiten des 


letztern mit dem Orden und ihre Beylegung. — Vitold beveſtigt 


Wielun; der Hochmeiſter ſucht gegen ihn und Jagello die deut 
ſchen Fuͤrſten aufzubringen. Jagello entſchuldigt ſich durch ein 
Ausſchreiben. — Neue Auflagen in Preußen. Die Unter: 
thanen muͤſſen ihr Gold und Silber in die Muͤnze liefern; die 
Guͤter und Bruͤder des Ordens werden gleich den Unterthanen 
behandelt. Neuer ſchiedsrichterlicher Ausſpruch Sigismunds: 
Der Orden foll den Pohlen die Neumark zum Unterpfande geben; 


welches, da er den Ruͤckſtand auszahlt, unterbleibt. — Neue 


Streitigkeiten mit den Danzigern, wegen der Auflagen. Die 
noch übrigen Streitigkeiten ſoll Benediet de Macra, Sigismunds 


Geſandter, beylegen. Sein Verfahren und Parteylichkeit. Der 


Orden proteſtirt gegen ihn. — Kriegsruͤſtungen der Pohlen: 
die Truppen des Ordens werden von den Gebietigern entlaſſen, 


richten aber dennoch einige Verheerungen an. — Plauens 


Feinde erwachen; ihre Beſchuldigungen gegen ihn, der ſich aus 
den Ständen einen geheimen Rath erwaͤhlt. — Erneuerung 
des Handelsvertrags mit England. Landesordnung; Vertiefung 
der Deime.— Sorge für Bevölkerung veranlaßt Nachſicht 
gegen die Heirathen der Mönche, und Aufnahme der Willefi⸗ 
ten und Huſſiten. — Schnelle Beförderung Wilhelms von 
Katzenellenbogen und einiger von hohem Adel, bringt den niedern 
Adel auf. Aeußerung der Parteyſucht; gehaͤſſige Beſchuldigun⸗ 
gen der Wikleſiten.— Toleranz des Hochmeiſters, der aber 
dennoch feine Achtung für die roͤmiſche Kirche beweiſt. Die ihm 
gemachte Beſchuldigung der Ketzerey, vermehrt die Zahl ſeiner 
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Feinde; an deren Spitze ſich der Marſchall Michael Kuͤchmeiſter 
ſtellt. Der Pabſt achtet nicht auf ihre erſten Angaben; Kuͤch⸗ 
meiſter wird noch durch den Hochmeiſter beleidigt; gegen den nun 
die Klagen bey dem Kaiſer und Pabſte erneuert werden. Der 
Pabſt willigt in die Entſetzung, welche gegen die Ordensſtatuten 
vollzogen wird. — Heinrich von Plauen, der Inſignien be 
raubt, wird nach Tapiau gebracht. — Hermann Gans wird 
Statthalter. Betragen des Königs Jagello und des pommeri⸗ 
ſchen Herzogs Bogeslaus.— Plauens Behandlung im Gene 
ralcapitel; er legt ehrenthalber feine Stelle ſelbſt nieder, und wird 
Comthur zu Engelburg; erſte Folgen dieſes Schritts fuͤr ſeine 
Freunde und Feinde; vergebliche Bemuͤhungen ſeiner Vettern, 
ihn zu rechtfertigen. Sein Character. 


eO Hochmeiſter verdankt unſtreitig der deutſche 
Orden den vortheilhaften Frieden; aber gleich mit Pohs 
len völlig auseinander zu kommen, daran hinderte den 
Orden das Verſprechen, welches er bey dem Friedens⸗ 
ſchluſſe den Pohlen leiſten mußte, 100,000 Schock breis 
ter pragiſcher Groſchen, als Löſegeld für die Gefangenen, 
zu entrichten (); ein Punct, welchen der jetzige Mangel 
des baaren Geldes um ſo druͤckender machte. Und je 
mehr Jagello ſelbſt die Schwierigkeiten bey der Zahlung 
befürchtete, um deſto mehr ſuchte er fich ſolche zu ſichern. 
Damit ſie der Hochmeiſter nicht unter dem Vorwande, 
daß der Krieg unrechtmaͤßig geführt fey, verweigern, oder 
die geraubten Kirchengeraͤthe in Abrechnung bringen fon 
te, ſchickte er Geſandte an den Pabſt Johann XXIII. 
mit koſtbaren Geſchenken, der hiedurch den Krieg fuͤr 


C 2 recht⸗ 
(1) Dlugoff. I. XI. p. 310. 
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rechtmäßig, und das geraubte Kirchengeraͤth für ein Eis 
genthum der Pohlen erklärte (^). 
Andere Gegenſtaͤnde feſſelten die Aufmerkſamkeit 
Heinrichs, der, um den geretteten Staat zu beveſtigen, 
nöthig fand, ſich nach dem beſchleunigten Frieden zur 
Erhaltung deſſelben gegen den Feind in Stand zu ſetzen. 
Er fand es unleidlich, ſich von der Verfaſſung des Or⸗ 
dens und Landes in Maaßregeln binden und hindern zu 
laſſen, die er für das Anſehn beider nothwendig hielt. 
Gewohnt an die Hartnaͤckigkeit, alles durchzuſetzen, die 
ihm gegen den Feind ſo viel Dienſte gethan, vergaß er 
ſich zu fragen, ob ſeine Regierung nach der Verfaſſung 
ſeines Ordens und ſeines Landes nicht zu eigenmaͤchtig 
waͤre. Sein Eifer, durch den er alle Muͤhe uͤberwun⸗ 
den hatte, gab ihm ein, diejenigen im Lande, die den 
Orden in der Noth verlaſſen, oder gar gekraͤnkt hatten, 
eben ſo zu haſſen, als er alle diejenigen ehrte, die ihn in 
der Noth unterſtuͤtzt hatten. Aus dieſen Gefinnungen 
folgte das Betragen, welches ihm ſo viele Feinde zuzog; 
(o ſehr auch in dem damaligen Zeitpuncte die meiſten feis 
ner Handlungen, theils Entſchuldigung, theils fob vers 
dienen. 

Von ihm, welcher in Marienburg einen Ritter 
Hermolaus, der, dem tannenbergſchen Verderben ents 
ronnen, die erſte Zeitung dahin gebracht hatte, als ei⸗ 


nen verzagten Meineidigen, der durch ſeine Flucht den 


Schwur der Ordensbruͤder, nicht ohne den Hochmeiſter 
zuruͤckzukehren, verletzt hatte, feſt nehmen, und ſtatt 
feiner — da er entwichen war — den Kopf feines Pfer⸗ 
des draußen annageln ließ (): von ihm war es nicht 
= Wun⸗ 
(2) Beylage VIII. (3) Henneberger p. 268. 
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Wunder, daß er nun ſelbſt die Ordensbruͤder nicht ver⸗ 
ſchonte, die in der Gefahr nicht ihre Pflicht gethan hat⸗ 
ten, deren einige ſich ſogar in der erſten Verwirrung mit 
dem, was ſie aus den Conventen zuſammen rauben konn⸗ 
ten, aus dem Lande fortgemacht hatten. Er ließ die 
Ritter Mickel von Reniß, Eferd von Koͤnigsſee und 
Johann von Hollen ohne Urtheil und Recht enthaupten; 
ein Edelmann von Schweluk ſtarb im Gefaͤngniſſe (), 
und ſo wurden mehrere, worunter verſchiedene vom 
culmiſchen Adel waren, — nämlich: Nicolaus Nikß, 
Januſſius Orzechowosky, Conrad von Ropkow (05 
die er für fandesverräther hielt, und die im vorigen Kriege 
die ihnen anvertrauten Veſten den Pohlen ohne Noth 
und Gegenwehr uͤberliefert hatten, — von ihm zum 
Tode verurtheilt (“). Wahrſcheinlich wurden wegen eis 
nes aͤhnlichen Verdachts verſchiedene Rathsherren zu 
Thorn ihres Amts entſetzt, und andere erhielten ihre 
Stellen, nicht durch freye Wahl, den Stadtgeſetzen 
gemäß, ſondern nach dem Befehle des Hochmeiſters G. 
Seinen Groll gegen Danzig, das ſich ohne Belagerung 
dem Feinde unterworfen hatte, mußte er wegen innerer 
Staͤrke dieſer Stadt unterdruͤcken; um ſo mehr, da fih 
Lezkau zu Herbeyſchaffung von Soͤldnern bequemte, und 
die Stadt ihm in feiner Geldnoth 100,000 Ducaten 
vorſchoß (^). Dagegen aber ließ er feinen Unwillen dem 
ermlaͤndiſchen Biſchofe Heinrich deſto ſtaͤrker fuͤhlen, 

G3 bet 


(J) Luͤnigs Reichsarchiv T. XVI. P. III. n. XXXIII p. 13. 
(5) Dlugloff. lib. XI. p. 316. 

(6) Waißel fol. 136 b. 

(7) Zerneke, Thorniſche Chronik p. 30. 

(8) Dlugloff. I. XI. p. 286. 
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der ihn fich, nach Leo's Bericht, bloß dadurch zugezogen 
hatte, daß er, um die Verwuͤſtung ſeines Landes zu ver⸗ 
huͤten, ſich vom Herzog Vitold den Frieden erkaufte, 
und zur Auftreibung der geforderten Summe das Kir⸗ 
chengeraͤth einſchmelzen ließ (). Allein, da er und der 
Biſchof von Samland dem Könige von Pohlen an einem 
Tage huldigten, letzterer aber keinen Beweis des Unwil⸗ 
lens vom Hochmeiſter erhielt, hingegen im Friedens- 
ſchluſſe ſelbſt die Bedingung eingeſchaltet wurde: daß der 
Biſchof von Ermland nicht haͤrter als nach dem Rechte 
beſtraft werden ſollte; der Biſchof aber, um dieſe Strafe 
nicht abzuwarten, nach Danzig, und von da nach Lubeck 
floh; ſo muß, obgleich ihn Leo entſchuldiget, ihm den⸗ 
noch eine Verraͤtherey, wenigſtens zur Laſt gelegt wors 
den ſeyn, woruͤber ſich jetzt, bey dem Mangel naͤherer 
Nachrichten, nichts ausmitteln laͤßt. Der Hochmeiſter 
ſetzte einen Grafen von Schwarzburg zum Verweſer 
des Biſchthums, und den Bruder Lucas von Helfenſtein 


zum Vogte, der fuͤr ſeinen Orden, allein durch Strafgel⸗ 


der, innerhalb vier Jahren 58,000 Mark eingehoben 
haben ſoll („): eine Summe, die um fo weniger Glau⸗ 
ben verdient, weil (ie mehr als die Hälfte des den Poh⸗ 
len zu zahlenden Geldes betraͤgt, deſſen Auftreibung doch 
alle Kräfte des Ordens erſchöpfte. Da fic) indeß der 
Biſchof an den Kaiſer und Pabſt wandte, ſo ſchickte 
ihm der Hochmeiſter freye Geleitsbriefe, gegen die aber 
ber Biſchof immer Ausfluͤchte machte; fo daß der Hochs 
meiſter dem Ordensprocurator am paͤbſtlichen Hofe ſelbſt 
von dieſem Betragen des Biſchofs Nachricht gab (). 
Es 
(9) Leo p. 218. (10) J. c. 
(1r) Urkundenſammlung der koͤnigl. Schloßbibl. P. 371. Index, 
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Es laßt (id) auch wol glauben, daß der Hochmeiſter bey 


ſeiner gegenwaͤrtigen Geldnoth den Genuß der biſchöfli⸗ 
chen Guͤter behalten wollte, und der Procurator erklaͤrte 


ſich auch bereit, ſolches beym Pabſte zu ſuchen (). Der 


Schatz des Ordens war erſchöpft, denn vom sten 


Julius bis zum 1fen November waren täglich beynahe 
14,000 ungariſche Gulden an Sold ausgezahlt wor⸗ 
den (8); diejenigen Summen ungerechnet, welche König 
Sigismund erhoben, und die noch bis zum Friedens, 
ſchluſſe an Sold bezahlt wurden. 

Deer Hochmeiſter bedurfte noch jetzt anſehnlicher 


Summen, um zur Sicherung des Friedens das verab, 


redete Geld an Pohlen zu bezahlen; und wenn der Feind 
die Räumung der Schlöffer und die Berichtigung der 
Grenzen erſchweren ſollte, neue Huͤlfe zu werben. Er 
hatte deshalb ſchon vor dem Frieden einige Güter in 
Böhmen dem König Wenceslaus verkauft Q^. Doch 
nahm eben dieſer Kinig bald darauf die noch uͤbrigen in 
Böhmen liegenden Ordensguͤter in Beſchlag, und erklaͤrte 
auf die Beſchwerden des Hochmeiſters: er habe dies blos 
aus Gefaͤlligkeit gegen den Orden gethan, damit diejeni⸗ 
gen ſeiner Unterthanen, welche noch Sold zu fordern 
haͤtten, ſich nicht aus denſelben bezahlt machen fonn» 
ten (5). Um ihrem Verfahren noch übrigens den Schein 
des Rechten zu geben, beſchwerten ſich die Koͤnige von 
Ungarn und Böhmen, daß der Orden ohne ihr Wiſſen 
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(12) Ebendaſ. Litt. N. 1712. 

(13) Waißel fol. x36 b. 

(14) Dlugoff. L XI. p. 286. 

(15) Urkundenſammlung der königlichen Schloßbibliothek, Reg. 
litt, p. 342. 
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den Frieden geſchloſſen habe; der König von Böhmen 
ließ fogar den Landeomthur ſieben Tage ins Gefaͤngniß 
werfen, und zog die Balley blos aus dem Grunde ein, 
weil der Landcomthur wegen des ruͤckſtaͤndigen Soldes 
um Aufſchub bat („). Wahrſcheinlich hatte der Orden 
noch mehrere Glaͤubiger, und der Hochmeiſter ſuchte 
deshalb verſchiedene Ordensguͤter zu verkaufen. Der 
Ordensprocurator zu Rom mußte den Venetianern die 
Balley Romania antragen „ die aber zauderten, weil 
der Orden den König Sigismund, mit dem fie gerade 
in Krieg verwickelt waren, mit betraͤchtlichen Summen 
unterſtuͤtzte (7). Dies ſetzte den Hochmeiſter in die 
größte Verlegenheit, und er verfiel, um ſcheinbar ge⸗ 
recht zu werden, auf ein Mittel, welches ihm in der 
Solgesum Verbrechen ausgebeutet wurde, obgleich meh⸗ 
rere Fuͤrſten, wiewohl verdeckter, zu dem naͤmlichen 
Huͤlfsmittel, der Ausprägung geringhaltiger Nothmuͤn⸗ 
zen, ihre Zuflucht nahmen. Er ließ deshalb die alte 
gute Münze, welche bisher dreyzehnloͤthig war, eins 
ſchmelzen, und es wurden vier-, ja fogar dreylöthige 
Schillinge und Pfenninge gemuͤnzt. Die Stadt Dan⸗ 
zig gab hier wieder eine Probe von ihrem Uebergewichte, 
die aus dem Bewußtſeyn ihrer Staͤrke kam. So ſehr 
auch der Comthur, der Vetter des Hochmeiſters, der 
die Abſichten deſſelben beförderte, es darauf anlegte, 
die Stadt zu beſchraͤnken, hatte er bisher doch immer 
nachgeben muͤſſen. Er hatte verſucht, ihr das Dritt— 
theil vom gearbeiteten Bernſtein, welches ihr zukam, 
ſo wie die Krahngerechtigkeit zu entziehen. Er hatte 
; i auch, 
(16) Ebendaſ. Litt. N. 2016. 
(17) Ebendaf. Litt, N. 1712. 
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auch, um die Nahrung der rechten Stadt zu kraͤnken, in 
der jungen Stadt allerley Handwerker angeſetzt, und 


den Engländern ein Haus zu ihrem tafenfchnitt einge- 


räumt; es war aber alles wieder, auf die Vorſtellung der 
Buͤrgerſchaft und ihrer wackern Vertheidiger, vom 
Hochmeiſter aufgehoben. Jetzt brachte die ſchlechte 
Muͤnze die Buͤrgerſchaft in neue Gaͤhrung: um ſo mehr, 
da fie in Danzig ſelbſt, und unter der Aufſicht oder 
Pachtung eines ihrer Rathsglieder gepraͤgt wurde. 
Benedict Pfennig wäre vielleicht ein vortrefflicher Buͤr⸗ 
germeiſter in einer monarchiſchen Hauptſtadt, oder ein 
eben ſo guter Finanz⸗Miniſter an dem Hofe eines Mo⸗ 
narchen geweſen: aber in einer ſo freyen, reichen und 
uͤbermuͤthigen Hanſeeſtadt, die nicht ſowohl Unterthanen 
als Bundesgenoſſe des Ordens ſeyn wollte, war er an 
unrechter Stelle. Zu ſeinem Ungluͤck hatte er noch zur 
Gegenpartey im Rathe Männer, wie Lezkau, Groß 
und Hecht, die, bey aller Dienſtfertigkeit gegen den Or⸗ 
den, doch den Punct ihrer Wuͤrde darin ſetzten, nicht 
ſowohl begnadigte Diener des Ordens, als Haͤupter einer 
ſo viel als moͤglich unabhangigen Stadt zu ſeyn. Die 
Buͤrgerſchaft weigerte fich, Pfennigs Gepräge anzuneh⸗ 
men, und beſchwerte ſich gegen ihn ſelbſt. Als dieſer 
aber die Murrenden mit harten Worten abfertigte, ihnen 


zu verſtehen gab, daß er es nicht fuͤr ſeinen Kopf allein 


thaͤte, und den ganzen Rath als Theilhaber dieſer An⸗ 
ſtalt verdächtig machte, fo entſtand ein Auflauf, durch 
den der ganze Rath in Gefahr gekommen waͤre, wenn 
ihn der Comthur nicht gedaͤmpft haͤtte. Dies vermehrte 
gegen Pfennig des ganzen Raths Verbitterung, welche 
vornehmlich daher ruͤhrte, daß er alle ihre Berathſchla⸗ 
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gungen, gegen die Eingriffe des Ordens, dem Comthur 
hinterbrachte. Dieſer Groll ging ſo weit, daß eines 
Tages, da es auf dem Rathhauſe gegen ihn zu lauten 
Erklärungen kam, feine Collegen ihn ergriffen, zum Ser» 
ſter hinauswarfen, daß er Arm und Bein brach, und 
ihn, da er leben blieb, aus dem Rathe ſtießen. Der 
Comthur klagte es dem Hochmeiſter, und dieſer kam per⸗ 
ſoͤnlich in die Stadt, nicht (wenigſtens fuͤr diesmal) um 
die Verletzung des Pfennigs an den Thaͤtern zu raͤchen, 
wie der Comthur es gewuͤnſcht hatte, ſondern den Rath 
und Comthur zu vereinigen; und beide Theile mußten ſich 
in der Kirche zum Zeichen der Verſoͤhnung friedlich die 
Hände geben (7). Dieſe Maͤßigung des Hochmeiſters 
kann nur aus der ihm bedenklichen Macht dieſer Stadt, 
und aus dem Anſehen der Schuldigen begriffen werden. 
Denn das Verfahren gegen Pfennig, der ohne Ges 
richt und Urtheil über Hals und über Kopf von feines 
Gleichen fo gut wie geraͤdert wurde, unterſcheidet fich 
von dem folgenden Verfahren des Comthurs gegen dieſe 
Thaͤter, nur blos in der Form. 

Bald darauf in dem naͤmlichen Jahre 141 x. legte 
der Hochmeiſter, wie vorgegeben ward, zur Befriedigung 
der Pohlen, eigentlich aber zur Befriedigung der Soͤld⸗ 
ner, eine Schatzung auf das ganze Land, von der auch 
die Geiſtlichen nicht ausgenommen waren. Die Stadt 
Danzig allein getrauete ſich, dieſelbe zu verweigern. 
Sie vermauerte ihr Thor gegen das Schloß, machte 
Miene ſich gegen Gewalt zu vertheidigen, und die Huͤlfe 
der Hanſeeſtaͤdte anzurufen. Hier konnte der Hochmei⸗ 
ſter nicht nachgeben, er ließ ihnen die Straße verlegen, 

und 
(18) Schuͤtz fol, 106. Grunau Tr. XV. cap. II. 
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und nahm ihnen den Stapel, den er der Stadt Elbing 
und andern Staͤdten verlieh. Dies meinte er ſo ernſt⸗ 
lich, daß er zugleich dieſe Veraͤnderung dem neuen Rathe 
der Stadt kuͤbeck und andern Seeſtaͤdten meldete, ihnen 
die bisher erlittene Widerſpenſtigkeit klagte, und bat, ſie 
möchten ſich an die Klagen der Danziger nicht kehren, 
und ihnen keine Huͤlfe leiſten (6). Dies Verfahren 
machte die Stadt geſchmeidig, der Hochmeiſter aber, 
der nicht wußte, wie viel feine Vorſtelliuigen bey den 
Hanſeeſtaͤdten ausrichten wuͤrden, auch wol einſah, daß 
ſich der Stapel nicht ſo leicht von einem Ort zum andern 
verſetzen ließ, gab der Stadt, ſobald ſie ſich dem Schloß 
unterwarf und das Thor wieder geoͤffnet hatte, die freye 
Straße und den Stapel wieder. Sehr begreiflich iſt's, 
wie bey allen dieſen Vorgaͤngen und ſcheinbaren Verſöh⸗ 
nungen, im Herzen des Hochmeiſters, vorzuͤglich aber 
des Comthurs, der immer nachgeben mußte, ſo oft der 
Hochmeiſter die Miene des Vermittlers annahm, ein 
tödtlicher Groll gegen die Oberhaͤupter der Stadt, nebſt 
bem Wunſch zurück blieb, (id) diefe gehaͤſſigen Leute fos 
bald als moͤglich vom Halſe zu ſchaffen. Eine neue 
Verletzung der bisherigen preußiſchen Staatsverfaſſung, 
brachte bald die Rache des Comthurs zum Ausbruch; 
es hatte naͤmlich der Voigt von Dirſchau, der vielleicht 
den Befehl, den Danzigern die Straße wieder frey zu 
geben, noch nicht erhalten haben konnte, noch einige 
Kaufleute aus Danzig nach geſchloſſenem Vertrag anges 
halten. Der laute Unwille, den dieſe Nachricht in der 
Stadt verbreitete, verfuͤhrte den Rath, dem Voigte eis 
nen Fehdebrief zuzuſenden, dafern er nicht auf der Stelle 

die 

(19) Beylage IX. 
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die Gefangenen losließe. Der Vogt, uͤberraſcht durch 
ein bis dahin in Preußen unerhörtes Verfahren, ſchickte 
den Brief an den Comthur. Dieſer haͤtte es nicht wiſ⸗ 
ſen muͤſſen, daß Befreyung vom Fauſtrechte Preußens 
Flor befördert hatte, und daß, wenn die Unterthanen des 
Ordens ſich ſelbſt unter einander bekriegen wollten, ihr 
Verderben unvermeidlich waͤre, wenn er bey dieſem 
Schritte des Danziger Magiſtrats ruhig haͤtte bleiben 
können. Ein Zufall erhöhte noch ſeinen Unwillen, denn 
er erfuhr in dem naͤmlichen Augenblicke, daß Ludike 
Palſart, ehemaliger Großſchaͤffer zu Marienburg, der 
feines Amtes entſetzt und Landesverwieſen war, nach 
Danzig gekommen ſey, und eben die angeſehenſten Raths⸗ 
glieder bey fich zu Gaſte Hätte C°). Der hiedurch völlig 
aufgebrachte Comthur, zu ohnmaͤchtig zur Gewalt, ließ 
in Eile die Buͤrgermeiſter Lezkau und Hecht nebſt den 
andern zu Gaſte laden. Sie kamen ohne Furcht; die 
Warnung des Hofnarren, ſich vor dem, was ihnen be⸗ 
reitet würde, zu huͤten, bewegte nur Huxern, den einen 
Buͤrgermeiſter, zur Ruͤckkehr; aber Lezkau, Hecht und 
Groß, wurden gleich nach ihrer Ankunft im Schloſſe 
verhaftet, und da ſie der Scharfrichter nicht ohne Ur⸗ 
theil und Recht enthaupten wollte, in der darauf folgen⸗ 
den Nacht von den Rittern ſelbſt, die ſich hiezu Muth 
angetrunken hatten, mit vielen Wunden ermordet. Sie 
verheimlichten den Mord einige Tage lang, bis endlich 
des Hochmeiſters Befehl, der gleich den Danzigern die 
Ermordeten für Gefangene hielt, die Freylaſſung derfels 
ben forderte, da denn auf Befehl des Comthurs ihre 
keichname vor das Schloßthor gelegt wurden. So erz 

zaͤhlt 


(20) Leo p. 21r. 
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zaͤhlt Schuͤtz (“), ein Schriftſteller Danzigs, dieſen Han⸗ 
del, dem die mehreſten unſerer neuen Schriftſteller hier⸗ 
in gefolgt ſind. Da aber der Orden das Vermoͤgen der 
Wittwe Groß einzog, die Abgeordneten der Danziger 
gefangen hielt, bis ſie ſich ſelbſt einer Strafe von 14000 
Mark unterworfen hatten, und nur auf vieles Bitten des 
Landtages zu Braunsberg, die Danziger, welche dieſes 
ſelbſt mit vielem Dank erkannten, zu Gnaden aufs 
nahm (5); fo müffen bey dieſer Sache einige Umſtaͤnde 
mehr geweſen ſeyn, die, wenn ſie uns bekannt waͤren, 
ein minder gehaͤſſiges Licht daruͤber verbreiten wuͤrden. 
Gewiß iſt, daß die Danziger nicht allein mit einem Be⸗ 


nedicr Pfennig ohne Urtheil und Recht verfahren hats 


ten; fie hatten die ihnen vom Orden zugeſandte Beſatzung 
erſchlagen und beraubt, Ritter und Knechte, die dem 
Orden zu Hilfe gekommen waren, getödtet, fich der 
Güter des Ordens angemaßt, Brüder des Ordens ges 
mishandelt und ihrer Haabe beraubt, und Diener des 


„Ordens ohne Urtheil und Recht geköpft (5). Daß (ib 


der Hochmeiſter, der dieſes alles den Luͤbeckern ſchrieb, zu 
fügen erniedrigt haben ſollte, iff nicht im Character eis 
nes fo kuͤhnen trotzigen Mannes, und er würde auch 
aus der Lüge ſelbſt keinen Vortheil gezogen haben, da es 
den Danzigern, die mit Lubeck in fo großer Verbindung 
ſtanden, eine Kleinigkeit geweſen wäre, die Unwahrheit 
derſelben darzuthun. Im Gegentheil ſcheint die Richtig⸗ 
keit dieſer Behauptung ein Brief des Hochmeiſters, an 
die Grafen Otto zu Hoyen und zu Bruchuſen und Otto 
zu Delmenhorft, zu beſtaͤttigen. Er entſchuldigt fid) 
dar⸗ 
(21) fol. 106 — 108. Waißel fol. 137. 
(22) Beylage X. (23) Beylage IX. 
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darin, wegen der Beſchwerden, daß ihr Knecht Johann 
Winte (*) ohne Urtheil und Recht zu Danzig ermordet 
feo, und erzählt zugleich, daß folches zu der Zeit des be⸗ 
reits hingerichteten Buͤrgermeiſters geſchehen ſey; einem 
Zeitpuncte, worin ſelbſt Brüder des Ordens vor feinen 
Augen ergriffen, geſchlagen und uͤbel behandelt wor⸗ 
den (. So unvorſichtig, eigenmaͤchtig und geſetz⸗ 
widrig die Danziger Herren auch immer verfahren Hats 
ten; ſo hatten ſie doch alles offenbar gethan. Hingegen 
die Hinterliſt des Comthurs und ſein Meuchelmord 
bleibt doppelt ſchaͤndlich. Weit eher hätte der Hochmei⸗ 
ſter eine öffentliche Hinrichtung dieſer Männer, wenn 
er ſie nur haͤtte wagen duͤrfen, durch ihr bisheriges Be⸗ 
tragen vielleicht vollig rechtfertigen, wenigſtens befchonis 
gen konnen. Allein der heimliche Mord derſelben des 
muͤthigte zwar die Stadt mit einer wehmuͤthigen Furcht, 
verbreitete aber zugleich einen unauslöͤſchlichen Argwohn 
gegen den Orden im ganzen Lande. 

Die Huͤlfsmittel, wozu der Hochmeiſter indeß ſeine 
Zuflucht genommen hatte, die erforderlichen Summen 
aufzubringen, naͤmlich der verringerte Gehalt der Muͤnze 
und die allgemeine Auflage, hatten kaum fo viel einges 
bracht, als zur Bezahlung der Soldner nothwendig war. 
Um die angeſehenſten derſelben zu befriedigen, verheira⸗ 
thete ſie der Hochmeiſter mit den Wittwen und Braͤuten 
ſeiner in dieſem Kriege erſchlagenen Unterthanen. Aber 
diefe Leute, nur an eine rohe wilde Lebensart gewöhnt, 
vernachlaͤſſigten ihr Hausweſen, verſchwelgten das Bers 

moͤ⸗ 


(Vielleicht Minifterialis, aus dem noch jetzt in Deutſchland 
blühenden Geſchlecht von Winte, 
(24) Beylage XI. 
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mögen ihrer, Weiber, und forderten, da fie nun bald 
wieder in Noth geriethen, den ſchuldigen Sold um deſto 
trotziger, weil ſie ſich dadurch nebſt ihrer ganzen Familie 
aufzuhelfen hofften (. Doppelt mislich wurde Dies 
durch die tage des Ordens, ber fich kaum im Stande be⸗ 
fand, im erſten Termin die dem Könige Uladislaus vers 
ſprochene Summe abzutragen. Die Behauptung, daß er 
gar nicht die Zahlung leiſten können, widerlegt ein Schrei⸗ 
ben des Hochmeiſters an den Biſchof zu Wuͤrzburg, worin 
er ihm die Nachricht ertheilt: daß er den Pohlen die erſte 
Zahlung geleiſtet habe; dieſe aber demohngeachtet noch 
nicht die Gefangenen, ihrer Verpflichtung gemaͤß, ent⸗ 
lafen Hätten (^^). Dieſes diente, da die Einhaltung der 
andern Termine dem Orden zu ſchwer fiel, zu einem 
ſchicklichen Borwande, die Zahlung aufzuhalten“). Die 
Pohlen wuͤrden deshalb vielleicht ihre Feindſeligkeiten 
erneuert haben; allein König Carl von Frankreich er⸗ 
ſuchte am raten Januar (wahrſcheinlich des Jahres 
1412) den König Uladislaus, den ewigen Frieden zu hals 
ten, und verſicherte, daß er im entgegengeſetzten Falle, 
nebſt mehreren Fuͤrſten, dem Orden beyſtehen wuͤrde (5). 
Selbſt der Pabſt Johann XXIII. aͤußerte ſein Wohl⸗ 
gefallen uͤber den geſchloſſenen Frieden, erſuchte aber zu⸗ 
gleich den Koͤnig von Pohlen: daß er, ſo wie es auch 
andere Koͤnige und Fuͤrſten aus Deutſchland wuͤnſchten, 
dem Orden, welchem die Zahlung der großen Summe 

ſchwer 


(25) Leo p. 211. 

(26) Urkundenſammlung der koͤnigl. Schloßbibliothek, N. 2016. 
27) Lindenblatt Mfcr. 

(28) Urkundenſammlung der koͤnigl. Schloßbibliothek, N. 1924. 
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ſchwer fiele, doch in den beiden Terminen nachſehen 
möchte (%. | 
Da aber Heinrich feine Sicherheit nicht allein auf 
bie Vorſprache entfernter Gönner ankommen laſſen 
konnte, nahm er fuͤnfhundert Gleven oder Glefener 
in Sold. Dieſes waren Befehlshaber von Soͤldnern, 
deren jeder eine beſtimmte Anzahl Soldner anwarb, bes 
ren Befehlshaber er waͤhrend des Krieges blieb. Seine 
Abſicht war, durch ihren Beyſtand die Grenzen zu decken, 
allein ſein Geldmangel machte ſie zu einer neuen Land⸗ 
plage; denn ſie erholten ſich, da ihr Sold ausblieb, 
am platten Lande, und zogen endlich, nachdem ſie die 
Schloͤſſer Lieben, Ortelsburg und Rhein bem Herz 
zoge von Maſovien verpfaͤndet hatten, um Mittfaſten 
1412 aus dem Lande (5). Das fand hatte ſchon durch 
bie Berheerungen der Pohlen im vorigen Kriege fo fepe 
gelitten, daß den Bauern Vieh zu Beſtellung des Ackers 
und Getreide zu Saat und Brod gegeben werden mußte. 
Die Noth ſtieg, da die Erndte im Jahr 141 x. ſchlecht 
ausfiel, und zum Theil das Getreide von den Maͤuſen 
aufgezehrt wurde. Bey einer ſolchen Lage leiſteten die 
Städte, Luͤbeck, Roſtock und Stralſund dem Orden 
einen ſehr wichtigen Dienſt, da fie die Huͤlfsvoͤlker zu 
Schiffe uͤberſandten, die ohne Sold fuͤr die bloße Koſt 
dienten (5). i À 
Billiger Friede und Sicherheit wäre bey folchen 
Umſtaͤnden das groͤßte Gluͤck fuͤr den Orden geweſen, 
und Kaiſer Sigismund erbot ſich, die mit Pohlen 
noch 


(29) Ebendaſ. N. 2047. 
(30) Preußiſche Sammlung Th. 3, P. 355« 
(31) Lindenblatt Mier, 
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noch vorhandenen Streitigkeiten als Schiedsrichter bey⸗ 
zulegen. Allein dieſer Monarch, dem es nicht an gro⸗ 
ßen kuͤhnen Entwürfen, wol aber an Geld ſie durchzu⸗ 
ſetzen fehlte, war jetzt dem Orden nicht ohne Grund vers 
daͤchtig. Er hatte fich um die Freundſchaft Jagello's 
und Vitolds beworben, und, wenn man einigen Nach⸗ 
richten trauen darf, den Plan entworfen, ſo mit Preu⸗ 
ßen zu verfahren, als, — ein Beweis von der Unbe⸗ 


ſtaͤndigkeit des Gluͤcks, — einige Jahrhunderte ſpaͤter, 
ſeine Nachkommen, mit Preußen und Rußland verbun⸗ 


den, mit Pohlen verfuhren: naͤmlich Preußen unter ſich 


zu theilen. Ob dieſes ihm wirklich Ernſt war, oder ob 


— — — 


— 


lich verabredet wurde (5); und er wandte alle Mühe 


er nicht vielmehr den Orden hiedurch erſchrecken, und gu: 
einer außerordentlichen Freygebigkeit zwingen wollte (*), 
iſt ſchwer zu entſcheiden. Um indeß einen Vorwand zu 
Feindſeligkeiten zu erhalten, verpflichtete er ſich im Na⸗ 
men der Kreuzherren, gegen Jagello, daß fie den Auss 
ſpruch, welchen er als Schiedsrichter thun wollte, geneh⸗ 
migen ſollten (). Dem Jagelo war es febr anſchau⸗ 
lich, daß ſich der Orden, dieſes zu thun, weigern, und 
hiedurch dem Kaifer Urſache zu Feindſeligkeiten geben 
wuͤrde, und deshalb verpflichtete er ſich ebenfalls zur Ge⸗ 
nehmigung dieſes ſchiedsrichterlichen Ausſpruchs (?*). 
Der ſchlaue Sigismund wußte indeß die Sache 
fo einzuleiten, daß ber Punct wegen Vertilgung der 
Kreuzherren nicht niedergeſchrieben, ſondern nur muͤnd⸗ 


an 
(32) Leo p. 213. Dlugoſſ. L. XI. p. 318 — 326. f 
(33) Codex Dipl. Pol. T. IV. p. 87. 
(34) Ibidem. 
(35) Dlugoſſ. I. XI. p. 321. 322. 
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an, ſich ſeinen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch vom Orden 
recht gut bezahlen zu laſſen. Er forderte deshalb durch 


ſeine Geſandten eine alte Schuld von 25,000 Gulden; 


allein der Hochmeiſter erklärte fich am Mittwoch vor 
Pfingſten, daß er Dafür 1, 0 Gulden geben wollte, 


und befahl den Geſandten des Ordens, keinen ſchiedsrich⸗ 


terlichen Ausſpruch Sigismunds anzunehmen, ohne 
ſolchen vorher geſehen zu haben (3°): welches um fo auf⸗ 
fallender ift; ba fich doch der Hochmeiſter ſelbſt am ıgten 
May diefen Ausſpruch als gültig anzuerkennen verpflich⸗ 
tet hatte (5). 

An der Spitze der an Sigismund geſchickten Or⸗ 
densgeſandtſchaft ſtand der Erzbiſchof von Riga, Johann 
von Wallenrod, vier Großgebietiger des Ordens, nebſt 
verſchiedenen andern Bruͤdern deſſelben, Heinrich von 
Plauen, der Marienburg mit vertheidigen geholfen, zwey 
ermlaͤndiſche Domherrn, zwey preußiſche Ritter, von 
Legindorf und von Aulingen, und drey Buͤrgermei⸗ 
frer aus preußiſchen Städten (?*); und wahrſcheinlich 
war dieſe Geſandtſchaft ſo anſehnlich, um die Mitglieder 
aller Staͤnde, die daran Antheil genommen hatten, deſto 
bereitwilliger zum Kriege zu machen, dafern dieſe ganze 
Geſandtſchaft gegen Sigismunds parteyiſchen Ausſpruch 
proteſtiren ſollte. Um die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf dieſen Gegenſtand zu ſpannen, und die Meinung zu 
erzeugen, daß der vom bußfertigen Orden verſöhnte 
Himmel ihn ſchuͤtzen, und feine Gegner ſtrafen wuͤrde, 

ließ 
(36) Urkundenſammlung der koͤniglichen Schloßbibliothek, Litt, 
N. 1769. 
(37) Codex Dipl. T. IV. p. 90. 9x. 
(38) Lindenblatt Mier. 
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ließ der Hochmeiſter von der Abreiſe der Geſandten bis 
zu ihrer Ruͤckkehr ungewöhnliche Andachtsuͤbungen zu 
Marienburg anſtellen, ließ Mönche dahin kommen, die, 
wenn die Chorſtunden aufhorten, bis zum Anfang der 
andern Chorſtunden beten mußten, ſo daß waͤhrend die⸗ 
ſer ganzen Zeit das Gebeth in der Schloßkirche nicht 
aufhoͤrte, und der Hochmeiſter ſelbſt ging barfuß bey 
einer öffentlichen Proceſſton (3°). Sigismund, der die 
Sache zu verzögern wuͤnſchte, um immer mehr Geld zu 
gewinnen, ſprach nun am 24. Auguſt das Urtheil zwi⸗ 


| ſchen dem Biſchof von Cujavien und dem Orden, wels 


ches völlig zum Vortheil des erſtern ausfiel; ſo daß er⸗ 
ſterer und ſein Capitel allen Schaden erſetzt und alle Guͤ⸗ 
ter wieder erhalten ſollten; und demjenigen, der dieſem 
Ausſpruch entgegen handelte, wurde eine Strafe von 
10,000 Mark Goldes zuerkannt (^). Dieſer Biſchof 
ſuchte den Orden auf alle Weiſe zu kraͤnken. Er hatte es 
in Rom durch ſeine Klagen uͤber den Schaden, der ſei⸗ 
nem Biſchthum im vorigen Kriege durch den Orden zu⸗ 
gefuͤgt wäre, fo weit gebracht, daß deshalb der Hochs 
meiſter und Großcomthur perfonfid) vorgeladen werden 
ſollten. Der Ordensprocurator rieth deshalb dem Hoch⸗ 
meiſter auch, durch die preußiſchen Bifchöfe Erſatz des ihs 
nen von den Pohlen zugefuͤgten Schadens in Rom for⸗ 
dern zu laſſen, und alle Guͤter und Zehenden des Bi⸗ 
ſchofs von Keslau einzuziehen, um ihn in Rom mit ſei⸗ 
nem eigenen Gelde zu beſtreiten (“*). Noch im Jahr 
2 1413. 
(39) Ebendaſ. 
(40) Cad. Dipl. Pol. T. IV. p. or. 92. 


(Ar) Urkundenſamml. der fónigl. Schloßbibl. Regiſtr. Litt. 
p. TT. 
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1413, erſuchte Jagello den Orden, die ganze Sache 
mit dem Biſchofe beyzulegen (7), welches endlich durch 
einen guͤtlichen Vergleich geſchah (78). p 

Mit Pohlen und Ltthauen ſelbſt ſtand der Hochs 
meiſter in ſehr mislichen Verhaͤltniſſen. Vitold befe⸗ 
ſtigte Wielun nebſt andern Oertern, die im Ordensge— 


biete lagen (**). Der Hochmeiſter gab feinen Geſand⸗ 


ten am roͤmiſchen Hofe davon Nachricht, und bat gegen 
Vitold um Huͤlfe; um dieſe auch gegen den König Ja⸗ 
gello zu erhalten, mußte der Ritter George Eiglinger 
das neue Buͤndniß dieſes Königs mit den Tatkarn und 


die kriegeriſchen Abſichten Jagello's bekannt mas- 


chen (5). Dieſer fuͤrchtete nun den nachtheiligen Eins 
druck und bat deshalb jedermann, durch ein oͤffentliches 
Ausſchreiben, dieſen Beſchwerden keinen Glauben beyzu⸗ 
meſſen (4^). 

Um die Forderungen der Pohlen zu befriedigen, und 
auch im Fall eines Angriffs nicht ohne Geld zu ſeyn, war 
eine neue Auflage nothwendig. Von jeder Mark muß⸗ 
ten eilf Schillinge, von jedem Tiſche vier Scotter, von jeder 
unverwuͤſteten Hufe eine Mark erlegt werden. Die 


Geiſtlichkeit war hievon nicht ausgenommen, ſelbſt das 


Geſinde mußte von jeder Mark Lohn, die es empfing, 


zwey Scotter abgeben. Jedermann mußte ſein Gold 


und Silber in die Muͤnze liefern, und die Mark Silber 
wur⸗ 


(42) Ebend. Litt. N. 1978. 
(43) Ebend. N. 2178. 
(44) Ebend. P. 381r. Index. 
(45) Fritii Collectanea, Mfer, 
(46) Urkund. Samml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1462. 
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wurde mit dren Mark Geld bezahlt (2). Die Bruͤder 
des Ordens mußten alles Gold und Silber, ſo uͤber drey 
Mark werth war, hergeben; dieſes wurde ſogar von 


den Bruͤdern in Deutſchland gefordert, und die Com⸗ 


thure mußten von den Ordensguͤtern eben die Abgaben 
erlegen, welche von den Unterthanen gezahlt wur⸗ 
den (#). Der Hochmeiſter ließ, um die Ausgaben 
einzuſchraͤnken, ſolche Aemter des Ordens, die mit gros 


ßen Einkuͤnften verbunden waren, unbeſetzt; ein Punct, 
der ihm in der Folge zum Verbrechen gemacht wurde; 


auch behaupteten ſeine Feinde, daß er gerade in dieſem 
Zeitpunete feinen Vettern in Deutſchland betraͤchtli— 
che Summen zur Anwerbung von Söldnern ges 
ſchickt (4%). In beiden Fällen kann er's nicht uͤbertrie⸗ 
ben haben. Denn durch einen Brief an das Gewerk der 


Paternoſtermacher zu Lubeck, im Betreff des Bernſteins, 


| meiffer als oberſten Marſchall kennen (^^); und im 


lernen wir ſchon im Jahr 1411. den Michael Kuͤch⸗ 


Jahr 1412. war Werner von Tettingen oberſter 
Spittler, Friedrich von Wellen oberſter Trapierer, 
und Gerhard von Walenfels Großcomthur (37); 
und die Beſchuldigung, daß er ſeinem Vaterbruder 
700,071. theinifche Gulden zu Anwerbung von Sold⸗ 
nern zugeſandt habe (5^) , widerlegt (id) dadurch, daß 
die ganze gegenwärtige Auflage nur 60,000 Mark ein⸗ 
D 3 brach⸗ 

(47) Beylage XII. 

(48) Beylage XIII. 

(49) Beylage XIV. 

(50) Fritii Collect. Mfcr. 

C51) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 92. 

(52) Leo p. 216. 
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brachte und zur Bezahlung der nothwendigſten Schulden 
110% 00 Mark erforderlich waren (55). | 
König Sigismund that im Jahr 1412 noch einen 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruch, laut welchem jeder, der 
den Thornſchen Frieden brechen wuͤrde, 10,000 Mark 
zahlen, und ihn dennoch zu halten gezwungen ſeyn folla 
te (5*)5 wenn aber der Orden den Pohlen die ſchuldige 
Summe nicht auszahlen wuͤrde, ſo ſollte er gezwungen 
ſeyn, die Neumark nebft Drieſen den Pohlen als Uns 
terpfand abzutreten (55), So weit aber ließ es der Or⸗ 
den nicht kommen, denn er zahlte ſchon in dem naͤmli⸗ 
chen Monate, da Jagello ſich durch ein Inſtrument dem 
Orden, wenn er die Neumark in Pfand erhalten wuͤrde, 
ſolche gegen 39, 400 Schock boͤhmiſcher Groſchen wieder 
zu geben verpflichtete, auf Abſchlag dieſer Summe 12600 
Groſchen, woruͤber Jagello ſelbſt quititte( 55). Bald 
darauf gab es dieſer zu, daß der Orden den, Ueberreſt 
feiner Schuld dem Kaifer auszahlen könnte (37). Der 
Hochmeiſter bot feine letzten Kräfte auf, und zahlte end⸗ 
lich den Reſt dieſer Summe, wiewohl er in einem Brie⸗ 
fe an feine in Flandern befindliche fegatert Bayſen und 
Bazener ſelbſt geſteht, daß er ſich und ſeinem Lande 
deshalb habe wehe thun muͤſſen (3°). Der Hochmeiſter 
wandte alſo die Auflagen nicht zur Befriedigung ſeiner 
Beduͤrfniſſe ober feines luxus, ſondern wirklich dazu an, 
; dem 
(53) Beylage XII. 
(54) Fritii Collect, 
(55) Beylage XV. 
(36) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 99. 
; (57) Dlugofl. I. XI. p. 333. 
(58) Beylage XVI, 


vom Jahr 1410 bis 1436. 3 
dem Sande den Frieden zu ſichern. Es entſtand auch 


deshalb keine Unruhe, außer mit den Danzigern, wel⸗ 


che nicht fuͤnf Schillinge von der Mark fuͤr die aus⸗ und 
eingehenden Waaren erlegen wollten; nicht allein, weil 
ſie ſolches gegen ihre Verpflichtungen hielten, ſondern 
aus dem ſonderbaren Grunde, daß ſie alsdann, wegen 
ihres großen Handels, mehr als die uͤbrigen entrichten 
muͤßten. Ihre Abgeordneten, welche dieſes dem Com⸗ 
thur vorſtellen mußten, wurden deshalb von ihm in 
Verhaft genommen; der ſie aber, da ein Auflauf ent⸗ 
ſtand, wieder loslaſſen mußte. Sie gingen jetzt an den 
Hochmeiſter, der ſie endlich ſich der Auflage zu unterwer⸗ 
fen zwang (5), und Schuͤtz erzaͤhlt uns hier erſt die 
Geſchichte von der Verhaftnehmung der Danziger Abge⸗ 
ordneten, und der ihnen auferlegten Strafe, bie finberts 
blatt, ein Zeitgenoſſe, ſchon ins Jahr 1411 fegt (^^). 


So kaͤmpfte der Hochmeiſter mit unſaͤglichen 
Schwierigkeiten, die er gluͤcklich beſiegte, und drohete 
beſtaͤndig mit Krieg, bis er endlich ſeinen Zweck, den 
Frieden, errang. Als Unterpfand fuͤr die den Pohlen 
ſchuldige Summe, hatten ſie noch manche preußiſche 
Schlöffer beſetzt; aus verſchiedenen hatte fie bereits der 
Hunger getrieben, und jetzt raͤumten ſie auch diejenigen, 
welche ſie noch beſaßen, dem Orden ein (7). Noch 
aber war wegen der Gefangenen und Grenzen manches 
zu berichtigen, und ein Geſandter Sigismunds, Bene⸗ 
dict von Macra, ſollte alle diefe Händel an Ort und 

D 4 Stel⸗ 


(39) Schuͤtz fol. 108. 
(60) Beylage X. 


(6r) Lindenblatt Mfer. 


Stelle ſchlichten. Jagello und Vitold thaten im Bas 


treff der Gefangenen ſeinem Ausſpruche genug; ihre 
Abgeordneten waren bevollmaͤchtigt, eine Verſchreibung 
auszufertigen, wodurch nach ihrer beider Tode, Sa⸗ 
maitens Ruͤckgabe dem Orden geſichert werden ſollte. 
Wie wenig dieſes aber ernſtliche Abſicht der beiden Fürs 
ſten war, bewieſen Abgeordnete der pohlniſchen Staͤnde, 
die im Namen der koͤniglichen Prinzeßin Hedwig dage⸗ 
gen proteſtirten. Benedict de Macra machte ſich in 
allem der Parteylichkeit verdächtig, und fertigte auch, 
um die Beſchuldigungen des Ordens, daß Pohlen dem 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruch nicht Genuͤge leiſten wolle, 
zu entkraͤften, ein beſonderes Zeugniß aus, worin er alle 
Schuld auf den Orden zuruͤckwaͤlzte (^). Der Orden 
proteſtirte gegen dieſen Geſandten, berief ſich von ihm 
auf den König Sigismund, an welchen er in Gil 
den Vogt von Brattichau fanbte (79). Der: Hochs 
meiſter machte ſeine Beſchwerden allen Fuͤrſten bekannt; 
wir lernen ſie aus ſeinem Auftrage an ſeine Geſandten 
Bayſen und Bazener kennen. Er klagt darin, 


daß Macra einen pohlniſchen Schreiber mit nach fit 


thauen genommen, hingegen den, welchen ihm der 
Orden zugetheilt, zuruͤckgeſandt habe. Von Vitold 
habe er Geſchenke angenommen, und ſich zum Ritter 
ſchlagen laſſen; einen Tag in Cauen zur Zuſammenkunft 
feftgefeßt, bereits nach Ankunft der Ordensgeſandten 
den Termin verlaͤngert, und nachdem ſie auch dieſen 
eingehalten, ſich geweigert, die Grenzen von einem Zei⸗ 


chen 


(62) Codex Dipl. Pol. T. IV. p. 92 — 97. 
(63) Fritii Collectan. 
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chen zum andern zu bereiſen und nach Angabe der aͤlte⸗ 
ſten Einfaffen zu beſtimmen; damit Herzog Vitold nicht 
gezwungen wuͤrde, ſeine ſechs Meilen weit ins Ordens⸗ 
gebieth erbaute Feſte Wielun abzubrechen (*). Da 
nun hiedurch die völlige Beendigung aller Streitigkeiten 
verzögert wurde; fo ernaͤhrte dies den beiderſeitigen 
Groll. In Pohlen wurden ſogar Kriegsruͤſtungen ge⸗ 
macht; und der Waldmeiſter zu Schiefelbein ſchrieb an 
den Comthur zu Elbing am Eliſabetstage 1413, daß die 
Pohlen damit umgingen, nach Offen einen Einfall in 
Preußen zu thun. Kein Wunder, daß der Hochmeiſter, 
der ſeine Soͤldner doch auch nicht umſonſt gedungen ha⸗ 
ben wollte, die Gelegenheit bequem hielt, die maſovi— 
ſchen und pommerſchen Herzoge zu zuͤchtigen. Seine 
Truppen waren ſchon bis Lauterburg vorgeruͤckt, als 
die Gebietiger es für gut fanden, fie aus einander gehen zu 
laſſen. Allein ein Theil derſelben, vielleicht in ihr Vater⸗ 
land zuruͤckkehrende deutſche Soldner, fiel demohngeach⸗ 
tet in Maſovien ein, wo fünf und dreyßig Dorfer vers 
peert, und verſchiedene von Adel gemishandelt wur⸗ 
den (5). 

So lange von allen Seiten her Gefahr dem Orden 
drohte, ſo lange die Bruͤder zum Theil ſelbſt an ihrer Ret⸗ 
tung verzweifelten; ſo lange hatte auch keiner dem großen, 
kuͤhnen, unerſchuͤtterlichen Manne feinen hohen Poſten bes 
neidet, oder fein eigenmaͤchtiges Verfahren laut zu tadeln 
gewagt. Aber jetzt, da wieder Ruhe zu herrſchen anfing, 
da es jeder fuͤhlte, wie gemaͤchlich er einem großen Amte 
vorſtehen könnte: da erhielt Plauen auch uͤberall Geg⸗ 


D 5 ner. 
(64) Beylage XVII. 


(65) Fritii Collectan, 
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ner. Er hatte bisher alle Staatsgeſchaͤffte der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten allein im Cabinette, nicht im Ca⸗ 
pitel beſorgt, mehr ſeine Vettern, mit deren Huͤlfe er 
den Orden gerettet hatte und die an der Spitze der Soͤldner 
kaͤmpften, als die Gebietiger um Rath gefragt. Er hatte 
wichtige Ordensaͤmter eine Zeitlang unbeſetzt gelaſſen, hie⸗ 
durch in der Noth wichtige Geldſummen erſpart und ſich 
ſelbſt mehrere Arbeit auferlegt; vielleicht gerade dadurch, 
daß er die Ordensregierung in der Noth vereinfachte, 
freye Hand bekommen, Frieden und die Erhaltung des 
Ordens zu befoͤrdern. Als Beweis, daß es ihm hiebey 
nicht um Deſpotiſmus zu thun war, wurde von ihm, 
um das Intereſſe der Staͤnde mit dem des Ordens zu 
verbinden, ein geheimer Rath aus Rittern, Edelleuten 
und Städten gewählt, deſſen Mitglieder er mit eben fo 
viel Achtung, als man Bruͤdern des Ordens bewies, 
zu behandeln befahl (55): eine Anordnung, bie ben 
Rittern um fo mehr verdroß, ba fie hiedurch zuruͤckge⸗ 
ſetzt, und ihren Unterthanen Vorzuͤge eingeraͤumt 
wurden. 


Der Hochmeiſter verkannte die traurige Lage nicht, 


worein Preußen gekommen war; er hatte gleich nach dem 
Beyfrieden zu Thorn ſein Augenmerk auf die innern An⸗ 
gelegenheiten gewandt, und den Hans von Bayſen nebſt 
andern Geſandten nach England geſchickt, um die Sum⸗ 
me von 25419 Nobeln einzuheben, die der König von 
England, nach dem mit Jungingen geſchloſſenen Ver⸗ 
trage, den Ordensunterthanen als Schadloshaltung aus⸗ 
zahlen ſollte, und zugleich den Handelsvertrag mit Eng⸗ 
land 


(66) Beylage XVIII. 
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fand zu erneuern (). Er erneuerte durch eine Landes⸗ 
ordnung zu Elbing verſchiedene Policeygeſetze ( 5); ließ 
durch den Comthur zu Brandenburg zur Beförderung 
der Schifffahrt die Deime vertiefen (9); ſuchte durch 
Verheirathung der Söldner die Anzahl der Einwohner 
Preußens zu vermehren, war ſelbſt nachſichtig gegen 
die Mönche, die, um fich zu verheirathen, aus den 
Kloͤſtern gingen, wiewohl die mehreſten ſo liederlich wur⸗ 
den, daß et fie entweder in die Klöſter zuruck, oder aus 
dem tande jagen mußte (7°). Aus den naͤmlichen Gruͤn⸗ 
den, um ſein Land zu bevölkern, weil er, wie Grunau 
ſagt, nur immer daran dachte, recht viele Buͤrger zu er⸗ 
halten, erlaubte er den Wiklefiten und Huſſiten, ſich in 
Preußen niederzulaſſen. Viele Ritter pflichteten den 
Grundſaͤtzen derſelben bey, vorzuͤglich Wilhelm von 
Katzenellenbogen, ein Schweſterſohn des Hochmei⸗ 
ſters, der von ihm, gleich nach ſeiner Einkleidung, zum 
Comthur in Schlochau ernannt wurde (7). Ein paar 
ſolcher Befoͤrderungen waren hinreichend, den Hochmei⸗ 
ſter der Parteylichkeit zu beſchuldigen. Dieſe wurde 
ihm noch in hoͤherm Maaße zur taft gelegt, da er hohe 
von Adel, die ihm freilich, durch ihre Familien⸗Verbin⸗ 
dungen in Deutſchland, jetzt den mehreſten Beyſtand 
leiſten konnten, oft wenn fie kaum in den Orden getre⸗ 
ten waren, zum Nachtheil der Bruͤder aus dem niedern 
Adel, befoͤrderte. Schon feit den Zeiten Werners von 
Orſeln, 

( 67) Urkundenſamml. der fnigh, Schtogbik, N. 2004. 

(68) Ebendaſ. N. 1803. 

(69) Ebendaſ. N. 1569. 

(20) Leo p. 215. 

(21) Grunau Tract. XV Cap. 4. 
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Orfelin, der dem hoͤhern Adel, auf Koſten des niedern, 
Vorzuͤge einraͤumte, hatte letzterer dieſe Erniedrigung 
unwillig ertkagen; aber die Subordination war ſtrenge 
im Orden, und der Unwille konnte nicht eher laut aus⸗ 
brechen, als bis man glaubte, daß dem geſchwaͤchten 
Oberhaupte die Macht fehle, ſich Gehorſam zu erzwin⸗ 
gen. Die mehreſten Guͤnſtlinge Plauens waren aus 
Oberdeutſchland, feine mehreſten Feinde im Orden Nies 
derdeutſche, und daher ſchaͤrfte noch Nationalhaß den 
Neid; und fo wie man Gelehrte und unterhaltende Männer, 
die der Hochmeiſter zur Geſellſchaft um ſich hatte, durch 
die Benennungen von Sterndeutern, Zauberern und Hof⸗ 
narren veraͤchtlich zu machen ſtrebte, ſo fehlte es auch 
nicht an albernen Eckelnamen, wodurch jede Partey die 
andere zu laͤſtern ſuchte, und der einmal fo hoch ges 
ſtiegene Haß konnte nicht anders, als durch die Unter⸗ 
druͤckung einer Partey, verſöhnt werden. Die Feinde 
des Hochmeiſters, größer durch ihre Zahl, aber geringer 
durch ihre Macht im Orden, hatten den Vortheil, daß, 
wenn ſie ihre gekraͤnkte Eitelkeit und die Verachtung ih⸗ 
rer Obern hinter der Anhaͤnglichkeit fuͤr die Geſetze der 
Kirche und dem Abſcheu gegen die Alleinherrſchaft des 
Hochmeiſters verbargen, jeder Misvergnuͤgte aus der 


Geiſtlichkeit und dem Volke auf ihre Seite trat, und 


der Schutz des ‚mächtigen Roms ihnen beynahe völlig 
ſicher war. Deshalb wurden wahrſcheinlich jenen Wi⸗ 
klefiten und Huſſiten, die ſich jetzt zahlreich in Preußen 
niedergelaſſen, und im Orden, auch unter den alten Ein⸗ 
wohnern Preußens, viele Anhaͤnger gefunden hatten, 
Grundſaͤtze aufgebuͤrdet (7^), welche fie nie hegten, und 

a die 

(72) Grunau Tr. XV. Cap. 4. et 5. 
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die hinreichend waren, ihnen nicht blos den Haß der 
ganzen roͤmiſchen Kirche, ſondern auch den Unwillen 
jedes vernuͤnftigen und tugendhaften Mannes zuzu⸗ 
ziehen. 

Die toleranten Geſinnungen des Hochmeiſters, der 
jeden glauben ließ, was er wollte, und ſeine Befehle, 
nur den Text des Evangeliums ohne Erlaͤuterung der 
Kirchenvaͤter zu lehren, vertrugen ſich vortrefflich mit 
| feinen Grundſaͤtzen und mit feiner Sorge für die Bevoͤl⸗ 
kerung des Landes; aber nicht mit jenem Eifer, den er 
fuͤr die Aufrechthaltung ſeines Ordens haben ſollte, deſ⸗ 
ſen Zweck die Unterſtuͤtzung der paͤbſtlichen Kirche war, 
und deſſen Fundament auf dem Glauben an die Grund⸗ 
ſaͤtze dieſer Kirche beruhte. Heinrich ſchien dieſes zum 
Theil ſelbſt zu fühlen, unterſtͤͤtzte deshalb den Bau einer 
Capelle auf dem Schlachtfelde zu Tannenberg, die mit 
Geiſtlichen, welche fuͤr die Seelen der Erſchlagenen be⸗ 
ten ſollten, reichlich verſorgt wurde, ſtellte auch noch im 
Jahr 1413. verſchiedene Andachtsuͤbungen an (78), und 
ſuchte auch Ablaß für den Orden zu erhalten (*); wel, 
ches ihm um fo angelegentlicher war, da ein ſolcher Abs 
laß die Ordenseinkuͤnfte vermehrte. Vielleicht aber ſchien 
dem Hochmeiſter, der ſich Kraͤfte genug zutraute, ſich 
in allen Verhaͤltniſſen behaupten zu koͤnnen, die Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Grundſaͤtze der roͤmiſchen Kirche nicht 
gefaͤhrlich zu ſeyn, ſo lange er davon nichts fuͤr ſeine eige⸗ 
ne Wuͤrde zu befuͤrchten hatte; allein der Theil der Ordens⸗ 
bruͤder, der fein Anſehen in der Aufrechthaltung der Ordens, 
verfaſſung gegruͤndet glaubte, mußte ſich durch die Verle⸗ 


gung 
(23) Lindenblatt. 


(74) Urkund. Samml. der koͤnigl, Schloßbibl. P. 371, Index. 


62 Achtes Buch, 


tzung der Religion, worauf der Orden beruhte, gekraͤnkt 
fuͤhlen. Die übrigen Mißvergnuͤgten ſtimmten mit dies 
ſen in dem Haſſe gegen den Hochmeiſter und ſeine Crea⸗ 
turen uͤberein: und ſo lag alles vorbereitet, und wartete 
nur auf ein Oberhaupt, welches alles gegen den Hoch⸗ 
meiſter in Gang bringen ſollte. Dieſes fand (id) bald; 
Michael Kuͤchmeiſter von Sternberg, Oberſter 
Marſchall des Ordens, um den er ſich auf mancherley 
Weiſe verdient gemacht hatte, gekraͤnkt durch das Gluͤck 
und die beinahe Alleinherrſchaft des Hochmeiſters, hatte 
nun Vorwand genug, fid) an die Spitze der Misvergnuͤg⸗ 
ten zu ſtellen; ohne deshalb den Vorwurf der Verraͤthe⸗ 
rey befuͤrchten zu duͤrfen. Schon hatten drey und ſieben⸗ 
zig Conventsbruͤder den Hochmeiſter fruchtlos beym Pab⸗ 
fie verklagt (7°), der hiedurch ficher gemacht, Kuͤchmei⸗ 
ſtern aus einer Geheimenraths⸗Verſammlung zuruͤckwies, 
ihm Hausarreſt gab, und ihn nebſt andern Gebietigern 
auf ben Burchardstag vor fich laden ließ (7°). Der Hoch⸗ 
meiſter ahnete nicht die Unternehmungen ſeiner Feinde, und 
ließ einen Schmied, der als Pilger vor wenig Tagen zuruͤck⸗ 
gekehrt, und, wahrſcheinlich von den Misvergnuͤgten abge⸗ 
richtet, durch das Maͤhrchen von einer Geiſtererſcheinung 
den Hochmeiſter ſchrecken wollte, zur Strafe dafür erſaͤu⸗ 
fen (7). In der Stille aber hatten indef die Feinde 
des Hochmeiſters dem Pabſte und Kaifer neue Kage 
puncte eingeſandt, die, außer der Nachricht von der 
Ketzerey des Hochmeiſters, ſchon hinreichend, ihn bey 
dem römiſchen Hofe gehaͤſſig zu machen, ihm Begierde 
zur Alleinherrſchaft, Verletzung der Ordensgeſetze, uͤbertrie⸗ 
bene Kriegsluſt, Vermehrung der Auflagen, und Ver⸗ 

rin⸗ 


(25) Beylage XIX. (26) Beylage XX. (27) Schuͤtz fol. 103. 
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ringerung der Münze, zur Laſt legten (75). Der Pabſt 
antwortete: daß, wenn bie Beſchuldigungen wahr was 
ren, der Hochmeiſter die Abſetzung verdient hätte; und 
dieſe ſollte durch den aͤlteſten Bruder des Ordens geſche⸗ 
hen, dafern ſie die Sache auf ihr Gewiſſen nehmen 
wollten. Dazu waren die Klaͤger ſaͤmtlich bereit. 
Otto von Lernſtein, der aͤlteſte Ritter im Orden, 
uͤberfiel den Hochmeiſter, in Begleitung einiger Com⸗ 
thurn, zu Schaken, und machte ihm die paͤbſtliche 
Sentenz bekannt. Ob ſich gleich der Hochmeiſter auf 
ein Generalcapitel berief, wurden ihm doch die Inſigni⸗ 
en abgenommen, er nach Tapiau gebracht, und auf 
ein Zimmer gefangen geſetzt (7? ). 

Auffallend iſts, daß die Kläger, ſelbſt Brú- 
der des Ordens, gegen ihre Statuten verfuh⸗ 
ren, den Hochmeiſter nicht durch die Landmeiſter war⸗ 
nen, kein Capitel durch ſie zuſammenberufen, ſondern 
ihn vollig geſetzwidrig durch Pabſt und Kaiſer entſetzen 
ließen; ein Beweis, daß ſie ſich lieber dem Verdachte, 
im Dunkeln einer Verſchwoͤrung gehandelt zu haben, als 
der Gefahr ausſetzen wollten, bey einem geſetzmaͤßigen 
Verfahren vielleicht ihres Zwecks zu verfehlen. 

Herman Gans, Comthur zu Elbing, wurde zum 
Statthalter ernannt, der den Pohlen Heinrichs Ents 
ſetzung als Folge ſeiner Neigung zum Kriege bekannt 
machte, und von Jagello febr freundliche Antwort er» 
hielt (2°), indef der pommeriſche Herzog Boguslaus 

einen 


(78) Preußiſche Sammlung B. 3. p. 364 — 37% 
(79) Simon Grunau Tr. XV. c. VI. Diugofi, I. XI. p.347, 
(80) Urkund. Sammi. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 2330 
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einen ungewöhnlich lauten Ton gegen den Orden an⸗ 
nahm (7). Am Sonntage nach Epippanias 1414 
wurde endlich das Generaleapitel gehalten (5^), mehr 
zur Wahl eines neuen Hochmeiſters, als zur Prüfung 
aller bem abaefe&ten Plauen gemachten Beſchuldigungen. 
Man las ihm die Klagepuncte vor, welche in den Hand⸗ 
lungen ſeiner Regierung beſtanden, die freilich nicht ſo, 
wie ſie vorhin erzaͤhlt wurden, ſondern ays e Zuſam⸗ 
menhange geriſſen, von Parteylichkeit gefárbt, in fehe 
nachtheiligem tichte erſchienen. Seine Vertheidigung 
war ein kurzes aufrichtiges Geſtaͤndniß, wodurch er 
vielleicht den aufgebrachten Haufen zu lenken ſuchte. Er 
geſtand ein, daß alles wahr fen, daß er manches gethan, 
ſich Anſehen zu verſchaffen, ſein Geſchlecht zu heben, 
oder weil er es nicht beſſer gewußt habe, und verſprach, 
wenn man ihm ſein Amt laſſen wollte, alles nach ihrem 
Gutbefinden zu verbeſſern. Allein die Kläger, welche hier 
zugleich als Richter ſaßen, hielten es für ſicherer, ihn 
nicht zu ſeiner vorigen Gewalt kommen zu laffen; doch 
erlaubte man ihm ehrenthalber fein Amt ſelbſt niederzu⸗ 
legen, und ernannte ihn, ebenfalls dem Scheine nach 
zum Comthur von Engelsburg, wohin er eigentlich 
in Verwahrung gebracht wurde. Sein Vetter, der 
Comthur von Danzig, wurde genau bewacht (23); ans 
dere Freunde des Hochmeiſters ihrer Aemter entſetzt. 
Der ermlaͤndiſche Biſchof, Heinrich Vogelſang, der 
nicht wenig zur Eutſetzung des Hochmeiſters ied 

ate 


(81) Ebend. N. 2264. und P. 370. 395. Index. 
(82) Lindenblatt. 
(33) Simon Grunau Tr. XV. c. VII. Lindenblatt. 
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hatte, kehrte in fein Biſchthum zuruͤck (5^); und die 
von Plauen eingeſetzten Rathsherren zu Thorn legten 
ihre Aemter nieder (5). Die Bemühungen der beiden 
Heinriche Reuß von Plauen zum Beſten des eutſetzten 
Hochmeiſters, waren fruchtlos. Sie erboten ſich in 
einem offentlichen Schreiben an den Orden, durch einen 
Eid zu beweiſen: daß ſie die vorgegebenen großen Geld⸗ 
ſummen nicht empfangen haͤtten, und ſie bemuͤheten ſich 
zugleich das Vorgeben zu entkraͤften, daß der Hochmei⸗ 
ſter den Plan gehabt, Preußen ſeiner Familie zu unter⸗ 
werfen. Sie verlangten deshalb Genugthuung fuͤr fid) 
und den entſetzten Hochmeiſter (5^), die ihnen aber 
nicht zu Theil wurde. 


So ſank ein Mann, und wurde, wie wir in der 
Folge ſehen werden, noch ungluͤcklicher, der mit den 
Eigenſchaften des Feldherrn und einem kuͤhnen unter⸗ 
nehmenden Geiſte unerſchuͤtterliche Feſtigkeit verband, 
der ſeinen Orden dem Verderben entriß, und ſich um das 
fand ſelbſt große Verdienſte erwarb, und nur den Fehler 
hatte, daß er ſeinen Kraͤften zu viel vertraute, und weil 
er in den Zeiten der Noth fuͤr ſeinen ganzen Orden zu 
denken und handeln gewohnt wurde, eigenmaͤchtig zu 
handeln fortfuhr, deshalb oft vergaß, daß er nur das 
Haupt eines ariſtokratiſchen Staates war, und gegen 
die ſeiner Perſon drohende Gefahr zu wenig Maaß⸗ 
regeln nahm, weil er größere Gefaͤhrlichkeiten durch 


Troß 


(84) Leo p. 218. 

(85) Zerneke Thornſche Chron. p. ar. 

(86) Urkund. Samml. der koͤnigl. Schloßbiöl. P. 369. Index. 
Geſch. Pr. 3. Bd. E 
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Trotz zu überwinden gelernt hatte. Er wuͤrde, haͤtte 
ihn das Gluͤck zum uneingeſchraͤnkten Monarchen gebohs 
ren werden laffen, unter den größten Regenten verzeich— 
net ſtehen, und wenn er die Regierung ſeines Ordens 
um ein halbes Jahrhundert fruͤher erhalten haͤtte, ſich 
auch gewiß als Hochmeiſter behauptet und allgemein be⸗ 
ruͤhmt gemacht haben. Er verdient deshalb, daß wenig⸗ 
ſtens Achtung fuͤr ſeine Verdienſte ihm diejenige Theil⸗ 
nehmung der Nachwelt verſchaffe, die wir ſo manchen 
großen Männern des Alterthums zugeſtehen, die ſich in 
einer ihm ähnlichen tage befanden. 
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SEILER 5. Sod up f ok 


Michael Kuͤchmeiſter von Sternberg wird Hochmeifter, — 
Nachtheilige Folgen der innern Zwiſtigkeiten im Orden. Der 
Comthur Heinrich von Plauen entflieht nach Pohlen. Frucht; 
lofe Zuſammenkunſt des Königs und des Hochmeiſters. — Süd 
meiſters Schreiben an den Grafen von Anhalt. Sigismund 
erbietet fid) zum ſchiedsrichterlichen Ausſpruch. Jagello's Un⸗ 
terhandlungen mit der Partey des entſetzten Hochmeiſters, deſſen 
vorgehabte Flucht zum Koͤnige entdeckt wird. —— Einfall der 


Pohlen und Litthauer in Preußen. Vergebliche Vorſchlaͤge des 


Hochmeiſters zum Frieden, Neidenburg und Allenſtein werden 
erobert. Kriegsliſt des Hochmeiſters. — Krankheiten und 
Mangel beym pohlniſchen Heere, welches Vitold verläßt. Ankunft 
eines paͤbſtlichen Legaten; ſein Vorſchlag: die Streitigkeiten der 
Pohlen und des Ordens dem Coſtnitzer Concilium zu überlaſſen. 
Sweyjähriger Waffenſtillſtand. Innerer Zwiſt im Orden. Gold; 
nes Vließ und goldnes Schiff. Letzte Hoffnungen von Plauens 
Anhängern. — Wiklefiten und Huſſiten in Preußen. Gün: 
ther Tidemanns Lehren und Tod. Landtag zu Braunsberg. 
Urſprung des Landesraths; hierdurch erhaltene Vorrechte der 
Stände. Geſetz gegen die Huſſiten. — Küchmeiſter ſucht die preus . 
ßiſchen Chroniken zu vertilgen. Tumult zu Danzig wegen Gert von 
der Bek. Stellung und Beſtrafung deſſelben. Einige dadurch vers 
anlaßte Geſetze. Getreidepreiß, Handel; Verraͤtherey des 
Swalme. — Abermalige Zuſammenkunft des Königs und des 
Hochtmeiſters. Das pohlniſche Heer droht Preußen mit einem 
Einfalle. Kaiſer Sigismund und König Carl von Frankreich 
veranlaſſen eine zwehjaͤhrige Verlängerung des Waffenſtillſtan⸗ 
des. — Die Pohlen erſchweren den Handel. — Münzver⸗ 
E 2 beie 
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beſſerung in Preußen. Vergebliche Friedensunterhandlangen 
mit Pohlen. — Zeugniß der paͤbſtlichen Legaten gegen die 
Pohlen, welches der Pabſt Martin V. unttüfitg erklärt. Si⸗ 
gismunds ſchiedsrichterlicher Ausſpruch. Jagello's Weigerung 
ihn anzunehmen. Sigismunds Rechtfertigung gegen die We 
ſchuldigungen der Pohlen, die zum Schein den ſchiedsrichterli⸗ 
chen Ausſpruch annehmen, aber aus unbedeutenden Grunden den 
Frieden brechen, und in Hoffnung auf die Huͤlfe des Marggra: 
fen Friedrich einen Waffenſtillſtand auf ein Jahr ſchließen. 
Unterhandlungen mit der Familie von Plauen. Streitigkeiten 
mit den Hanſeeſtaͤdten wegen des Pfundzolls. Jagello's Nü 
ſtungen und Unterhandlungen mit Hufe des Pabſts. Verlaͤn⸗ 
gerung des Waffenſtillſtandes. Der Hochmeiſter legt feine Stel 
le nieder. Sein Character. 


Mida Kuͤchmeiſter von Sternberg, wurde 
nun, zum Lohn fuͤr ſeine Mitwirkung am Fall des vori⸗ 
gen Hochmeiſters, an feine Stelle, am Dienſtage nach 
heiligen drey Könige 1414 erwaͤhlt (^). Die geſetzwi⸗ 
drige Abſetzung feines Vorgaͤngers war ein boͤſes Bens 
ſpiel fuͤr den Orden, fuͤr die Nachbarn, und fuͤr die 
Unterthanen ſelbſt. Die beiden letztern konnten nun, 
wenn ſie wollten, einen Theil des zwieſpaͤltigen Ordens 
zur Unterdruͤckung des andern brauchen. Die Unter⸗ 
thanen nuͤtzten dieſes in der Folge; die Pohlen hingegen 
ſogleich: denn Koͤnig Uladislaus Jagello, der fid) und 

3 fein 

(1) Duellius P. T. p. 40. Schuͤtz fol. 188. Henneberger p. 

302. 
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fein Erbland dem pohlniſchen Reiche für die Ausbreitung 
deſſelben verpfaͤndet hatte, kannte feine Pflicht, jede Ges 
legenheit zur Ausbeſſerung des thornſchen Friedens nicht 
nur abzuwarten, ſondern auch zu ſuchen. Sein Ehr⸗ 
geiz hatte an ſeiner immer zuruͤckhaltenden Furchtſamkeit 
das ſtaͤrkſte Gegengewicht; und hiedurch eher geneigt 
einen Vortheil liſtig zu erſchleichen, als, beſonders von 
einem ſolchen Feinde wie der Orden, muthig zu errin⸗ 
gen, wuͤrde er ſich, bey der guͤnſtigſten Veranlaſſung, 


dennoch lange bedacht haben, wenn ihn nicht die Furcht 


vor der Nation allgemeinem Vorwurf und des Feindes 
Aufforderung angeſpornt hätte. 


Er war kaum aus fitthauen, wo er ein Jahrlang 
in angenehmen und chriſtlichen Geſchaͤfften hingebracht 
hatte, nach Pohlen zuruͤckgekommen, als ihn der allge⸗ 
meine Aufruf ſeiner Magnaten zu einem neuen Feldzuge 
weckte; denn Heinrichs Abſetzung gab den Pohlen den 
doppelten Vortheil, ihn, durch den alle ihre Plane ges 
ſcheitert waren, nicht mehr fürchten zu Dürfen, und uns 
ter dem Schutze ſeines furchtbaren Namens den Orden 
ſelbſt bekaͤmpfen zu konnen; denn Heinrich von Plauen, 
ehemals Comthur zu Danzig, fand es unertraͤglich, ſich 
zum Pfleger in Lochſtaͤdt herabgeſetzt zu ſehen, entfloh des⸗ 
halb zum Könige nach Pohlen, reizte ihn fich des abgeſetzten 
Hochmeiſters anzunehmen, und war vermuthlich die 


Urfache, daß eine Zuſammenkunft des Königs mit dem 


Hochmeiſter, welche alle noch obwaltende Irrung beyle⸗ 
gen ſollte, ſich fruchtlos zerſchlug und der Keim neuer 
Erbitterungen wurde (^). Buͤchmeiſter ahnete dieſes 

E 3 vor⸗ 


(2) Dlugoff. I. XI. p. 343 — 348 
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vorher, denn wenn er gleich in ſeinem Schreiben an 
Albrecht Grafen von Anhalt vom 17 Januar 1414. 
erzählte ; daß Plauens Abſetzung dem König und Vitold 
angenehm geweſen, und 14 Tage nach Oſtern ein Tag 
zur Zuſammenkunft beſtimmt fep, fo vergaß er doch auch 
nicht, fich, weil die Abthuung ber Händel ſchwierig was 
re, vorläufig Huͤlfe zu erbitten (3). — Auch Sigis⸗ 
munds Beſtreben, ſein Schiedsrichteramt aufs neue 
auszuüben, kraft deſſen er am 15 Januar den König, 
Vitold und den Hochmeiſter auf den 10 April zu An⸗ 
hoͤrung feines Ausſpruchs nach Ofen eitirte (5), ſcheint 
weniger auf die ſtreitenden Parteyen gewirkt zu haben, 
als die Bemuͤhungen des zu den Pohlen uͤbergegangenen 
Comthurs. Gemäß ſeiner Anweiſung unterhandelte 
der König wegen der Uebergabe verſchiedener preußiſchen 
Schloͤſſer mit den Befehlshabern derſelben, die von der 
Partey des entſetzten Hochmeiſters waren, und dieſer 
ſelbſt ſtand im Begriff zum Könige zu entfliehen, als er, 
entweder durch die Schwatzhaftigkeit deſſelben, oder 


durch aufgefangene Briefe verrathen, durch feine Krank⸗ 


heit in der Flucht aufgehalten und nun zuerſt nach Bran⸗ 
denburg, dann nach Lochſtaͤdt in engere Gefangenſchaft 
geſetzt wurde (5). Deshalb wurde der Entwurf zur 
Bekriegung des Ordens nicht aufgegeben, beſonders da 
die Ermordung einiger Kaufleute aus Poſen den Zorn 
des Koͤnigs reizte, der deshalb vom Hochmeiſter Genug⸗ 

thuung 


(3) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl, Litt. N. 2069, 
(4) Ebendaſ. Litt, N. 2197. 

(5) Dlugoff. 1, XL, p. 348. Preuß. Sammi, B. 3. p. 
374 — 325 
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thuung und Erſatz forderte (6). Dieſes, die Verhee⸗ 
rung Pohlens durch Mordbrenner, einige Grauſamkei⸗ 
ten und Streifereyen in Cujavien und Dobrin, eine 
Unordnung an der Grenze, von welcher vielleicht der 
Orden ſelbſt nichts wußte, wurde von den Pohlen als 
offenbarer Anfang der Feindſeligkeiten und Verletzung 
des thornſchen Friedens gedeutet. Der König und 
Vitold verſammleten ein anſehnliches Heer, womit ſich 
einige ſchleſiſche Fuͤrſten, unter denen viel Böhmen und 
Meißner dienten, verbanden; der Orden ſuchte nun den 
Frieden, erbot ſich, alles dem ſchiedsrichterlichen Aus⸗ 
ſpruche des Marggrafen Wilhelm von Meißen zu uͤber⸗ 
laſſen; aber die Pohlen waren nicht geneigt, den Streit 
hiedurch langer aufzuhalten. Neidenburg und Allen⸗ 
ſtein wurde erobert. Heilsbergs Belagerung und eine 
Unternehmung auf Preußiſch Holland, ſchlug fehl; 
doch ſtreiften die Pohlen bis Elbing, und hatten die Hoffs 
nung, Culm und Thorn durch Verraͤtherey zu erobern. 
Der Hochmeiſter, der dieſes ſelbſt fuͤrchtete, richtete es 
nun ſo ein, daß ein Brief des Comthurs zu Strasburg, 
worin er uͤber Mangel an Beſatzung und an allen Be⸗ 
duͤrfniſſen klagte, dem Könige in die Hände fiel, ber nun 
ſo fort vor dieſes am vorzuͤglichſten beſetzte Schloß 
ruͤckte, und die Zeit mit einer unnuͤtzen Belagerung vers 
darb (7); die um ſo weniger von Fortgang ſeyn konnte, 
da beym Uebergange der Pohlen über die Weichſel die 
elend befchaffene Brücke eingeſtuͤrzt war, wodurch fie 
300 Mann und ihre groͤßten Canonen eingebuͤßt hatten. 

E 4 Der 


(6) Urkund. Sammi, d. K. Schloßbibl. Litt. N. 387. 
(7) Dlugoff. 1, XI. p. 349 — 358. 
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Der Hochmeiſter erhielt indeß auch Zeit zu ſeiner 
Vertheidigung. Er ließ ſein eigenes Tiſchgeraͤth vermuͤn⸗ 
zen, und bezahlte die Mark loͤthig mit vier Mark Geld, 
welches er folglich noch geringhaltiger als fein Vorgaͤn⸗ 
ger ſchlug. Er verpfaͤndete den Staͤdten Danzig und 
Thorn die dem Orden gebuͤhrenden Stadteinkuͤnfte, und 
brachte hiedurch eine betraͤchtliche Summe zur Bezah⸗ 
lung der Soldner zuſammen. Mit ihrem Beyſtande 
wurde Maſovien und Cujavien uͤberall verheert, der 
Uebergang der Pohlen über die Paſſarge und Alle ges 
hindert, Meidenburg und Allenſtein in ihrem Ris 
cken wieder erobert, und die Zufuhr von allen Seiten 
her abgeſchnitten. Hunger und rothe Ruhr aͤußerten nun 
bald im pohlniſchen Heere die traurigſten Folgen. Vitold, 
der immer Neid gegen die Pohlen, und den Entwurf ſich 
unabhängig zu machen, im Buſen trug, und deshalb ſei⸗ 
ne Lehndienſte den Pohlen nur inſofern leiſtete, als es 
ihm noͤthig ſchien, ihnen kitthauens Staͤrke und Widz 
tigkeit begreiflich zu machen, zog ſich mit ſeinem Heere, 
welches Culin eine Zeitlang belagert hatte, nach Litthau⸗ 
en zuruͤck. Willkommen war deshalb dem Könige die 
Ankunft des Biſchofs Johann von Cauſanne, der als 
paͤbſtlicher tegat die ſtreitenden Parteyen zum Frieden 
und zur Vereinigung ihrer Waffen gegen die Tuͤrken ers 
mahnte; indem er ihnen zugleich den Vorſchlag that: 
die Entſcheidung ihrer Streitigkeiten der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu uͤberlaſſen, die ſich eben, den allgemeinen 
Frieden der Chriſten zu befoͤrdern, in Coſtnitz verſamm⸗ 
len ſollte. Zweifelhaft iſts, ob Jagello bey guͤnſtigern 
Ausſichten dieſem Vermittler Gehör gegeben haͤtte; jetzt 
aber nahm er ihn um ſo williger an, da er, mit dem 
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Scheine des chriſtlichen Gehorſams, den abgendthigten 


Rückzug befchönigen konnte. Es wurde ein zweyjähris 
ger Waffenſtillſtand geſchloſſen, und beide Parteyen 
hatten ſo wenig in dieſem Kriege gewonnen, daß Ja⸗ 
gello, feinen unbezahlten Soͤldnern zu entgehen, ſich 
nach kitthauen begab. Dieſe pluͤnderten nun Pohlen, 
und von den eigenen Bundesgenoſſen, Tattarn und fits 
thauern, war Maſovien beynahe eben fo fehe als Prenz 
ßen verheert worden (“). 


Von außen her hatte Preußen nun wieder Ruhe, 
aber die innere Zerruͤttung währte fort; denn die Abſe⸗ 
tzung des Hochmeiſters hatte bie vorige Parteyſucht im 
Orden nicht gehoben, ſondern vielmehr dauerhafter und 
gefaͤhrlicher gemacht. Die Parteyen wechfelten ihre 
Eckelnamen mit ſelbſtgefaͤlliſgen Benennungen; die 
Xabenneſter, Planens Anhänger, nannten ſich das 
goldne Vließ, oder den edlern Theil, die Wachtel⸗ 
buben, die Oberdeutſchen, oder Kuͤchmeiſters Partey, 
das goldne Schiff, oder den ſtaͤrkern Theil, der das 
goldne Fell hinfuͤhren konnte, wohin er wollte. Die 
letztern drängten fich, unter Beförderung des ihnen 
alles verdankenden Hochmeiſters, in die oberſten Aem⸗ 
ter, und ließen ſich ohne Scheu verlauten, daß ſie nur 
allein Gebietiger ſeyn wollten. Des Comthurs von 
Plauen Uebergang zu den Pohlen, hatte die Anhaͤnger 
des goldnen Vließes verdächtig gemacht. Ueberall von 
ihren Feinden umgeben, durften ſie es nicht einmal wa⸗ 
gen, fid) von ihren Schloͤſſern zu entfernen, weil (ie 

E 5 als⸗ 


(8) Lindenblatt Mfer. Cromer in Piftor. Corp. T. II. 
p. 670. 671. Kojalowicz P. II. p. 99. 
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alsdenn nicht wieder eingelaffen wurden (»). Sie vers 
lohren indeß nicht allen Muth, den immer noch die Hoffs 
nung auf Pohlens Beyſtand und den Ausſpruch des 
Coneiliums naͤhrete. Das Land, welches noch an der 
Wunde blutete, die es durch den letzten Krieg erlitten 
hatte, wovon Plauens Fall die naͤchſte Urſache war, 
fing an, durch das Unglück des Mannes verſoͤhnt, defs 
ſen große Eigenſchaften doch immer allgemein einleuch⸗ 
teten, guͤnſtiger von ihm und ſeinen Anhaͤngern zu den⸗ 
ken, und alle Anhaͤnger Wiklefs und Huſſens, alle 
Gegner der damaligen Orthodoxie, traten auf ihre 
Seite. 

Die letztern mehrten ſich in Preußen beynahe mit 
jedem Tage. In Danzig predigte als ordentlicher Pfarr⸗ 
herr Günther Tidemann, von dem Buͤrgermeiſter, feiz 
nem Schwager, und dem Comthur geſchuͤtzt und beguͤn⸗ 
ſtigt, huſſiſche lehren, trotzte dem Knirſchen der Domi⸗ 
nicaner-Mönche und ihrem niedrigen Anhange. Frey⸗ 
lich ſtarben Tidemann und der Comthur kurz hinter 
einander, nach dem Vorgeben der Mönche, durch ihr 
kraͤftiges Gebet von der Erde vertilgt; laut der Meiz 
nung ihrer Anhänger, als Opfer der Moͤnchsbosheit 
und als Märtyrer ihrer Meinungen vergiftet ( 7? ). 

Der Hochmeiſter that, was in ſeinen Kraͤften 
ſtand, den Zwieſpalt im Lande zu heben; er bewirkte 
auf den ıten Jannuar 1416 ein großes Capitel und ei⸗ 


nen allgemeinen Landtag zu Braunsberg. Es verſamm⸗ 
leten 


(9) Preuß. Samml. 35.3 p. 195 — 208. 
(10) Schutz fol, 108, 109. Hartknochs Kirchengeſchichte p. 


250, 251» 
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leten fich daſelbſt, die Praͤlaten, die Abgeordneten des 
Adels und der Staͤdte, nebſt den beiden Landmeiſtern 
aus Deutſchland und Liefland und den vornehmſten Mit⸗ 
gliedern des Ordens. Die erſten Beſchwerden geſchaßen 
von der Geiſtlichkeit und den Abgeordneten des Landes, 
die mit Vorzeigung ihrer Privilegien zugleich die Ver⸗ 
letzung derſelben darzuthun bemuͤht waren. Das guͤl⸗ 
dene Schiff, oder der maͤchtigere Theil des Ordens, 
erſchmeichelte ſich, durch die Verſicherung, alles vorige 
Unweſen zu beſſern, auf kurze Zeit den Beyfall der Flas 
genden Stände, Dieſe machten hier von der freumdlis 
chen Geſinnung des Ordens auf der Stelle Gebrauch, 
und ſchlugen zu ihrer Sicherheit einen fandesrath vor, ohne 
den keine wichtige Angelegenheit des Landes ausgemacht 
und keine Neuerung angeordnet würde. Zu dieſem Rathe 
ſollten die weifeften und angeſehenſten des Ordens, zehn 
aus dem Adel, und aus jeder der Städte, Thorn, Çh 
bing, Danzig, Königsberg und Culm, zwey Nathsherren 
erwaͤhlt werden. Dies wurde bewilligt, und alfo den 
Staͤnden zum erſtenmal das förmliche Recht zum Wi⸗ 
derſpruch, ſelbſt in Sachen des Staats, vom Orden zu— 
geſtanden; und zugleich verfuͤgt, daß keine Auflage oh⸗ 
ne Bewilligung des Rathes eingeführt werden follte C). 
Ferner wurde den Staͤnden eine beſſere Muͤnze zugeſagt, 
die aber nachher, wenn man den Nachrichten eines Zeit⸗ 
genoſſen trauen darf, mit ihrer Bewilligung geringhaltig 
blieb (55). ; 
Endlich kam auch die Hauptſache, welche der Hoch? 
meiſter im Sinne fuͤhrte, auf dieſem Landtage zum 
Schluß. 


(x1) Beylage XXI. (12) Beylage XXII. 
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Schluß. Er glaubte am leichteſten die Gegenpartey, unter 
denen viele Huſſiten waren, zu daͤmpfen, wenn er gegen 
dieſelbe, nicht als gegen eine Partey des Staats, ſon— 
dern der Religion, kirchliche Maaßregeln faßte: den Bi⸗ 
ſchöfen und der übrigen Geiſtlichkeit, wie auch dem golds 
nen Schiffe, welches Orthodoxie heuchelte, that er Dies 
durch einen Gefallen, auch bleibt es wahr, daß Tren⸗ 
nung in der Kirche immer auch den Staat zerſpalte, da⸗ 
fern nicht alle in einem Staat wohnende Bekenner ver⸗ 
ſchiedener Meinungen gleichen Schutz, gleiche bürgers 
liche Vorrechte genießen, und ſo, ihrer Privatmeinun⸗ 
gen ungeachtet, in ihrer Anhaͤnglichkeit fuͤr den Staat 
uͤbereinſtimmend werden. Hier war dies unmoglich! 
deshalb verwandelte fich der Landtag in ein tanbconcifium, 
welches nach dem Vorgange des Coſtnitzer die neuen 
Lehren verdammte, alle huffitifche Bücher und Predigten 
verbot, und allen, die in der Ketzerey ſtuͤrben, ein 
chriſtliches Begraͤbniß verſagte, um deswillen ein jeder 
in ſeinem Teſtament ſeinen Glauben angeben ſollte. Die 
Geiſtlichen ſchrieben Bußtage aus, und verboten alles 
Saitenſpiel, ausgenommen bey den Hochzeiten; doch 
wurde niemand als Ketzer inquirirt, oder verbrannt: 
blos gegen die Chroniken wurde eine Art von Inquiſi⸗ 
tion verhaͤngt. Sie wurden unter dem Vorwande der 
ketzeriſchen lehren, die darin verſteckt liegen koͤnnten, ct 
gentlich aber, um die neueren Geſchichten und Vorfaͤlle 
und die anſtoßigen Händel im Orden, welche dem Par⸗ 
teygeiſte der Misvergnuͤgten Nahrung gaben, aus dem 
Gedaͤchtniß zu bringen, auf Befehl des Ordens, der ſich 
zum Kaͤufer derſelben anbot, aufgeſucht und verbrannt. 
Allein außerdem, daß gewöhnlich Angriffe der menſchli⸗ 

chen 
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chen Meinungen und Zeitvertreibe, noch haͤrter als Auf⸗ 
lagen ſcheinen, argwoͤhnten hier die Unterthanen noch die 
Abſichten, daß man hiedurch die Rechte und Freyheiten 
des Landes, nebſt den Beyſpielen, worauf man ſich im Bes 
treff derſelben berufen konnte, zu vertilgen ſtrebe; und 
daher wurden die mehreſten Chroniken von ihren Eigen⸗ 
thuͤmern, als ein wichtiger Schatz fuͤr die Nachwelt, 
verborgen und vermauert (58). 

Der Hochmeiſter hoffte nun, durch die den Staͤn⸗ 
den erwieſene Gefälligfeit, feine Partey geſtaͤrkt, feine 
Gegner aber durch die Verordnung gegen die Huſſiten 
eingeſchreckt zu haben. Allein, der hiedurch nicht ver⸗ 
jagte Parteygeiſt wurde nun bitterer und verſteckter, 
und weil gewöhnlich eine Unordnung die andere erzeugt, 
ſo munterte der unter den Herren des Landes fortdauern⸗ 
de Zwiſt auch den Poͤbel zu Tumulten auf. Das erſte 
Beyſpiel dieſer Art, unter der Regierung des Ordens, 
war der Aufruhr des Poͤbels gegen den Rath zu Danzig, 
eine ſehr begreifliche Folge von dem durch die Spaltun⸗ 
gen geſchwaͤchten Anſehen der Herrſchaft und Obrigkeit. 
Laͤngſt hatten einige Gewerke zu Danzig gegen den Buͤr⸗ 
germeiſter Gert von der Bek heimlich gemurrt, weil er 
durch ſein Verſtaͤndniß mit dem Hauscomthur beſtaͤndig 
das Praͤſidentenamt, gegen der Stadt Rechte und 
Gewohnheit, führte (7*). Endlich brach im Jahr 
1416 eine Verſchwoͤrung gegen ihn aus, und als er dem 
Vorhaben feiner Feinde, ihn bey der Proceffion am 
Frohnleichnamstage zu ermorden, durch die Flucht ent⸗ 

kam, 


(13) Sim. Grunau Tr. XV. cap. VIII. 
(14) Schuͤtz fol. 108. 
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kam, pluͤnderte der aufgebrachte Poͤbel zuerſt ſein Haus, 
dann die Wohnungen der Rathsherren, und endlich das 
Rathhaus ſelbſt. Vergeblich ſtrebte der Hochmeiſter, 
der am folgenden Tage ſelbſt nach Danzig kam, den 
Tumult zu ſtillen; der raſende Haufen tobte fort, bis 
am Ende doch wieder die Beſinnung erwachte, und auf 
das freundliche Zureden einiger Rathsherren der Ent⸗ 
ſchluß gefaßt wurde, an den auf dem Landtage zu tiez 
we befindlichen Hochmeiſter, Abgeordnete zu ſenden, 
und fid) die Borfprache von tand und Städten zu erbit⸗ 
ten. Mit Einſtimmung derſelben, vielleicht auch in der 
Ruͤckſicht, daß man wegen der gegründeten Beſchwerden 
ihrer ſtrafbaren Fuͤhrung nachſehen muͤßte, wurde der 
Beſchluß gefaßt: daß der Aufruhr weder dem Rathe, 
noch der Buͤrgerſchaft, ſondern blos den Urhebern zum 
Rachtheil gereichen ſollte. Die Anführer derſelben wur⸗ 
den eingezogen, achtzehn Perſonen mit dem Schwerdte 
gerichtet, vierzig Landes verwieſen, und den Beraubten 
wurde aller Schaden erſtattet. Weil dieſer Aufruhr bey 
den Handwerkern entſprungen war, ſo verordnete der 
Rath, mit Genehmigung des Hochmeiſters, daß alle 
Handwerker ihre Harnifche und Waffen auf das Rath⸗ 
haus bringen, und ſolche daſelbſt aufbewahret werden 
ſollten. Allen Handwerkern, Zuͤnften und Gilden wur⸗ 
den alle Zuſammenkuͤnfte und Morgenſprache, ohne 
vorher vom Rathe eingeholte Erlaubniß, unterſagt, und 
jedem Handwerke ein Rathsherr als Obmann vorge⸗ 
ſetzt, der bey allen Verſammlungen gegenwaͤrtig ſeyn, und 
ohne deſſen Einwilligung nichts wichtiges vorgenommen 
werden ſollte. Die Aelterleute wurden verpflichtet, jaͤhr⸗ 
lich dem Magiſtrat Gehorſam gi ſchwoͤren, und wenn 
man 
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man mehr als vier Handwerker beyeinander faͤnde, ſo 
ſollten fie als geſetzwidrig Verſammlete beſtraft wer⸗ 
den (7). Dieſe und mehrere Verordnungen zeigen, 
daß bey dem gemeinen Mann in den Städten, eine, 
vorher unbekannte, Ausgelaſſenheit und Widerſpenſtig⸗ 
keit geherrſcht habe; und wie groß die Furcht vor Auf⸗ 
lauf geweſen ſey, beweiſt die bange Aengſtlichkeit, wo⸗ 
mit man jede Verſammlung der Unterthanen, jede Rei⸗ 
ſe mit großem Gefolge und bewaffnet, zu verhindern, 
ja ſogar Aeußerungen der Unzufriedenheit der Untertha⸗ 
nen zu beſtrafen ſuchte (7^). 

Verwickelt durch die innern Landesangelegenhei⸗ 
ten, uͤbereilte den Hochmeiſter das Ende des zwenjahrts 
gen Waffenſtillſtandes. Preußen hatte ſich waͤhrend deſſel⸗ 
ben wenig erholt, vielmehr hatte der zweyjaͤhrige Miss 
wachs den Getreidepreiß fo hoch getrieben, daß die taft 
Roggen mit 36 Mark bezahlt wurde; doch gewannen 
die Kaufleute von einer andern Seite, da die Pohlen 
und Ruſſen, welche waͤhrend der kriegeriſchen Jahre ver⸗ 
ſchiedene ihrer Ausfuhr » Artikel gar nicht abſetzen konn⸗ 
ten, ſolche jetzt in ſo großer Menge nach Preußen brach⸗ 
ten, daß ſie fuͤr einen ſehr geringen Preiß eingekauft wer⸗ 
den konnten. Die Pohlen und fittfauer blieben indeß 
dem Orden abgeneigt, und ſuchten ihm wenigſtens ver⸗ 
deckt zu ſchaden. So kam im Jahre 1415. Swalme, 
Vitolds Buͤchſenmeiſter, als Ueberlaͤufer nach Marien⸗ 
burg, ſuchte einige Diener des Ordens zu gewinnen und 
mit ihrer Huͤlfe das Schießpulver daſelbſt zu verderben: 

allein 


(15) Schuͤtz fol. 110. 
(16) Beylage XXIII. 
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allein fein Vorhaben wurde entdeckt, und. er dafuͤr mit 
dem Tode beſtraft (7). 

Das Concilium zu Coſtnitz, welches alle Irrun⸗ 
gen beylegen ſollte, wollte laut dem Bericht des Erzbi⸗ 
ſchofs Johann von Riga im Jahr 1415. die weltlichen 
Haͤndel nicht eher vornehmen, als bis alle kirchlichen be⸗ 
endigt wären (3). 

Jagello und Witold boten indeß alles auf, eine 
vortheilhafte Entſcheidung des Coneiliums zu erhalten, 
um hiedurch ihren Krieg gegen den Orden, der ihnen noch 
immer von allen Freunden deſſelben als die Folge eines 
alten, ihnen noch aus dem Heidenthum anklebenden 
Haſſes ausgedeutet wurde, vor der ganzen Chriſtenheit 
rechtfertigen zu koͤnnen. Paulus Wladimir, Doms 
herr und Rector der Academie zu Cracau, vertheidigte 
die Sache der Pohlen, indem er die Macht des Pabs 
ſtes und Kaiſers, im Betreff der Unglaͤubigen, zu be⸗ 
ſtimmen ſuchte; und der Cardinal Franciſcus von Flo⸗ 
renz, war nebſt zwey Mitgliedern von jeder der vier auf 
dem Concilio anweſenden Nationen, vom Concilio als 
Richter in dieſer Sache ernannt. Auffallend iſts, daß 


die Sache des Ordens gleichſam als eine dritte Ketzeren 


betrachtet wurde, und die Unterſuchung derſelben mit 
der Sache des Johann Huß und Jean Petits Buch uͤber 
die Tyrannen abwechſelte; und gerade am fuͤnften Ju⸗ 
ling, dem Tage, an welchem Hug und Petit ihr Bers 
dammungsurtheil erhielten, uͤberreichte Wladimir ſeine 
Schrift gegen den Orden (*). Ein gleich am folgens 
den Tage aus dieſer Schrift uͤberreichter Auszug, wurde 
in 
(17) Lindenblatt Mſer. (18) Fritii Collect, 
(19) de Hardt, Act. Conc, T. IV. p. 164. 
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in die Acten des Coneiliums aufgenommen (°). Er ſucht 
darin die Meinung, daß die Unglaͤubigen kein Eigen⸗ 
thumsrecht haͤtten, zu widerlegen; behauptet, Pabſt und 


Kaiſer hätten dem Orden kein Recht darauf ertheilen Fons 


nen, die Freybriefe derſelben waͤren Ketzerey, der Orden 
ſelbſt, wenn er fich darauf gründe, ſey ketzeriſch, er 
finne nicht dazu geſtiftet ſeyn, das Chriſtenthum mit 
Gewalt auszubreiten, und bediene fid) blos dieſes Borz 
wandes, fremde Länder mit Unrecht an fich zu ziehen. 
Dieſe Behauptungen griffen die Ehre und das Eis 
genthum des Ordens an. Allein die Art, wie dieſer Uns 
griff von Wladimir gefuͤhrt wurde, und ſeine Beſchaf⸗ 
fenheit ſelbſt, mußten ihm ſchon einen Theil ſeiner Wir⸗ 
kung rauben. Unleugbar treffend und viel für fein Zeitz 
alter, find die Behauptungen: daß kein göttliches Recht 
das natuͤrliche aufheben konne, und auch das Eigenthum 
der Heiden unverletzlich, die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums durch Gewalt, des Chriſten unwuͤrdig fey. Aber 
eben dieſer Wladimir war auch decretorum Doctor, und 
um nicht dem natuͤrlichen Rechte, auf Koſten des geiſtli⸗ 
chen, etwas einzuraͤumen, ſchraͤnkt er ſeine Behauptun⸗ 
gen auf ſo mancherley Weiſe ein, daß er ihnen ſelbſt ihre 
Wirkung raubt; und es iſt auffallend, wie der naͤmliche 
Mann am Ende doch behauptet: daß der Pabſt alle 
fünber vergeben, den Unglaͤubigen die Annahme des 
Chriſtenthums befehlen, wenn ſie nicht gehorchen, den 
weltlichen Arm zu Huͤlfe rufen, und die Unglaͤubigen 
beſtrafen könne. Haͤtte er hiedurch nicht ſelbſt ſeine 
Gründe geſchwaͤcht; [o hätte doch auch das Concilium 
Rn Wla⸗ 
(20) Ibid. T. III. p. 9 — 25. 
Geſch. Pr. 3. Bd. S 
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"ll Wladimirs Gruͤnden kein Gehoͤr geben koͤnnen, ohne 
Il | bem Kaifer, den Sürften unb der Kirche ſelbſt, das p. 
1 Recht auf ihre Beſitzungen abzuſprechen. Die Verant⸗ het 
IR wortung des Ordens und ein Schluß des Conciliums pipt 
il mangelt; und da letzteres wahrſcheinlich den mislichen p 
| | Handel von fid) zu entfernen ſtrebte, ſuchten bie Pohlen feit f 
II das chriftliche Mitleid des Conciliums, durch eine Ges nod | 
ſandtſchaft neubekehrter Samaiten, rege zu machen, n 
Dieſe lebendigen Zeugniſſe vom Bekehrungseifer ihrer E 
| Herren, baten das Concilium am 28ſten November | WA 
||| 1415. um Miſſionarien zur Fortſetzung des Bekehrungs⸗ T 
nl geſchaͤfftes; und wirklich wurde über Samaitens Bes Bi 
kehrung, am often Februar 1416, in einer offentlichen | i 
Verſammlung berathfchlagt, und neue Apoſtel aus Coſt⸗ | y h 
I nig dahin abgefertigt (7): Die pohlniſchen, in Coſtnitz | San 
IM zuruͤckgebliebenen Geſandten, erneuerten zwar ihre Kla⸗ | 
| gen am ızten Februar 1416 (^); allein diefe wurden | 55 
| eben fo wenig, als bie Vertheidigung des Ordens durch | 110 
| feine Vorſprecher, Juſtinus de Juvenacio, Ardecinus 116 
| de Novaria, Henricus be Piro, und Caſpar Schu⸗ Ji 
| enplug, den Notarien übergeben. M 
Es wurde folglich vom Concilio nichts in, biefet Dil 
Sache entfchieden. Die gewaltfame Bekehrungsart und es 
Eroberungsſucht des Ordens war freylich bewieſen; aber p 
hätte ihn die Kirchenverſammlung, gemäß Wladimirs Wi 
Forderungen, zur Zuruͤckgabe der Eroberungen verurs Ange 
theilen follen; fo hätte dieſer Ausſpruch unfägliche Wers E 
wirrungen erzeugt, und felbft den König Jagello zu Abs it 
tretungen verdammt. Der Orden hatte auf alle Weiſe "m 
: ; bey 
(21) Ibid. T. II. p. 422. 05 
(22) Ibid. T. IV. p. 606, gi 
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bey der Kirchenverſammlung nichts gewonnen; ſein er⸗ 
ſter Abgeordneter, Johann Erzbiſchof von Riga, unters 
ſtuͤtzte ſelbſt die Beſchwerden über die Eingriffe des Or⸗ 
dens in die Rechte der Kirche, ſuchte bie Unabhaͤngig⸗ 
keit ſeines Erzbiſchthums, und aͤußerte ſeine Abneigung 
noch ſtaͤrker, da er nach abgelegtem Ordenskleide Biſchof 
zu Luͤttich wurde. Mehr ſchadete dem Orden das Mit⸗ 
leiden und die Theilnehmung, welche das Concilium 
doch immer für die Pohlen aͤußerte, und worin zugleich 
immer ein Verweis fuͤr den Orden, und eine Verdam⸗ 
mung feiner Eroberungsſucht, heimlich verborgen lag. 
Die Entſcheidung der politiſchen Händel, welche eigent⸗ 
lich auch nicht für dieſen Richterſtuhl gehörte, ſchob das 
Concilium von fid) (^9). i 

Man ſuchte nun die ſtreitenden Parteyen zum Fries 
den zu bewegen; der Kaiſer wuͤnſchte es, und der Orden 
ſelbſt fühlte die Nothwendigkeit, ohne doch dieſen Zweck 
erreichen zu können. Vergeblich kam der Hochmeiſter 
im Herbſte des Jahres 1416. mit dem Könige und Piz 


told in Wielun zuſammen; die hohen Forderungen der 
Poghlen machten jeden Vergleich unmoglich (^). Das 


Vorgeben der Pohlen, daß den Hochmeiſter ſeine Ver⸗ 
bindung mit dem Chan der Tattarn ſo trotzig gemacht 
habe, bedarf eines andern Beweiſes, als bie Verhee⸗ 
rungen der Tattarn im Gebiete Witolds, und die Wei⸗ 
gerung des Chans an einem Buͤndniſſe gegen Preußen 
Theil zu nehmen (^). Indeß rückte das pohlniſche Heer 
gegen die preußiſchen Grenzen, und Schuͤtz giebt uns 
F 2 hier 

(23) Preuß. Sammlung B. x. p. 207 — 236. 

(24) Dlugloff. I. XI. p. 372 — 374. Schüs fol. IIT. 

(25) Lindenblatt. 
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hier Nachrichten von ſeinen vorgenommenen Verheerun⸗ | 
gen; aber das Schweigen aller poplniſchen Schriftſtellen tfo 
berechtigt zu ber Muthmaßung, daß Schuß uns die ſchon hé ( 
i erzählten Begebenheiten aus dem Jahr 1414. berichte. f I 
| - Wahrſcheinlich iſts, daß es zu keinen weitern Feindfelige N gied 
I keiten kam, ſondern bie Verwendung Kaiſer Sigis⸗ | Cri 
| munds und des Königs Carl von Frankreich befoͤrder, e 
ten eine zweyjahrige Verlängerung des Waffenftillftans | diesel 
des (^^). Die Pohlen bewieſen während, deſſelben auf hist 
mancherley Weiſe ihren Haß gegen das Ordensgebiet, Jus 
indem (ie verſchiedentlich den Handel und die Zufuhr mur 
nach Preußen verhinderten, obgleich der Hochmeiſter, fole 
um den Frieden zu erhalten, ſolches nicht erwiederte, € 
ſondern vielmehr zuvorkommende Gefälligfeit bewies. mit 
Im Jahr 1417. kam endlich auch bie laͤngſt vorges || und 
ſchlagene neue Muͤnzverbeſſerung zu Stande, unb zwey frud 
alte Schillinge wurden von nun an einem neuen gfeicbs je 
geſchaͤtzt. Der Hochmeiſter verbot des halb, mit Zuzie⸗ Wer 
hung der Stände, die Ausfuhr und Einſchmelzung Din 
der neuen Münze, fo wie auch die Ausfuhr des unges f Xr 
muͤnzten Silbers (^7). Ueberhaupt waren jetzt die Tage If hey 
fahrten in Preußen ſehr haͤufig, aber die darauf gefaß⸗ Dad 
ten Befchlüffe enthalten nur Policeygeſetze, und andere Wege 
die innern Angelegenheiten betreffende Verordnungen. u? 
Die Hauptſache, ein feſter Friedensſchluß mit Pohlen, hung 
wurde immer in die fánge gezogen, und eine neue Zus Inga 
ſammenkunft des Hochmeiſters und des Königs im Jahr im 
1418. zu Wielun, war gleich ber vorigen ohne allen mb 
Er⸗ LE 
(26) Dlugloff. 1. c. p. 375 — 376, (a 
(27) Beylage XXIV. k 
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Erfolg (^5). Noch immer hoffte man auf den Ausſpruch 
des Conciliums, bey dem ſich Witold dadurch einzus 
ſchmeicheln ſuchte, daß er einige Biſchöfe, die fich zur 
griechiſchen Kirche bekannten, nach Coſtnitz ſandte. 
Seine Abgeordneten mußten zugleich erklaͤren, daß bloß 
die Begierde, ſich dem Pabſte zu unterwerfen, ſie zu 
dieſer Reife vermocht habe. Allein da nun die Bifchöfe 
ſelbſt vernommen wurden, erklaͤrten fie das Gegentheil, 
indem ſie verſicherten, daß ſie bloß, von Witold ge⸗ 
zwungen, dieſe Reiſe unternommen hätten (%). Jetzt 
ſollten zwey päbftliche Geſandten, Jacob Biſchoff von 
Spoleto und Ferdinand von fucca, den Frieden ver, 
mitteln; die Pohlen aber machten ſo große Forderungen, 
und waren fo trotzig, daß alle Bemühungen der Legaten 
fruchtlos waren. Sie kamen hierauf nach Thorn, wo 
fie der Orden ſo ſehr von der Gerechtigkeit feiner Sache 
überzeugte, daß fie in Gegenwart des Raths und der 
Buͤrgerſchaft erklärten: das Recht fer auf der Seite des 
Ordens, und deshalb waͤren die Unterthanen um ſo mehr 
verpflichtet, ihm bey dem Kriege nuͤtzlich zu feni (5e). 
Nach einem Zeugniſſe, welches ſie dem deutſchen Orden 
wegen feiner Bereitwilligkeit zum Frieden im Jahr 1419. 
zu Thorn ausſtellten, wollte (id) dieſer ſchon zur Abtre⸗ 
tung einiger fanberepen, und zur Zahlung von 30,000 
ungarischen Gulden verſtehen; aber ſelbſt dieſes Anerbie⸗ 
ten wurde von den Pohlen verworfen (5). Bey dem ab 
len bleibt es auffallend, wie die Pohlen, unzufrieden mit 
dem Wenigen, was ihnen der Thornſche Frieden zuerkannt 

ER hatte, 

(28) Dlugoff. l. c. p. 395. 
(29) Lindenblatt. 


(30) Ebendaſelbſt. (31) Beylage XXV. 
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hatte, uͤberzeugt von der Schwaͤche des Ordens, herbey⸗ 
gerufen und unterſtuͤtzt von der in Preußen ſelbſt Hertz 
ſchenden Verwirrung, demohngeachtet ſich durch kaiſer⸗ 
liche und paͤbſtliche Ausſpruͤche, durch Vermittler und 
Unterhandlungen von Erreichung ihres Zwecks zuruͤck— 
halten ließen, den (ie wahrſcheinlich, durch einen offens 
baren Angriff, nicht verfehlt haben wuͤrden. Allein von 
der einen Seite nuͤtzte ihnen Witolds Beyſtand beynahe 
eben ſo wenig, als Sigismunds theuer bezahlte Huͤlfe 
dem Orden, und ohne des entfchloffenen Witolds Hülfe 
hatte niemals das Gluͤck Jagello's Unternehmungen beglei⸗ 
tet. Bey letzterm ſtieg mit dem Alter jene unentſchloſſene 
Schuͤchternheit, die von jeher in feinem Character lag; 
ſie hatte jederzeit ſeinen ehrgeizigen Entwuͤrfen entgegen 
gearbeitet, und jetzt verband (ic) mit dieſer Unentſchloſ⸗ 
ſenheit ſelbſt eine Art von Ehrgeiz, durch Beweiſe von 
Achtung für Kaifer und Pabſt, die ihren Vorſchlaͤgen 
immer einen Anſchein von Religion gaben, in der Reihe 
der frommen chriſtlichen Fuͤrſten zu glänzen. So glaubte 
Jagello, durch dieſe Nachgiebigkeit gegen die Vermitt⸗ 
ler, ihre Gunſt zu erhalten, und ohne von feinen Ans 
ſpruͤchen ſelbſt etwas zu vergeben, ihnen endlich begreif— 
lich zu machen, daß der Friede nur unter der Bedingung 
moͤglich ſey, wenn jene Forderungen der Pohlen, bey 
denen, was ihnen an Recht abging, durch Gewalt erſetzt 
werden konnte, als guͤltig anerkannt und befriedigt 
wuͤrden. In dieſen ſeinen Hoffnungen beſtaͤrkte ihn 
die Erklaͤrung des Pabſtes Martin V., gemaͤß wel⸗ 
cher den Pohlen das vorhin angefuͤhrte Zeugniß der 
paͤbſtlichen fegaten, wodurch fie einer Abneigung zum 
Frieden beſchuldigt wurden, nicht nachtheilig ſeyn folk | 
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te (0. Deshalb vertraute er noch einmal Sigis⸗ 
munds ſchiedsrichterlichem Ausſpruche. Dieſer ſollte 
bis auf den Michaelstag 1419. erfolgen; doch wurde 
dieſer Termin, mit Bewilligung beider Parteyen, bis 
auf Neujahr 1420. verlängert (23). Der Ausſpruch erz 
folgte endlich im Jahr 1420. zu Breslau. Der Thorn 
ſche Frieden wurde beſtaͤttigt, die Grenzen des Ordens⸗ 
gebiets blieben fo, wie bem Orden ſolche durch vorherge— 
gangene Urkunden und Friedensſchluͤſſe beſtaͤttigt waren. 
Dieſes galt auch von den Grenzen Maſoviens und Sa⸗ 
mogitiens, deſſen Beſitz dem Könige und Witold nur 
auf Lebenszeit geſichert wurde. Kein Theil ſollte im Ge⸗ 
biet des andern eine Veſtung oder Gebaͤude anlegen; die 
Grenzen von Maſovien ſollten gemäß dem mit Ludolph 
Rönig im Jahr 1343. geſchloſſenen Frieden verblei⸗ 
ben, der Orden Schloß und Muͤhle Luͤbitſch niederrei⸗ 


ßen, und dem Könige zur Wiedererrichtung von Sloto⸗ 


ria in zwey Terminen 25,000 Ducaten zahlen; dagegen 
ſollte der König das Schloß Jesnick wiedergeben; die 
Gefangenen von beiden Theilen ſollten frey, alles Vor⸗ 
hergegangene vergeſſen, und der Handel ſo ungehindert 
wie zuvor ſeyn. In allen uͤbrigen Stuͤcken wurde der 
Thornſche Frieden beſtaͤttigt; wer denſelben und dieſen 
Ausſpruch brechen wuͤrde, ſollte 10,000 Mark reines 
Silber als Strafe bezahlen, und ihn demohngeachtet 
zu halten gezwungen ſeyn; und wegen aller Streitigkei⸗ 
ten, welche daruͤber entſtehen konnten, behielt ſich Si⸗ 
gismund noch ferner den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch 
vor (?^). | 
54 Zum 
(32) Codex Dipl. Pol. T. IV. p. 97 — 100. 
(33) Ibid. p. 100 — 105. (34) Beylage XXVI. 
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Zum Erſtaunen bewegt der Unwillen, welchen die 
pohlniſchen Schriftſteller, wegen dieſes ſchiedsrichterli— 
chen Ausſpruchs, auf Sigismund werfen. Von den 
Tuͤrken bedraͤngt, wuͤnſchte er dem Orden und dem S» 
nige Srieben, um von beiden Huͤlfe gegen den Feind der 
Chriſtenheit zu gewinnen; freylich einen Frieden, der 
den Orden nicht ſchwaͤchen ſollte, um durch ihn, das an 
innerer Staͤrke ſteigende Pohlen, im Nothfalle einſchraͤn⸗ 
ken zu können. Daß aber Sigismund ſo hinterliſtig 
und zweydeutig gehandelt, iſt, ſo wie Jagello's feicbts 
glaͤubigkeit und Unſchuld, die ihn beynahe zum Kinde 
herabwuͤrdigt, eine Schilderung, die nur in der Leiden⸗ 
ſchaft der Chronikenſchreiber ſelbſt ihren Grund hatte. 
Schon der Zweifel des pohlniſchen Reichsraths, an den 
Vortheilen des ſchiedsrichterlichen Ausſpruchs, der, mit 
den urkundlichen Gruͤnden bekannt, bey dem Ueberge⸗ 
wicht derſelben auf pohlniſcher Seite, keinen Zweifel 
gehabt haben wuͤrde, dient ſelbſt einigermaßen zu Sigis⸗ 
munds Rechtfertigung, der ſeinen ſchiedsrichterlichen 
Ausſpruch doch immer auf das Gewicht der Beweiſe 
gruͤnden mußte. Die Pohlen brachten aber auch die 
Schwaͤche des Ordens ſeit der unglücklichen Schlacht bey 
Tannenberg, ihre eigene und Litthauens ſteigende Kräfte 
in Anſchlag. Auf gleiche Weiſe dachte Jagello, daß 
ein fo gefaͤlliger Schiedsrichter, wie Sigismund, die 
Ueberlegenheit Pohlens über den Orden, als einen Haupt⸗ 
grund der königlichen Forderungen in Anſchlag bringen 
wuͤrde: und wenn er folglich, ſtatt ſeine Wuͤnſche mit 
gewaffneter Hand durchzuſetzen, fie durch Anſchmiegen 
an fremde Huͤlfe aufs neue beſchraͤnkt ſah, ſo lag die 
Schuld an Jagello's zu hoch geſpannter Erwartung, nicht 

an 
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an Sigismund, der, um die Pflichten des Schiedsrich⸗ 
ters zu erfüllen, gerecht ſeyn mußte. Auch die Eilfer⸗ 
tigkeit bey dieſem Ausſpruche kann ihn nicht verdaͤchtig 
machen; er kannte die Urkunden und Beweiſe, die man 
ihm zu Ofen, ſodann auf dem Coneilio zu Coſtnitz, und 
dann auch den paͤbſtlichen fegaten vorgelegt hatte; und 


da er nur am Abend vor dem letzten Termin anfangte, 


und die pohlniſchen Geſandten ſofort in ihn drangen, ſo 
blieb ihm zur laͤngeren Pruͤfung, der ihm ohnehin genug 
bekannten Sache, keine Zeit ferner uͤbrig. Die Abge⸗ 
ordneten des Ordens waren mit dem Ausſpruch vollkom⸗ 
men zufrieden, aber die pohlniſchen Geſandten machte 


er bleich und ſtumm; ſie ſchlichen ungeſaͤumt in ihre Her⸗ 


berge, und rafften ſich den folgenden Tag aus der Stadt. 
Die Wirkung hingegen, welche ihre ſchnell abgefertigte 
Botſchaft auf den Koͤnig und den Herzog machte, war, 
nach der Pohlen Erzaͤhlung, weit gewaltſamer. Beide 
waren in Litthauen zuſammen und guter Dinge, als um 
Mitternacht der Bote ankam. Da wurde nicht geſchla⸗ 
fen, da wurde die ganze Nacht hindurch um die Wette 
geweint und geheult, daß man ihr Bruͤllen, wie zweyer 
fomen; von weitem hören konnte (); bis Witold fid) 
gegen den Morgen zuerſt ermannte und den König bes 
ruhigte. 

So uͤbertrieben auch die Empfindlichkeit war, ſo 
konnte doch dieſer Spruch die beiden Fuͤrſten kraͤnken; 
denn er ſchaffte ihnen weniger, als ihnen der Orden be 
reits durch guͤtlichen Vergleich angeboten hatte. Sie 

F 5 konn⸗ 
(9 adeo, vt eorum fletus et rugitus non fecus quam 
duorum Leonum frementium a longe exaudirentur, 

Diug. p. 415. 
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konnten freylich, ohngeachtet des Ausſpruchs, zu den 
Waffen greifen, und ihre Abſichten vielleicht durch Ge⸗ 
walt erreichen; aber dieſes war dann auch zugleich Ver⸗ 
letzung von Jagello's Ehrenpuncte, der ſeit ſeiner Taufe, 
geleitet durch die Sittenzucht ſeiner geiſtlichen Hofmaͤn⸗ 
ner, durch Beobachtung einer ehriſtlichen Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit, auch eine Zierde unter den chriſtlichen Fuͤrſten 
zu ſeyn geſtrebt hatte: um hiedurch zu verhuͤten, daß 
weder feine Großen, noch feine fürftlichen Zeitverwand⸗ 
ten an den ehemaligen ungetauften, unzuͤnftigen und gez 
aͤchteten kitthauer denken möchten; unter denen er viels 
mehr durch ehriſtliche Tugenden und als gehorſamer 
Sohn der Kirche hervorzuleuchten wuͤnſchte. 

Deshalb begnuͤgte er ſich auch, Geſandte an Sigis⸗ 
mund abzufertigen, die ihm ſeine ehemals von Poh⸗ 
len empfangene Wohlthaten vorruͤcken, und eine derbe 
Strafpredigt halten ſollten. Ob Sigismund hiedurch 
in ſolche Verlegenheit, wie Dlugoß erzaͤhlt, geſetzt wurde, 
iſt zweifelhaft; gewiß aber, daß er, um ſich zu recht⸗ 
fertigen, Geſandte nach Pohlen ſchickte. Jagello hatte 
auch ſeine Geſandten zur Erklaͤrung berechtigt, daß er 
den ſchieds richterlichen Ausſpruch nicht anerkennen, fons 
dern ſein Recht durch die Waffen geltend machen wollte; 
und er haͤtte auch ohne Furcht vor Sigismund, dem 
die Tuͤrken noch immer an der Grenze von Ungarn zu 
ſchaffen machten, und der bald auch in Boͤhmen in man⸗ 
cherley Haͤndel verwickelt wurde, ſogleich, wie es ſeine 
Reichsſtaͤnde wuͤnſchten, Preußen angreifen Fonnenz 
allein ſeinem Character getreu, nahm er die Folgeleiſtung 
des Ordens an, um nicht durch die Brechung ſeines ge⸗ 
gebenen Worts irgend einen Anſtoß zu geben; doch bes 
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hielt er es (id) vor, ſobald nur der Orden irgend eine 
Veranlaſſung zum Kriege geben ſollte, ſogleich den 
Waffen die Entſcheidung ſeiner Forderungen zu uͤber⸗ 
laſſen (2°). 

Dieſen erwuͤnſchten Vorwand erhielt der König in 
dem naͤmlichen Jahre 1420, da der Orden in dem erſten 
Termin die beſtimmte Geldſumme nicht in lauter Gold, 
ſondern 2500 Gulden in Silbermuͤnze zahlte CS), und, 
da die pohlniſchen Abgeordneten durchaus Gold forder⸗ 
ten, ſolches nicht den Augenblick herbeyſchaffen konnte. 
Freylich wäre es königlicher geweſen, ohne Erwartung 
eines ſo erbärmlichen Vorwandes, den Angriff zu thun, 
aber ein Friedensbruch ohne Bemaͤntelung — ſo etwas 
konnte Jagello nicht über fein Herz bringen! Jetzt aber 
ruͤſtete er fid) und Witold auf den naͤchſten Sommer 
zum Angriff (7). In dieſem erfolgte d die Verbindung 
ſeiner Tochter Hedwig mit dem Sohne des Marggrafen 
Friedrich von Brandenburg, den Jagello nach ſeiner 
gewöhnlichen Weiſe um Beyſtand gegen die Kreuzherrn 
bat, der die Sache nicht ganz von ſich wies: und Ja⸗ 
gello gewöhnt, der entfernten Hoffnung einer fremden 
Huͤlfe, den wahrſcheinlichen Vortheil, der aus einem ei⸗ 
genen ſchnellen Verfahren entſpringen konnte, auf zu⸗ 
opfern, bequemte ſich nun wieder auf ein Jahrlang zum 
Waffenſtillſtande (). 


Sm 


(35) Dlugoſſ. I. XI. p. 412 — 422. 

(36) Urkundenſammlung der koͤniglichen Schloßbibliothek, Litter. 
b. 347. 

(37) Dlugoſſ. I. c. p. 427 — 428. 

(38) lbid. p. 437. 438. 
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Indeß erhielt der Hochmeiſter manche andere Ge⸗ 
fchäffte; die Verwandten des entſetzten Hochmeiſters von 
Plauen, ſuchten wenigſtens die Entlaſſung deſſelben aus 
dem Gefaͤngniſſe zu erhalten, und einer ihrer Vettern 
ward deshalb an den Hochmeiſter abgeordnet (“). Die 
Hanſeeſtaͤdte hatten ſchon im Jahr 1416. den deutſchen 
Orden auf dem Concilio zu Coſtnitz, nicht wie die Poh⸗ 
len wegen Ketzerey, ſondern wegen des ihnen fo laͤſtigen 
Pfundzolles verklagt (*°). Sie ſuchten nachher den 
Hochmeiſter zur Abſchaffung beffefben zu bewegen, der 
ihnen auch dieſe Sache guͤtlich abzuthun verhieß. Dieſe 
Nachgiebigkeit machte ſie zudringlicher, und ſie forder⸗ 
ten deshalb im Jahr 1420. eine beſtimmte Erklarung 
wegen Abſchaffung dieſer Auflage (^). Dieſe unterblieb 
wahrſcheinlich, und deshalb erneuerten ſie im folgenden 
Jahre 142 1. ihren Antrag durch beſondere Abgeordneten. 
Der Hochmeiſter beantwortete ihre Forderung theils 
trotzig, indem er ſich auf ſeine landesherrlichen Rechte 
und darauf berief: daß er ſchon der vierte Hochmeiſter 
ſey, der den Pfundzoll eingehoben, ihn folglich nicht 
eingeführt habe, und desholb auch nicht abſchaffen kon⸗ 
ne; theils demuͤthigte er (id), und bat die Städte um 
Mitleiden fuͤr den Orden. Aber die drohende Miene 
der Abgeordneten brachte ihn doch endlich nach manchen 
Berathſchlagungen fo weit, daß er, da fie fogar Nechs 
nung von der bisherigen Einnahme des Pfundzolles for⸗ 
derten, die Abſchaffung unter der Bedingung bewilligte, 

! das 
(39) Urkundenſammlung der königl. Schloßbibllothek, Litter. 
N. 1669. 
(40) Gbenbaf. N. 297. 
(41) Fritii Collect. 
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das bisher Eingenommene behalten zu duͤrfen; er ließ 
ſich auch in allem uͤbrigen gegen die Hanſeeſtaͤdte ſehr be⸗ 
reitwillig finden (^^). 

Doppelt mußte es jetzt dem Hochmeiſter ſchmerzen, 
hiedurch einen wichtigen Zweig feiner Einkuͤnfte einzubuͤ⸗ 
ßen, da Jagello nod) immer mit feinen Anſtalten zum 
Kriege fortfuhr, den Kaiſer Sigismund um Huͤlfe 
bat (48), und bald darauf wieder, nach feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Unentſchloſſenheit, durch Geſandte an den Pabſt, 
feine Forderungen in Güte bewilligt zu erhalten ſuchte (7^). 
Dieſer fandte deshalb den Antonius Seno nach Preu⸗ 
ßen und Pohlen, den beſtehenden Stillſtand noch auf 
ein Jahr zu verlängern (75). Der Pabſt wuͤnſchte die 
Streitigkeiten durch einen Vergleich beyzulegen, und 
nur wenn dieſer nicht ſtattfaͤnde, ſollte, nach genauer 
Unterſuchung, der Ausſpruch erfolgen (5). 

Der Hochmeiſter, der bey den jetzt bedenklichen 
Ausſichten wieder Geld zuſammen zu bringen ſuchte, 
fand, ſo wie es beſtaͤndig bey ſolchen Angelegenheiten 
der Fall war, große Hinderniſſe, und wurde ſelbſt mit 
Schmaͤhungen uͤberhaͤuft. Dieſe Händel, die Grunau 
verwirrt erzaͤhlt, oder ſein hohes Alter, welches ihm den 
bevorſtehenden Krieg deſto beſchwerlicher machte, veran⸗ 
laßten ihn im Jahr 1422, fein Amt niederzulegen; oder 
er wurde, wie es einige vorgeben, zu Niederlegung def 
ſelben gezwungen. Sein Nachfolger ernannte ihn zum 
Comthur von Danzig, wo er auch ſtarb, und zu Dias 
rienburg beerdigt wurde (“). Er hatte dem Orden in 


ver⸗ 
(42) Schuͤtz fol. 112. x13. 
(43) Dlugolf. I. XI. p. 440. (44) Ibid. p. 445. 
(45) Urkundenſammlung d. koͤnigl. Schloßbibl., Litt, N. 1805. 
(46) Dlugoff, 1, XI. p. 447 — 450. (47) Schuͤtz, fol. 113. 


94 Achtes Buch, 


verſchiedenen Aemtern gedient, fich als Parteygaͤnger, 
nachher als Feldherr ausgezeichnet, und wuͤrde vielleicht, 

wenn ihn eine geſetzmäßige Wahl zur hochmeiſterlichen 

Würde erhoben haͤtte, mehr geleiſtet haben; fetzt 

aber, gezwungen ſo manches der Faction, die ihn erho⸗ 

ben hatte, aufzuopfern, durch das Beyſpiel ſeines ent⸗ | gehen 
ſetzten Vorgaͤngers ſelbſt zu handeln abgeſchreckt, und Em 
durch die zunehmende Macht feiner Stände, fo wie die Hin. 
Noth des Landes und die Schwäche feines Ordens, in tms, 
manche nachtheilige Verhältniſſe geſetzt, war er auch N Rus 
nur ſehr wenig zu leiſten im Stande. Da er indeß noch wee 
immer das morſche Gebäude, wenn gleich muͤhſam, zus ftu 
ſammen hielt, und keine vortheilhafte Gelegenheit zu be⸗ Pen 
nutzen verſaͤumte, fid) auch mit vieler Geſchicklichkeit in Fein 
die Zeitumftände zu ſchicken wußte; fo wird man hies die 9 
durch in der guten Meinung von feinen Fähigkeiten litt 
beſtaͤrkt. "ha 
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CT 


Spaltungen im Orden; Rußdorfs Wahl; ſein Betragen 
gegen den entſetzten Heinrich von Plauen und einige preußiſche 


Buͤrger; gegen Kaiſer Sigismund, der fi) des Ordens ernſt⸗ 


lich annimmt. Exteption des Hochmeiſters gegen den Legaten 
Zeno, deſſen Friedensvermittelung fruchtlos wird. Jagello's 
Verbindung mit den Huſſiten, gegen welche der Pabſt den Hoch⸗ 
meiſter zum Kreuzzuge auffordert. Beſtreben des Kaiſers, dem 
Orden Huͤlfsvoͤlker zu ſchaffen. Unternehmungen der Pohlen in 
Preußen. Widerſprechende Nachrichten hievon; Puncte des 
Friedensſchluſſes. Betrachtungen uͤber dieſen Frieden, wodurch 
die Macht der Stände ſteigt, der Orden feine Souverainität verz 
liert. Aeußerungen der Unzufriedenheit des Teutſchmeiſters, des 


Herzogs von Bayern, des Kaiſers, der endlich in den Frieden 


willigt, defen Bedingungen der Orden vollzieht. — Grenz 
berichtigungen. —— Witolds Entwürfe, Vertrag zu Neſſau. 
Jagello laͤßt ſich und die Pohlen, wegen der in Preußen begange⸗ 
nen Suͤnden abſolviren. Heinrich von Bayern bemaͤchtigt ſich 
einiger Ordensguͤter. — Der Orden wird von einigen feiner 
Unterthanen beym Pabſt und Kaiſer verklagt. Einige Anord⸗ 
nungen in Preußen; Streit mit den engliſchen Kaufleuten. — 
Seekrieg und Frieden mit Daͤnnemark. — Theurung und 
Peſt in Preußen. — Witold trachtet nach der Unabhaͤngigkeit, 
verbindet ſich deshalb mit dem Orden und Sigismund. Die 
Pohlen ſuchen ſeine Kroͤnung zu hindern. Sein Tod. Ver⸗ 
bindung des Ordens mit Swidrigall; Errichtung des preußiſchen 
großen Landesraths. Nachtheilige Folgen der veraͤnderten Staats⸗ 
verfaſſung. Einfaͤlle des Ordens in Dobrin und Cujavien. 

Der 
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Verluſt bey Tauchel. Sigismund wird Großfuͤrſt in Litthauen. 
Swidrigall verbindet ſich enger mit dem Orden, welcher nur mit 
großen Schwierigkeiten, von ſeinen Unterthanen Kriegsſteuern 
bewilligt erhaͤlt. Geheimer Rath aus den preußiſchen Ständen. 
Verſchiedene Denkungsart und Intereſſe des Adels und der Städte, 
Neue Einſchraͤnkungen der Ordensmacht. Dem Hochmeiſter 
wird die Trankſteuer verweigert und ein Kopfgeld bewilligt. — 
Haͤndel des Ordens in Romanien und Sicilien. Nachtheile der 
Pohlen bey Erneuerung des Krieges. Jagello ſucht wieder fremde 
Huͤlfe; die mit ihm verbundenen Huſſiten fallen durch die Neu: 
mark in Pommerellen. Vertheidigung des Ordens in Tauchel 
und Conitz. Verbrennung von Dirſchau. Grauſamkeiten der 
Huſſiten und Pohlen. Die Boͤhmen kuͤcken vor Danzig. Muth 
der Einwohner. Kühne That von acht Danziger Bürgern. 
Die Huſſiten und Pohlen kehren zuruͤck. Treuloſigkeit derſelben 
bey Jeßniz — Friedensunterhandlungen. Vortheilhafte Aus⸗ 
ſichten des Ordens beym Kriege; zwoͤlfjaͤhriger Waffenſtillſtand. 
Jagello's Geſandſchaft nach Baſel; fein Tod. Sein Sohn Ula: 
dislaus wird Koͤnig.— Der Orden will den Krieg erneuern, 
woran ihn die Stände hindern. Ewiger Frieden zu Brſecz; 
Bedingungen deſſelben. — Andreas Pfaffendorf verbreitet 
huſſitiſche Lehren in Preußen. — Theilnehmung an ben Han 
deln des hanſeatiſchen Bundes. — Bitten der ſchwediſchen 
Staͤnde, welche den Preußen Zollfreyheit verſprechen. 


8 Ue Entſetzung machte nicht allen Factionen 
im Orden ein Ende; jede Parten, jede kandsmannſchaft 
wollte einen aus ihren Mitteln zur hochmeiſterlichen 
Wuͤrde befoͤrdern, oder ſie wenigſtens keinem goͤnnen, 
den ihre Gegner zu befördern trachteten; und dieſes vers 
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anlaßte am Ende das Uebereinkommen, daß keiner, ber 
an der Spitze irgend einer Partey ſtand, erwaͤhlt mers 
den ſollte (). Daher fiel am Dienſtage nach Remini⸗ 
ſeere (^). die Wahl auf Paul Bellitzer von Rußdorf, 
aus Kaͤrnthen gebuͤrtig. Er war vorher nicht, wie uns 


ſere mehreſten Chroniken behaupten, Comthur zu Chriſt⸗ 


burg, dieſer feit 1410 verfallenen Veſte, ſondern zu 
Folge zweyer Urkunden von 1476 und 1421. Oberſter 
Trapierer und Comthur zu Meme (5). Vortheilhaft 
war es ihm freylich, durch keine Patten befördert zu fenn, 
weil er hiedurch niemandem Aufopferungen ſchuldig war, 
und die Anhaͤnger der uͤbrigen Parteyen nicht zu erklaͤr⸗ 
ten Gegnern und Feinden hatte. Aber da er auch vor 
ſeiner Erhebung mit niemandem gemeinſchaftliche Sache 
gehabt, ſo hatte er aus eben dieſem Grunde wenig warme 
Anhänger und Freunde. Dieſe ſtrebte er durch Nachs 


giebigkeit und Güte zu erhalten. Um die Partey des ents 


ſetzten Hochmeiſters von Plauen zu gewinnen, ließ er 
ihn zu kochſtaͤdt in anſtändigere Verwahrung bringen, 
und als er nach einem halben Jahre ſtarb, zu Mariens 
burg in der Hochmeifterlichen Gruft beerdigen (“)). Um 
die Staͤdte zu gewinnen, ſtrebte er ſich als Buͤrgerfreund 
zu zeigen; und deshalb verwandte er ſich, wahrſchein⸗ 
lich im Jahr 1422, fuͤr zwey Buͤrger zu Brandenburg, 
die einen Prieſter daſelbſt ſo durch Schlaͤge gemishandelt 
hatten, daß er vierzehn Tage darauf geſtorben war. 
Den⸗ 
(1) Henneberger p. 303. (2) Schuͤtz fol. 113. 
(3) D. Volbrechts Colleetan. unb Privilegienbuch úber die 
Kneiphoͤfſchen Landguͤter fol. 60. Mier. 
G) Erleut. Pr. Th. x. p. 154. Pr. Sant, B. 3. p. 376. 


Pr. Geſch. 3. Bd. NO 
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Dennoch aber ſuchte ihnen der Hochmeiſter, da fie ein 
und zwanzig Wochen gefangen geſeſſen, und Kirchenbuße 
gethan hatten, die paͤbſtliche Abſolution zu verſchaf⸗ 
fen (). Auch von Johann Weſtphal, der lezkaus Toch⸗ 
ter und Großens Wittwe geheirathet hatte, wurde er 
úber alles Recht, fo er am Orden hätte, oder haben Fönn» 
te, quittiret (^). 

Ueberhaupt war es Rußdorfs Plan, alles durch 
Gelindigkeit abzuthun, und deshalb benutzte er auch we— 
niger die Huͤlfe des Kaiſers Sigismund „der jetzt, da 
Jagello's und Witolds Macht ſeine eigene Beſorgniſſe 
vermehrte, die Angelegenheiten des Ordens mit der groͤß⸗ 
ten Waͤrme betrieb. Er ſchrieb dem Hochmeiſter am 
Donnerſtag nach kichtmeß 1422. daß er, wenn es gleich 
der paͤbſtliche tegat Anton Zeno fordern ſollte, doch nicht 
von dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche abgehen, oder 
einige Ländereyen abtreten möchte; und weil es ihm der 
Pabſt ſelbſt zugeſagt hätte, feinen ſchieds richterlichen 
Ausſpruch nicht zu verletzen, ſo ſolle der Orden, ohne 
Einwilligung des Kaiſers, mit den Pohlen nicht unterhan⸗ 
deln (). Von dieſen guͤnſtigen Geſinnungen des Pab⸗ 
ſtes gab der Procurator zu Rom, Johann Thiergart, 
dem Hochmeiſter ebenfalls Nachricht, der nun gegen den 
Anton Zeno excipirte, womit Sigismund, dem er 
dieſes berichtete, auch vollig zufrieden war( “); der auch, 
da Churfuͤrſt Friedrich I. von Brandenburg auf die Neur 


mark Anſpruch machte, ſich des Ordens verſchiedentlich 


mit Waͤrme annahm, wovon wir, um den Gang der 
Be⸗ 
(5) Urkundenſammlung der koͤnigl. Schloßbibl. N. 109. 
(6) ebendaſ. N. 2026. 
(7) Fritii Collect. (8) ebenbaf. 
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in Begebenheiten nicht zu unterbrechen, die Erzaͤhlung auf 
fe einen ſpaͤtern Zeitpunet verſchieben. 
, | Jagello hatte inbef den paͤbſtlichen Geſandten mit 
ch⸗ al vieler Ehre empfangen (“); aber bey aller feiner Achtung 
| für Pabſt und Kaifer, bey aller feiner anſcheinenden 
i Frömmigkeit, war bod) fein Haß gegen Kaiſer Sigis⸗ 
mund ſo uͤberwiegend, daß er fich, um ihm zu ſchaden, 
ich der Huſſiten in Boͤhmen annahm, und ihnen Sigismund 
de, Coributh, den Bruder Witolds, zum Könige zuſandte. 
da | | Diefes Betragen, gegen Kaifer Sigismund, und die Bers 
ife | haltungsbefehle Zenos, dem ſchiedsrichterlichen Aus- 
f ſpruche Sigismunds nicht entgegen zu handeln, hinder⸗ 
am derten wahrſcheinlich jetzt den Friedensſchluß Pohlens 
ich mit dem Orden; wenn gleich die pohlniſchen Schriftſtel⸗ 
df | ler einen aufgefangenen, aber nicht bis auf uns gefoms 
der menen Brief Sigismunds, worin er mit dem Orden 
der eine Verraͤtherey gegen bie Pohlen verabredet, als 
en Grund davon angeben (°). 
ne Ohngeachtet der Uebermacht und der Kriegsluſt der 
av Pohlen, hatte der Orden jetzt die beften Ausſichten; denn 
ab | Jagello's uͤbereilte Unterftügung der damals allgemein 
tt; verabſcheuten und verketzerten Huſſiten, mußte Pohlens 
den Feinde und die Zahl der Freunde des Ordens ſicher vers 
er mehren. Selbſt der Pabſt, für den Jagello ſo große 
; || Ehrfurcht hegte, mußte jetzt völlig auf die Ren des 
i Ordens treten; denn er hatte am 28ſten April 142 
i$ || dem Hochmeiſter befohlen, mit aller ſeiner Macht Beh 
der roͤmiſchen Könige Sigismund, gegen die boͤhmiſchen 
Bu Ketzer, zu Huͤlfe zu eilen (“); und ſelbſt der, dem König 
G 2 Ja⸗ 
(9) Dluglofl. 1, XI. p. 447. 
(1o) ibid. p. 4351 — 454- (11) Fritii Collect. 
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Jagello geneigte Marggraf Friedrich der Erſte von Bran⸗ 
denburg, empfahl dem Hochmeiſter auf das angelegent⸗ 
lichſte einen gewiſſen Gerhard, den der Pabſt, um das 
Kreuz gegen die Huſſiten zu predigen, nach Preußen ge⸗ 
fandt hatte (). Die kriegeriſchen Geſinnungen der Poh⸗ 
len entſchuldigten den Hochmeiſter, der deshalb dem 
paͤbſtlichen Befehle nicht genugthun konnte. Er ver⸗ 
bot deshalb, ſeine Unterthanen mit dem Kreuze zu bezeich⸗ 

nen; ließ aber, um dem Pabſte genugzuthun, gemaͤß 
dem Rathe ſeiner Praͤlaten, durch beſondere Gnadenpre⸗ 
diger und in den Kirchen aufgeſtellte Kaſten, zum Kriege 
gegen bie Huſſiten Geld ſammlen (79). 


Auch Sigismund erhielt Gelegenheit, die Sache, 


des Ordens den Fuͤrſten als Sache der Chriſtenheit vors 
zuſtellen. Er noͤthigte deshalb den Marggrafen von 
Brandenburg, den dem Orden zu Huͤlfe ziehenden 
Kriegsvoͤlkern freyen Durchzug zu geſtatten; bewegte 
die Churfuͤrſten und andere angeſehene Reichsſtaͤnde, dem 
Orden Huͤlfstruppen zu ſchicken; forderte die Reichsſtädte 
und den Hanſeatiſchen Bund auf, dem Orden auf eige⸗ 
nen Sold Beyſtand zu leiſten, und ließ ſelbſt aus Un⸗ 
garn und Schleſien Einfälle in Pohlen thun. Er gab 
dem Hochmeiſter hievon Nachricht (E4); und da jetzt 
Sigismunds eigenes Intereſſe ihn alles anzuſtrengen bes 
wegte, die Bundesgenoſſen der Huſſiten zu ſchwaͤchen; 
ſo konnte der Orden ſicher auf die thaͤtigſte Huͤlfe rechnen; 
und ein Mann von großen kriegeriſchen Talenten, haͤtte 
vielleicht jetzt an der Spitze des Ordens ſeinen ehemaligen 
Glanz erneuern koͤnnen. 


Der 


(x2) Urkundenſammlung in der koͤniglichen Schloßbibl. N. 460, 


(13) ebendaſ. N. 1013. (14) Fritii Collect. 
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Der unkriegeriſche Rußdorf aber fah nur die 
Macht der Pohlen und ihre gegenwärtige Verheerungen. 
Sie hatten ſich, nachdem die Friedensunterhandlungen 
ſich zerſchlagen, und der von ihnen gewonnene Anton 


N Zeno, ehe er zu Glogau feinen Ausſpruch thun konnte, 


vom Pabſte zuruͤckberufen war, zum Kriege entſchloſſen, 


und ihr Heer hatte am zoften Julius die preußiſche 


Grenze betreten. Das Ordensheer, ohngefehr 30,000 
Mann ſtark, hatte ſich bey Löbau verſchanzt, um den 


Pohlen eine Schlacht zu liefern. Allein die Staͤrke des 


pohlniſchen Heeres, welches über 100,000 Mann bes 


trug, bewegte den Marſchall zum Ruͤckzuge. Er ſuchte 


den Pohlen den Uebergang uͤber die Drewenz ſtreitig 
zu machen, und da dieſes mislang, vertheilte er das 
Heer in die Schlöſſer. Die Pohlen belagerten Lobau 


vergeblich, verbrannten Rieſenburg, eroberten Golub, 


wurden von Schoͤnſee mit betraͤchtlichem Verluſt zuruͤck 
getrieben, ſiegten in verſchiedenen Scharmuͤtzeln, ver⸗ 
wuͤſteten und pluͤnderten das fand, verbrannten bie Bors 
ſtaͤdte von Thorn, und entſchloſſen ſich hier endlich, 
auf Bitte des Ordens, zum Frieden (^). Dieſe popl 


niſche Nachricht wird einigermaſſen verdaͤchtig, da uns 
Schuͤtz (^^) erzählt, daß ein Ordensheer von 8000 


Mann, Pohlen verheerte, fünf Städte und das Kloſter 
Krone verbrannte, ſich mit dem vom Hochmeiſter aufge⸗ 
botenen Heere verband, den König, der Culm eingenom⸗ 
men hatte, in dieſer Stadt einſchloß, und durch Ver⸗ 
ſchanzungen das pohlniſche Heer, Culm zu entſetzen, hin⸗ 
derte. Dietrich Erzbiſchof von Coͤln, Pfalzgraf Lud⸗ 
Jig, und Heinrich Herzog von Bayern, kamen dem 

G 3 Or⸗ 

(15) Dlugoſſ. I. XI. p. 454. 463. (16) fol. 113. 


eN Achtes Buch, 


Orden zu Huͤlfe, bey den Pohlen ſelbſt riß eine Hungers, | 
noth ein, und dies hatte den Frieden zur Folge. 

Man vereinigte ſich uͤber folgende Artikel: wegen 
aller auf beiden Theilen vorgefallener Feindſeligkeiten 
ſollte eine völlige Amneſtie ſtattfinden; alle geiſtlichen 
Güter im Gebiete des Ordens, ſollten in ihrem alten 
Zuſtande bleiben, und das Gebiet Neſſau, nebſt den 


Doͤrfern Orlow, Murzinow und Neuwieſe, vom 
Orden um des Friedens willen (per bonum pacis) an 
Pohlen abgetreten werden; letzteres ſollte auch den 
Boden des dem Orden zu ſchleifen geſtatteten Schloffes 
Neſſau, die halbe Weichſel vom Einfluſſe der Drevenz, 
bis hinunter an die alte Grenze von Pommern und Bid⸗ 
goſt, (Bromberg) nebſt der halben Einnahme von der 
thornſchen Fähre, erhalten. Eine Commiſſion von beis | 
den Seiten ſollte baldmoͤglichſt die Grenzen zwiſchen 
Pohlen und Pommern, der Neumark, Culm und Mi⸗ 
chelau berichtigen; indeß Maſovien bey ſeinen alten ver⸗ 
ſchriebenen Grenzen bleiben ſollte. Dem Frieden zu gute, 
ſollten die Sande Samaiten und Sudauen, deren 
Grenzen hier genau beſchrieben werden, dem Konig und 
Herzoge, der Republik Pohlen und dem Großherzog⸗ 


thum Litthauen verbleiben. Zugleich wurden auch die 


Grenzen zwiſchen Liefland, Rußland, litthauen und 
Samaiten bezeichnet. Das alte Verkehr der Untertha⸗ 


nen in beiderſeitigen Landern ſollte ungeaͤndert bleiben; 


entlaufene Dienſtpflichtige von beiden Seiten ausgelie⸗ 
fert werden; alle Uebelthaͤter und Beſchaͤdiger von keinem 
beider Theile gehegt, ſondern geſtraft werden. Alle 
Privilegien, Buͤndniſſe und Vertraͤge, die der Orden 
über Neſſau, Orlow, Murzinow, Neuewies und 
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die Fähre bey Thorn in Händen hatte, und alle nur moͤg⸗ 
liche Verſchreibungen Darüber, beſonders die Urkunden 
des Thornſchen Friedens, der beiden kaiſerlichen Senten⸗ 
zen zu Ofen und Breslau, und ſelbſt die vom Könige 


Jagello erhaltenen Originalbriefe, úber die fünber der 
Samaiten, Sudauer und Lefland, ſollten dem Könige 


eingehaͤndigt werden. Und fo follten auch alle andere 


Privilegien des Ordens, in ſo fern ſie dieſem neuen Ver⸗ 


trage widerſpraͤchen, aufgehoben und vernichtet ſeyn. 
Dem Orden wurde dagegen der Beſitz von Pommern, 


| Culm und Michelau beſtaͤttigt. Beide Theile verlang⸗ 
ten von einander keinen Erſatz des erlittenen Schadens; 

und wenn ein Theil den andern, dieſem Vertrage zus 
wider, anfeinden wollte, ſo ſollten die Unterthanen und 
Lehnsleute des angreifenden Theils die Freyheit haben, 


allen Beyſtand zu verweigern, und dieſe Befugniß zur 


Widerſetzung ſollte ihnen verbriefet und verſchrieben 


werden (77). 
Wichtig waren die Vortheile, welche der Orden hier 


aufgab; die Abtretung einiger Plaͤtze an der Weichſel, 
und des immer ſtrittigen Samaitens, ſcheint freylich uns 


bedeutend, vielleicht ſogar Gewinn, dafern dies der ein⸗ 


zige Weg geweſen waͤre, mit Pohlen auseinander zu 


kommen, und ſich alle ferneren Anfechtungen wegen 
Pommerellen, Culm und Michelau abzukaufen. Allein 
der Orden hatte an dem Kaiſer einen Bundesgenoſſen, 


der durch ſein eigenes Intereſſe thaͤtig fuͤr den Orden zu 


handeln gezwungen wurde. Der Pabſt, ebenfalls dem 
Orden geneigt, mußte, wenn er ſeinen Zweck, durch 


ihn die Huſſiten zu bekaͤmpfen, durchſetzen wollte, ihm 


G 4 auch 
(17) Beylage XXVII. 
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auch zuvor den Frieden mit Pohlen ſichern; und nicht Sti 
blos alle geiſtliche Fuͤrſten, ſondern auch alle weltliche, f fbe 
alle Reichsſtaͤdte, bey denen fid) die Huſſiten durch ihre tione 
Ketzerey und durch ihre kriegeriſchen Unternehmungen E oie 
verhaßt gemacht hatten, mußten auf die jetzigen Bun fühle 


desgenoſſen derſelben einen Theil ihres Haſſes werfen. 
Dieſer Haß mußte bey jedem wachſen, der durch Jagello's 
vorgeſpiegelte Froͤmmigkeit und Sittlichkeit bis jetzt ges | 
taͤuſcht war; und deshalb konnte der Orden gerade in die⸗ 
fem Zeitpuncte auf die größte Huͤlfe rechnen. 
auch bereits im Anmarſch, aber der Hochmeiſter erwar- 
tete fie nicht, ſondern ließ den anruͤckenden Fuͤrſten, 
ſchon durch entgegengeſandte Boten, den geſchloſſenen 
Seine außerordentliche Geldnoth kann 
ihn freylich hiezu gezwungen haben; denn er ſagt in einem 
Schreiben an den Comthur zu Coblenz vom Oſter⸗ 
montage 1424: er ſey mit ſolchen Schulden behaftet, 
daß er ſeiner Duͤrftigkeit nicht Rath wiſſe; ihm ſey alle 
Tage vor Augen, die peinliche Kuͤmmerniß ber Verheer⸗ 
ten, die ihn alle Stunde uͤberlaufen, mit jaͤmmerlichen 
Klagen um Huͤlfe bittend; dazu komme, die ungeſtuͤme 
Forderung der Glaͤubiger, welche ihm das Mark aus⸗ 
Vielleicht war dieſes der Grund zu Aufopfe⸗ 
rungen, deren Größe man bey genauer Betrachtung 
leicht einſieht; hierunter die Auslieferung und Zernich⸗ 
tung aller vorigen Urkunden: freylich ein ſtarkes Mittel 
zur Befeſtigung des Friedens, aber doch nicht ſo nen 
und gefährlich, als derjenige Punct, der die Untertha⸗ 
nen zu Buͤrgen und Waͤchtern des Friedens macht. Es 
beweiſt dieſes, daß die Pohlen die während den bishes 
rigen Unruhen im Orden emporgewachſene Macht der 


Frieden melden. 
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Stände febr. gut kannten, und durch Befeſtigung bets 
ſelben die Schwäche des Ordens zu befördern, die Facs 
tionen im Staate zu verewigen ſtrebten. Haͤtte eben 


dieſes Gewicht der Stände, welches der Orden wohl 


fuͤhlen mußte, ihm nicht zur Beſchleunigung des Frie⸗ 
dens gerathen; fo wäre es aͤußerſt unklug geweſen, wenn 
der Orden in dieſem Puncte fo außerordentlich viel ein⸗ 
gewilligt haͤtte. So viel iſt gewiß, daß weder ein 
Heinrich von Plauen noch Michael Kuͤchmeiſter 
einen fo nachtheiligen Frieden mit den Pohlen geſchloſſen, 
und (id) wie Bußdorf hiedurch von den Pohlen ben 
Beynamen des heiligen Geiſtes (“), und zugleich von 
feinem Orden den Vorwurf der Feigherzigkeit (“) erz 
worben haben wuͤrde: denn ſo heilſam dieſer Frieden 
vielleicht für) den, Augenblick war, fo benahm er doch 
durch ſeine ſonderbare Befeſtigung dem Orden die bis⸗ 


' Berige Souverainitͤͤt und die Wirkſamkeit feines Berufs, 


ſich zu erweitern, indem durch die völlige Abtretung des 
ſo theuer erfochtenen Anſpruchs auf Samaiten, zugleich 
den künftigen Eroberungen des Ordens das Ziel geſteckt 
wurde. Daher mußte dieſer uͤbrigens nothwendige Frie⸗ 
den, und mit ihm zugleich fein Stifter, den einſichtsvoll⸗ 
ſten Bruͤdern misfallen. Der Teutſchmeiſter war ihm ſo⸗ 
gleich entgegen (^^), und dieſer Teutſchmeiſter iff der naͤm⸗ 
liche Eberhard von Sohnsheim, den wir in der Folge 
als Rußdorfs aͤrgſten Feind erblicken werden, und bey 
dem vielleicht gerade durch dieſen Friedensſchluß der erſte 
Groll keimte. Er trat gleich in eine Verbindung mit Her⸗ 
G 5 zog 

(18) Henneberger p. 303. 

(19). Chronicon Pruſſ. lat. Mcr. auf der Rathsbibliothek. 

20) Kojalowicz P. II. p. 116. 
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zog Heinrich von Bayern, der auch vergeblich zum Bey⸗ 
ſtande des Ordens nach Preußen gekommen war, und 
ſich nun, ungewiß, ob es wegen einer Forderung, oder 
aus Unwillen geſchah, im Jahr 1423. einiger Ordens⸗ 
guͤter zu bemaͤchtigen anfing (^7). 

Beſonders uͤbereilt und unzeitig ſchien dieſer Frie⸗ 
de dem Kaiſer Sigismund, der immer den Orden 
fuͤr einen getreuen Bundesgenoſſen gehalten, und den 
von den Pohlen unterſtuͤtzten Coributb aus Böhmen 
zu entfernen gehofft hatte. Daher hatte Sigismund 
ſo viele Fuͤrſten zum Beyſtande des Ordens bewegt; und 
wer in Preußen auf Seite des Kaiſers war, erklaͤrte 
auch dieſen ohne Bewilligung des Kaiſers geſchloſſenen 
Frieden fuͤr unkraͤftig. Daher blieben die Pohlen unter 
den Waffen, und auch die nach Preußen gekommene 
Fuͤrſten im Lande, bis ſie ſolches endlich, nachdem ſich 
auch Sigismund und Jagello vereinigt, um Mitts 
faſten 1423. verließen; worauf der Orden das Schloß 
Neſſau ſchleifte, und auch alle übrige Bedingungen 
des Friedens erfüllte (7^). 

An Himmelfarth 1423. wurden die Grenzen zwi⸗ 
ſchen Samaiten, Liefland und Preußen berichtigt (^9) ; 
und von nun an ſehen wir Witold ganz anders als bis⸗ 
her gegen den Orden geſinnt. Er war nie warmer 
Freund der Pohlen, trug beftändig den Wunſch zur uns 
eingeſchraͤnkten Herrſchaft über fittauen im Buſen, 
hoffte ihn, mit Huͤlfe des Ordens, noch einſt durchzu—⸗ 
ſetzen, und da er von letzterm durch den Friedensſchluß 

alle 
(21) Fritii Collect. 
(22) Dlugloff. 1. XI. p. 466 — 470. 
(23) ibid. p. 471. 
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alle ſeine Forderungen bewilligt erhalten hatte, ſo ſehen 
wir ihn von nun an als Goͤnner des Ordens, dem 
folglich hiedurch Pohlen weniger gefaͤhrlich wurde, und 
ſchon im folgenden Jahre dankte ihm der Hochmeiſter fuͤr 
den Beyſtand, den ihm titthauens Abgeordnete, bey 
der Abſchließung des Vergleiches zu Neſſau, geleiſtet 
hatten (7). Es wurden daſelbſt auf einer perfonlichen 
Zuſammenkunft des Königs und Hochmeiſters verſchie⸗ 
dene Handelsbeſchwerden beiderſeitiger Unterthanen bes 
ſonders in Betreff ber. Zölle berichtigt (^5). 

Schon vorher hatte Jagello, um die Verletzung 
ſeiner Ehre und Zucht zu ergaͤnzen, ſich und die Seini⸗ 
gen von allen im Kriege begangenen Sünden durch 
Pabſt Martin V. losſprechen laſſen (^^). 

In Deutſchland fuhr Herzog Heinrich von Bay⸗ 
ern fort, den Orden anzufeinden. Er hatte ſich des 


Schloſſes Jenghofen bemaͤchtigt, und erklaͤrte dem 


Teutſchmeiſter, daß er ſich noch an mehreren Ordensguͤ⸗ 
tern halten würde, wenn ihm, der, vom Kaifer gereizt, 
dem Orden zu Huͤlfe gezogen, und ſchimpflich aus Preu⸗ 
ßen abgewieſen ſey, nicht hinreichender Erſatz geſchehe. 
Der Teutſchmeiſter wandte ſich nun an den Hochmeiſter, 
und erſuchte ihn, alles zur Verſoͤhnung des Herzogs aufs 
zubieten (70. Ueberhaupt war jetzt die Ohnmacht des 
Ordens ſo einleuchtend, daß ſie einen jeden zu Eingrif⸗ 
fen in die Gerechtſame des Ordens reizte. Selbſt Pabſt 
Martin V. befahl im Jahr 1426. dem Abt zu Stolpe, den 
Hochmeiſter vorzuladen, den ein gewiſſer Rittlicher 
aus 

(24) Fritii Collect. 

25) Cod. Dipl. P. T. IV. p. 117. 

(26) ibid. p. 115. 27) Fritii Collect, 
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aus dem pomeſaniſchen Biſchthume, beym Pabſte ver⸗ 
klagt hatte; und wenn das Vorgeben des Klaͤgers, der 
ſeiner Guͤter vom Hochmeiſter mit Unrecht beraubt, und 
unſchuldig zu Marienburg verhaftet geweſen zu ſeyn be⸗ 
hauptete, gegruͤndet waͤre, ſo befahl der Pabſt den Hoch⸗ 
meiſter zur Schadloshaltung zu verdammen, und wenn 
dieſe nicht erfolgte, in den Bann zu thun. Der Orden, 
deſſen Unterthanen jetzt, wahrſcheinlich von Rom aus, 
haͤufig mit Geldſtrafen belegt wurden, ſuchte jetzt durch 
ſeinen Procurator die Unterlaſſung hievon zu erhalten, 
auch die preußiſchen Bifchöfe von Reifen zu den Synoden 
nach Riga zu befreyen. Um ſich die Gunſt des Pabſtes 
zu erwerben, hatte der Orden dem Kaiſer Huͤlfe gegen 
die Huſſiten geſchickt, die Gottfried Rodenberg, Vogt 
zu Leippe, anfuͤhrte, der dem Hochmeiſter die Feinde als 
ſchlechte ungeuͤbte Krieger ſchilderte. 

Auf aͤhnliche Weiſe wie vor den Pabſt, ſuchten auch 
die Unterthanen des Ordens ihn vor Kaiſer und Fuͤrſten 
zu laden; und Albrecht von Kittliz, der im Jahr 
1422. unzufrieden mit dem Ausſpruch der Richter 
wegen des Gutes Tomkau, den Hochmeiſter deshalb 
beym Kaiſer belangte, wurde von letzterm zur Ruhe ver⸗ 
wieſen (?°). 

Wahrſcheinlich um dergleichen Ausladungen zu ver⸗ 
hindern, beſtaͤttigte der Hochmeiſter im Jahr 1425. den 
preußiſchen Seeſtaͤdten das Recht, in allen Streitig⸗ 
keiten der Schiffer, Seefahrer und Kaufleute zu ent⸗ 
ſcheiden, und die Vorladungen vor fremde Gerichte 
wurden zugleich unterſagt; die preußiſchen Kahnenſchif⸗ 
fer erhielten, wenn ſie durch widrigen Wind zu landen 

ge⸗ 
(28) Fritii Collect. 
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gezwungen wurden, drey Tage lang freyes Brennholz, 
und wurden dagegen, dem Orden mit ihren Fahrzeugen 
zu dienen, verpflichtet. Eine neue Landesordnung un⸗ 
terſagte allen Vorkauf, und den Englaͤndern, welche in 
Preußen das Recht forderten, welches die Preußen in 
England beſaßen, wurde dieſes auf Anſuchen der preu⸗ 
ßiſchen großen Handelsſtaͤdte deshalb verweigert, weil 
die Preußen dieſes Recht in England nur bermbge der 
vom Hanſeatiſchen Bunde theuer erkauften Vorrechte 
beſaͤßen (); ein Vorgeben, welches offenbar dem alten 
zwiſchen Preußen und England beſtehenden Handelsver⸗ 
trage widerſprach. Die Englaͤnder erneuerten noch oft 
ihre Beſchwerden, doch wurden ſie immer abſchlaͤgig be⸗ 
ſchieden, und im Jahr 1428. geſtattete man ihnen blos, 
ſich einen Eltermann zu waͤhlen, der das Wort fuͤr ſie 


fuͤhren, und ihre Geſellen in Ordnung halten follte (“). 


Die großen Städte verwickelten bald den Orden 
in unangenehme Haͤndel, als der hanſeatiſche Bund, 
deſſen Mitglieder ſie waren, im Jahr 1427. den Hoch⸗ 
meiſter zur Theilnehfnung an dem Kriege gegen den Ds 
niſchen König Erich aufforderte. Dieſer ſuchte die 
ganze Streitigkeit guͤtlich beyzulegen, welches aber fehl⸗ 
ſchlug, und deshalb verſprachen die preußiſchen Städte, 
ihre Schiffe mit denen des hanſeatiſchen Bundes zu 
vereinigen. Schon vorher wurden, um die preußiſchen 
Kauffahrer zu decken, ſechs Kriegsſchiffe zu Danzig angs 
geruͤſtet, und die Koſten hiezu von denjenigen getragen, 
welche unter Begleitung derſelben ſegelten. Im folgen⸗ 
den Jahre 1428. wagten die Hamburger und Lübecker, 
ohne die Preußen zu erwarten, den Angriff des Feindes, 

und 
(20) Schuͤtz, fol. 114. 30) ebendaſ. fol. 117 5. 
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und zwey Stunden nach dem durch ſie verlohenen Trefa 
fen, kamen die Preußen im Sunde an. Die Kriegs⸗ 
ſchiffe zogen ſich noch mit einigem Verluſt zuruͤck; aber 
dreyßig durch ſie eſcortirte Kauffahrer fielen den Daͤnen 
in die Haͤnde. Dieſer Verluſt und die Uneinigkeit der 
Hanſeſtaͤdte, bewegten den Hochmeiſter zu einem Pris 


vatfrieden, wodurch er ſeinen Unterthanen wieder die 


freye Schiffarth verſchaffte. 

Waͤhrend dieſer Jahre litt Preußen viel durch Aus⸗ 
bruͤche der Weichſel und Nogat, durch Duͤrre und Mis⸗ 
wachs, wodurch der Preiß einer Laſt Roggen bis auf 120 
Mark ſtieg, durch Hungersnoth und Peſt, die nach einer 
Angabe, welche Schuͤtz noch fuͤr gering erklaͤrt, 8 1646 
Menſchen wegraffte, und ganze Doͤrfer zu Einoden 
machte (5). 

Durch den Tod erlitt der Orden bald noch einen 
andern wichtigen Verluſt, indem er einen Freund ein⸗ 
buͤßte, der ihm jetzt die wichtigſten Dienſte leiſten, und 
Pohlens wachſende Macht niederbeugen konnte. Dieſes 
war Witold, ſeit ſechzig Jahren den Pohlen und dem 
Orden, als Freund und Feind, bis an ſeinen letzten 
Augenblick wichtig. Gebohren mit dem Talent und dem 
Ehrgeiz, der erſte zu ſeyn, hatte er doch dem Gluͤck des 
Jagello den aͤußern Vorrang einräumen müffen; ob er 
gleich in der That ſeinem Vetter an Macht und Anſehen 
uͤberlegen blieb. Bald auf des Ordens, bald auf der 
Pohlen Seite, diente er des einen oder des andern eigene 
nuͤtzigen Abſichten fo lange treu, als das Uebergewicht, 
das er ihnen gab, zugleich ſeinen eigenen Vortheil und 
Ehrgeiz foͤrderte. Durch ihn hatte Pohlen erreicht, 

was 
(31) Schuͤtz, fol. 114 — 117. 
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was es ſich von der Vereinigung Litthauens mit dem 
Reiche verſprochen hatte. Es hatte ſeinen keckſten Nach⸗ 
bar gedemuͤthigt, und ‚hätte ihn gänzlich aufgerieben, 
wenn Witold gewollt hätte. Das Reich und Jagello 
verkannten nicht Witolds Verdienſt; merkten aber 
wohl, daß er ſich ſeines Gewichts und ſeiner Unentbehr⸗ 
lichkeit bewußt war. Die neue Verfaſſung, die durch 


Betrieb des Staats der Koͤnig auf dem Reichstage zu 


Hrodlo an der Bug 1413. dem litthauiſchen Adel geges 
ben hatte, ſollte den Eigenwillen des unabhängigen Lehn⸗ 
mannes heimlich beſchraͤnken. Witold hatte in dieſe 
Verfuͤgung ſcheinbar eingewilligt, weil er ſicher war, 
daß die eingeführte Gemeinſchaft der pohlniſchen Adels⸗ 
rechte, in den Gemuͤthern der litthauiſchen Herren, ihre 
angeerbte Sitten und Nationalſinn nicht ſo geſchwinde 
vertilgen Fonnte; indem es eben fo viel Zeit und Uebung 
braucht, ungewohnte Freyheit begreifen und brauchen, 
als ungewohnte Feſſeln ertragen zu lernen. Der Groß⸗ 
herzog fuhr als beſtaͤndiger Feldherr fort, in dem Tone 


der Kriegszucht ſeinen poloniſirten Bajoren zu befehlen. 


Unter dem Namen eines Lehnmannes von Pohlen, bes 


feſtigte er ſelbſt durch die treuen Lehndienſte, die er dem 


eiche that, feine Eigenmacht über die fittbauer. Seine 
Herrſchaft erſtreckte ſich von der Oſtſee in Samaiten bis 
an das ſchwarze Meer. Dieſem weitlaͤuftigen Reiche 
die an Pohlen verpfaͤndete Selbſtſtaͤndigkeit einmal wies 
der zu ſchaffen, blieb immer Witolds geheimes Augen— 
merk. Er hielt es aber fuͤr unnuͤtz, dieſen Gedanken 
eher merken zu laſſen, als bis zur Erledigung des pohls 
niſchen Thrones. 


Wi⸗ 
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Witold hatte keine Söhne; Jagello ebenfalls 
keine; und beide waren ſchon in dem Alter, wo man 
keine mehr hoffen darf. Indeß heiratheten beide noch, 
auf Hoffnung, Witold 1418. und Jagello 142 1. 
Dieſem fuͤhrte Witold ſelbſt ſeine Nichte zu, die dem | 
Könige kurz aufeinander zwey Prinzen ſchenkte. Wi⸗ 
told, der keine Kinder bekam, hatte dies von Jagello 
eben fo wenig erwartet, und fah dieſen erſtgebohrnen 
Spätling zum Erben des pohlniſchen Thrones und 
zum Nachfolger in beiden Reichen beſtaͤttigen. Wie 
aber der Herzog dem alten Könige die Vaterfreude durch | 
die Schmaͤhung der Königin verdarb; ob aus unmaͤnn⸗ 
licher Eiferſucht uͤber die Mannheit des alten Vetters, 
oder aus beſonderm Groll gegen ſeine Nichte, oder durch 
die Entehrung der Mutter auch auf den Prinzen zu 
wirken, und ihn der Nachfolge unfähig zu machen; — 
dies gehört in die Geſchichte der Nation, der dieſer 
Proceß anging (). Daß hiebey der Herzog keinen 
Dienſt, ſondern eine Tuͤcke gegen den pohlniſchen Staat 
uͤbte, beſtaͤttiget ſein folgendes Betragen. 

Der Orden, der den jungen Witold ehemals, die 
neue Vereinigung Pohlens und Litthauens zu hindern, 
gebraucht hatte, gewann nach langer Trennung die Ver⸗ 
traulichkeit des Greiſes wieder. Denn weil Samaiten 

der Zankapfel geweſen war, fo hatte der Frieden bey 
dem See Mielno, in welchem der Orden fogar auf den 
Heimfall von Samaiten Verzicht that, die Wurzel aller 
Zwietracht ausgerottet; und Witold hatte keine Urſache 
mehr, die ehrenhaften Schmeicheleyen eines anſehnlichen 
Nach⸗ 
(32) Kojalowiez. P. II. p. rog. ITT. 118. 120 — 123. 
Dlugoft.1. XI. p. 446. 483. 490 — 491- 493. 497 — 500. 
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Nachbarn und ſeiner ehemaligen Pathen von ſich zu 


ſtoßen. Der Orden brauchte ihn zu einer Vorbitte bey 


dem Koͤnige und der Republik in einer Sache, die, wie 
der Orden wußte, ſchwerlich bewilligt werden, und 
wenn es nicht geſchehe, den Ehrgeiz des fehlbittenden 


Witolds fránfen wuͤrde. Witold erhielt auch, uner⸗ 


achtet vieler Gegenvorſtellungen, die der Staat machte, 


im Jahr 1426. bie Mühle zu kubicz für den Or⸗ 
den (33). 
Nachdem dieſer erſte Verſuch ſo gluͤcklich gelungen 


h war, machte ihn auch der Orden im Jahr 1428. zum 
Schiedsrichter, über das Schloß Drieſen in ber News 


mark (). Eine Probe des nachbarlichen Vertrauens 


ch giebt auch der Brief, worin Witold dem Hochmeiſter 
p die Krankheit feiner Gemahlin Juliana meldet und 
m I ihn um feinen Leibarzt erſucht (35). Witolds geheimer 
i | Gedanke, aus litthauen, welches er noch in den letzten 


Jahren mit der Eroberung von No vogrod und Poloz⸗ 


| ko vermehrte, einen abgeſonderten Staat ju machen, 
traf fo febr mit dem Intereſſe des Ordens und des Rats 
| ſers, zuſammen, daß beide fid) vereinigten biefen Gies 


danken heimlich in ihm zu ſtaͤrken und ins Werk zu rich» 


ten. Denn Witold behauptet ſelbſt in einem Briefe 


an den Kinig Jagelo, am Donnerſtage vor Remini⸗ 
ftete 1429, ihm fen der Gedanke an die Krönung nicht in 
den Sinn gekommen, ſondern blos das Anerbieten des 
romis 

(33) Dlugoff. I. c. p. 488. et 49r. 

(34) Codex Dipl. Pol. T. IV. p. 119. 

(35) Urkund. Samml. der koͤnigl. Schlofbibl, N. 476. 
Geſch. Pr. 3. Bd. H 
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I) römiſchen Königs, und Jagello's eigene Bewilligung, Im tf 
[| | | | habe ihn dazu gebracht. Wie ſehr ihm aber dennoch die popin 
| li II Sache am Herzen lag, beweiſt ber Unwille, womit er Fand 
| jetzt dem Könige fo manche ihm zugefügte Beleidigung ales 
und ſelbſt feine ketzeriſchen Raͤthe vorruͤckt (35). Er | fe 
1 | erneuerte diefe Beſchwerden, beſonders aber úber feine i? 
| Verkleinerung beim Pabſte (37), und klagte fogar den Unget 
| M pohlniſchen Ständen bie Verunglimpfung, welche ihm | font 
| ihr König zugefügt (5). 
e Alles, was indeß Witold jetzt zu erlangen ſtrebte, | 
| | war nichts mehr — als ein koͤniglicher Titel; denn fo» 
i 


| | nigliche Würde und Macht befag er ſchon. Er wäre | fidt: 
IN) hiedurch ſogleich in den Augen feiner Vaſallen nichts wes jupe 
niger als Jagello geworden, und die Stunde feiner Krös auf, 
nung waͤre zugleich die Aufhebung der Abhaͤngigkeit von | bad) 


| N Pohlen geweſen. Daher die Abrede, welche Sigis⸗ Hind 
| 
| 


I mund auf der Zuſammenkunft zu Luccow in Volhy⸗ [lle 
li nien mit Witold nahm, die Schmeicheleyen Sigis, dnei 
| | munds und feiner Gemahlin, dem Könige Jagello die || «ju 


I f Einwilligung zu entlocken; der Reichstag und Widera lind 
p ſpruch des Senats, die Ermahnungen deſſelben an Wof 
Witold, der auf ſeinem Sinne beharrte, das Aners Pohl 
bieten des pohlniſchen Throns, den ihm Jagello raͤu⸗ lim 
men wollte, welches jener ausſchlug; und alle jene aͤngſt⸗ 


lichen Beſorgniſſe der Pohlen, welche uns ihre Jahrbuͤ⸗ iya 

Me cher aufgezeichnet haben (3?). Die Sorgen der Pohe en 

| fen |l img 
I (36) ebend. N. 2348. 
|| (37) ebend. N. 1700. 

| (38) ebenda. N. 1510. (4 

(39) Kojalowiez I. c. p. 127 = 133. Dlugoff. I. c. p. (4 

0 


515 — 520. 524 — 532. 
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len mußten noch dadurch zunehmen, daß Witold jene 
pohlniſchen Diſtriete, welche ihm auf Lebenszeit zuge⸗ 
ſtanden waren, ganz vom Reiche trennen konnte; und 
alles dieſes beweiſt, wie wichtig nicht nur dem Witold, 
ſondern auch den Pohlen, eine bloße Ceremonie und 
ein Titel in ihren Folgen ſchien. Witold, voll heftiger 
Ungeduld, wie manche ſeiner Briefe an den Orden zeigen, 


konnte nicht die Zeit erwarten, und die Pohlen boten 


paͤbſtliche Breven und wiederholte Geſandtſchaften auf, 
um die Krönung zu verhindern (7). 

Pohlen befürchtete einen unvermeidlichen Krieg, 
ſuchte ihn durch Meſſen, Proceſſionen und Gebete abs 
zuwenden, und ein paͤbſtlicher tegat forderte den Orden 
auf, zur Erhaltung des ewigen Friedens in dieſe An⸗ 
dachtsuͤbungen einzuſtimmen (57). Die immer neuen 
Hinderniſſe der Pohlen mußten unſtreitig Witolds Un⸗ 
willen vermehren, und bey einem ſo heftigen Manne 
eine noch ſtaͤrkere Begierde zur Erreichung ſeines Zwecks 
erzeugen. Es iſt daher beynahe gewiß, daß er, in Ver⸗ 


bindung mit dem Orden und Sigismund, ihn durch die 


Waffen zu behaupten getrachtet haben wuͤrde; und 


Pobhlen haͤtte unſtreitig dren jo mächtigen Feinden unters 


liegen muͤſſen. 

Die Krone war ſchon unterweges, der Kroͤnungs⸗ 
tag auf Marta Geburt beſtimmt (**), und alle feine Freun⸗ 
be und Bundesgenoſſen waren ſchon zu dieſem beſtimm⸗ 
ten Tage eingetroffen, indeß die Pohlen das letzte Mitr 

H 2 fef 


(40) Dlugoſſ. I. c. p. 533 — 535. et 542. 
(Ar) Urkund. Samml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 4674. 
(42) ebendaſ. N. 2210, 
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tel gebrauchten: den Ueberbringern der Krone den Weg 
zu verlegen, die, ob ſie gleich damit ſchon bis Frankfurth 
gekommen waren, dennoch nicht nach kitthauen durchkom⸗ 
men konnten. Eine unertraͤgliche Kraͤnkung fuͤr den acht⸗ 
zigjaͤhrigen Greis, deffen Ehrgeiz nicht gealtert hatte: fie 
warf ihn auf ein fager, von dem er nicht wieder aufſtand, 
und ſein Tod am 27. October 1430, jetzt ein Gluͤck fuͤr 
Pohlen, befreyte dieſes Reich von aller Beſorgniß (55). 

Hätte Witold dieſe Chicane überlebt, fo wäre 
wol, ohngeachtet der Nachgiebigkeit, welche ihm Dlu⸗ 
gof kurz vor feinem Tode zueignet, der Krieg zum große 
ten Nachtheil der Pohlen ausgebrochen. Dieſen uͤber⸗ 
nahm jetzt ein anderer litthauiſcher Prinz, der bisherige 
Statthalter in Samaiten, Swidrigall oder Bolesla, 
des Koͤniges Bruder. Er ſetzte ſich ohne Bewilligung 
der Pohlen in den Beſit des Großherzogthums, und woll⸗ 
te den Gedanken Witolds ausfuͤhren; aber mit unglei⸗ 
chem Geſchick. Anfangs hatte er die Geſinnungen der 
litthauiſchen Herren auf feiner Seite, die ihm freywillig 
huldigten. Und der Bundesgenoſſe Witolds, der Or⸗ 
den, wurde auch ber feine (**) ohne Ruͤckſicht auf den 


Frieden. Dieſer Zeitpunct hätte dem Orden allen feinen | 
Verluſt, inſonderheit Samaiten, wiederbringen können; 


wenn er dazu nicht die Unterſtuͤtzung ſeiner ſchwierigen 


Unterthanen noͤthig gehabt haͤtte. 


Dieſe, beſtrebt jeden wichtigen Zeitpunct zu benu⸗ 
tzen, hatten im Jahr 1430, gerade da der Orden wegen 


(43) Kojalowicz P. II. p. 132 — 139. Dlugoſſ. I. c, p. 
546 — 557- 
(44) Schuͤtz fol. 118. 
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y feines Buͤndniſſes mit Witold ihres Beyſtandes bedurf⸗ 
ach, te, fich auch wieder neue Verguͤnſtigungen ertheilen tafs 
m P fen, wodurch fie jetzt, ihrem vieljährigen Streben gemäß, 
je ihren Mitantheil an den Regierungsgeſchaͤfften des fans 
iel des erhielten. Es wurde nämlich der große tandesrath 
t eingerichtet, und zu Mitgliedern deſſelben der Hochmeiſter 
für und ſechs Gebietiger, ſechs Praͤlaten, ſechs von den 
: Landen (von ber Ritterſchaft oder ben Guthseigenthiis 
irel mern) und ſechs aus den Städten beſtimmt. Dieſe ſoll⸗ 
i ten vom Hochmeiſter und den Landen erwählt, und ohne 
bj» p fie keine Staatsangelegenheit unternommen oder beendet 
er werben. Zu dieſem Ende follte (id) der Rath jaͤhrlich 
ige einmal verſammlen, und in ſolchen Faͤllen, wo uͤber die 
la (s, Privilegien der Unterthanen ein Streit entſtuͤnde, ent⸗ 
ul ſcheiden. Kein tandeseinfaffe follte ohne Urtheil und 
ol'! Recht beſtraft werden; ohne Bewilligung dieſes Raths, 
" l und des ganzen Landes follte keine Abgabe auferlegt wers 
den, und blos bey dieſem letzten Puncte behielt der Hoch, 
0 meiſter fich und feinem Orden diejenigen Gerechtſamen 
jy dor, welche ihm nach kaiſerlichen und paͤbſtlichen Privi⸗ 
den! legien zukaͤmen (75). 
im Diefe Bewilligungen hatten Preußens ganze 
it: Staatsverfaſſung verändert, und dem Hochmeiſter und 
en) feinem Orden eine Art von Parlement an die Seite geftellt, 
welches aus zwey Abtheilungen, dem ſaͤmmtlichen Landes ra⸗ 
the und den zu einer Tagfahrt verſammleten Staͤnden, 
yn beftand. Abhängig von viefen im Betreff feiner Einkuͤnf⸗ 


len, verlope der Orden von nun an feine innere Stärfe. 


P 3 Ein 
(45) Beylage XXVII 


% te, und gezwungen mit ihnen die executive Gewalt zu thei⸗ 
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Ein doppeltes, oft verſchiedenes Intereſſe des Landes⸗ | M 

. herrn und des Unterthanen, arbeiteten einander oft ent- fine 

Wil gegen, und ließen bey Pohlens immer ſteigender Macht ul 
| die nachherigen Schickſale Preußens vorausſehen. im b 


Die nachtheiligen Folgen der neuen Staatsveraͤnde⸗ Du 
| | rung, bewies ſogleich der gegenwaͤrtige Krieg. Diefer | pn 
I Zeitpunct häfte dem Orden allen feinen Verluſt, inſon⸗ fi | 
N derheit Samaiten wiederbringen können, wenn er dazu | A 
I III nicht die Unterſtuͤtzung feiner ſchwierigen Unterthanen | Ben 
I noͤthig gehabt hätte. Der Orden drang, inbef der Lang 
IN ſchwache König gegen Swidrigall beſchaͤfftigt war, mit n. 

zwey Heeren in das Land Dobrin und Cujavien. Allein BR 
plotzlich traf der König mit Swidrigall einen zweyjaͤhri⸗ ki: 
gen Beyfrieden, das Ordensheer wurde genoͤthigt Pohs d 
Lon len zu raͤumen, und fitt ohnweit Tauchel eine beträchtlis Sud 
UM che Einbuße (?°). Swidrigall führte (id) fo auf, daß | pr 
| | bie Litthauer ihm bald abſpenſtig wurden, und auf Ems n ; 
IERI pfehlung der Bohlen, den Bruder ihres vorigen Herrn, pas 
1 des Witolds, den Sigismund Starodubsky zum ad 
LM Regenten annehmen, der fich gefallen ließ, die litthaui⸗ pa 
|I | ſchen Lande, als ein der Krone der Pohlen unterwuͤrfi⸗ ud 
| | ges Land, zu beſitzen (*). Der entſetzte Swidrigall, | ft 9 
| der noch immer eine ſtarke Partey in titthauen behielt, e 
| wendete ſich an feine Bundesgenoſſen, ben deutſchen Drs | loch 
den, der auch geneigt war, ſich deſſelben anzunehmen. id 

Allein Schade, daß der Orden nun gezwungen war, die 
Unterthanen zu fragen: ob ſie den Krieg genehmigen, Ih 
oder ob fie zu dem Kriege Steuer und Huͤlfe geben woll⸗ n, 
ten- figi 
b d 
(46) Schuͤtz fol. 118 b. Tii 


(47) Dlugoſſ. lib. XI. p. 6173. 
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ten. Dieſe zu erhalten, verſammlete der Hochmeiſter 
ſeine Gebietiger, Prälaten, Ritter, Knechte und 
Städte zu Marienburg, und begehrte nun eine Steuer 
zum bevorſtehenden Kriege. Land und Staͤdte aber bez 
wieſen ihre Abneigung, und beynahe drohend war ihre 
Antwort, daß das Land in einer ſolchen Gemuͤthsverfaſ⸗ 
ſung waͤre, daß eine neue Auflage Zwieſpalt darin er⸗ 
zeugen konnte. Der Hochmeiſter ließ nicht ab, auf etli⸗ 
chen Tagfahrten Ermahnungen und dringende Bitten zu 


erneuern. Da beſprachen ſich dann endlich Praͤlaten, 


fand und Städte mit einander, und ihr Beſchluß war: 
wenn der Hochmeiſter mit feinen Gebietigern und Amt⸗ 
leuten, klein und groß, die aus Deutſchland und tiefland 


mit eingerechnet, das erforderliche zum Kriege aufge⸗ 


bracht hätten, und Land und Staͤdte dann ſehen wuͤrden, 
daß die Herren es mit Ernſt meinten, und den Krieg nicht 
mit ihrer tande Geld und Gut allein zu fuͤhren daͤchten; 
ſo wuͤrde dann auch jeder fromme treue Mann das ſei⸗ 
ne beitragen. Endlich am Tage der Bekehrung Pauli 
am 25. Januar 1432. faßten die Stände den Beſchluß 
daß der Orden zu den Geſchaͤfften des Landes 2000 Spie⸗ 
ße auf ſeine Koſten ſtellen, das fanb hingegen 1000 
Spieße auf drey Monathe lang unterhalten, und hiezu 
noch die Einſaſſen aus den Domainen des Ordens und 
der Präfaten ihren Theil beytragen ſollten. 

Das Buͤndniß mit Swidrigall hatte lautes 
Murren veranlaßt; der Hochmeiſter hoffte dieſes zu (tits 
fen, indem ers ben Ständen vorlegte, fie um bie Beſtaͤ⸗ 
tigung erſuchte, und ſich, da es oft Pflicht ſey, aͤhnli⸗ 
che Landesangelegenheiten ſchnell abzuthun, die Errich- 
tung eines geheimen Raths aus den Staͤnden erbat. 

$4 Der 
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Der Adel war hiezu willig, und vier feiner Mitglieder ) 
Pott von Eulenburg, Johann von Bayſen, Hans von 
Hegendorf, Rittere, und Niclas Gerlacher, wurden 
als geheime Raͤthe des Hochmeiſters vereidigt; die Städte 
aber verbaten diefe neue Ehre (7). Dies erlaubt uns 
eine Muthmaßung, die auch zugleich zur Erleuterung 
jener Antwort der Staͤnde, wegen des unter ihnen zu 
befuͤrchtenden Zwieſpalts, dient. Der Adel, durch 
Geburt und ſeine im Orden befindlichen Verwandten, 
mehr mit dem Orden, als mit den Einwohnern der 
Staͤdte verbunden, vortheilte bey Kriegen durch Beute 
und das fbfegefo der Gefangenen, bey Eroberungen 
durch fo manches ihm zu Theil werdendes tehn. Und 
wenn gleich der Geiſt des Ritterweſens erloſch; ſo hatte 
fich doch jenes Ehrgefuͤhl, jenes Streben nach kriegeri⸗ 
ſchen Thaten und kriegeriſcher Ehre beym Adel erhalten, 
der daher noch immer, auch wegen dieſer Uebereinſtim⸗ 
mung der Denkungsart, enger mit dem Orden verbunden 
blieb, als mit feinen bürgerlichen Mitſtänden. Dieſe 
hingegen dachten in den großen Staͤdten ganz im Kauf⸗ 
mannsgeiſte, und bie in den kleinen Städten, deren buͤr⸗ 
gerliche Gewerbe im Frieden gewannen, wuͤnſchten, mit 
ihnen vereint, den Frieden, hegten einen Unwillen ge⸗ 
gen ihre ariſtokratiſche Oberherren, in deren Zirkel ſie 
nie einen Eintritt gewinnen konnten; und ein Theil die⸗ 
ſes, freilich nicht laut werdenden Unwillens, wurde auch 
von ihnen dem mit dem Orden verbuͤndeten Adel zu Theil. 
So herrſchte unter den Staͤnden ſelbſt Mistrauen, und 
ſo lange ein weiſer Regent dieſes zu benutzen, die Ver⸗ 

eini⸗ 


(48) Schütz fol. 118. 119. 
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einigung beider Parteyen zu hintertreiben wußte; ſo lan⸗ 


ge blieb die Macht der Staͤnde, wenn ſie gleich dem Or⸗ 
den nicht vortheilhaft war, ihm dennoch nicht ver⸗ 
derblich. 

Die Anordnung des neuen geheimen Raths, diente 
indeß zur neuen Einſchraͤnkung der Ordensmacht; denn 
es wurde beſtimmt, daß ohne Einwilligung ſaͤmmtlicher 
Raͤthe keine wichtige Geſchaͤffte, als: Buͤndniſſe und 
Kriege, beſchloſſen werden ſollten; und nach ihrem Nas 
the ſollten auch diefe Angelegenheiten vor die ſaͤmmtlichen 
Staͤnde gebracht werden, und ohne der letztern Einwil⸗ 


ligung ſollte auch kein Schoß, Steuer oder Zinſe aufer⸗ 


legt werden. Niemand, ſelbſt kein angeſehener Mann 
im Verdachte der Verraͤtherey, ſollte ohne Urtheil und 
Recht gerichtet werden. Wer uͤber die Verletzung ſeiner 
Privilegien, oder irgend ein Unrecht, das ihnen vom 
Hochmeiſter und dem Orden, Rittern und Knechten, 
Buͤrgermeiſtern, ober feinen Mitbuͤrgern, geſchehen mås 
re, zu klagen hätte, ſollte ſich deshalb auf einer Zuſam⸗ 
menkunft beſchweren, die jährlich zu Elbing am Sonn⸗ 
tage vor Philippi und Jacobi gehalten werden ſollte. 
Der Hochmeiſter, ſeine Gebietiger und Praͤlaten ſollten 
hieruͤber entſcheiden, nach Gott und Recht, den Privilegi⸗ 
en der Herrſchaft und altem Herkommen unbeſchadet; 
und an ſolchem Tage ſollten zugleich die neuen Verord⸗ 
nungen abgefaßt werden (37). 

Alle dieſe Nachgiebigkeit des Hochmeiſters und des 
Ordens, reichte nichk hin, ihnen eine größere Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Unterthanen zu erwerben; doch ſchienen Rit⸗ 

H 5 ter 


(49) Beylage XXIX. 
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ter und Knechte, welche Vermehrung ihrer Gewalt 
und ihres Anſehens wuͤnſchten, dem Orden jetzt mehr 
ergeben, als die Staͤdte, welche nur Verminderung der 
Ausgaben wuͤnſchten: und den Beweis hievon liefern 
die Unterhandlungen auf den Tagfahrten des Jahres 
1433. Zur Beſtreitung der Kriegskoſten gegen Pohlen, 
verlangte der Hochmeiſter die Bewilligung einer zweyjaͤh⸗ 
rigen Trankſteuer. Er wollte es ſich ſogar gefallen laſ⸗ 
ſen, daß die hiedurch zuſammengebrachten Summen in 
einige Staͤdte niedergelegt und nur zur Beſtreitung der 
Landesausgaben verwandt werden duͤrften; und doch 
wurde, nach vielen Verhandlungen, wobey die Staͤdte, 
um jede Spaltung des Corps der Staͤnde zu vermeiden, 
zur ausdruͤcklichen Bedingung machten, daß niemands 
Meynung einzeln, ſondern nur die Meynung der 
ganzen Staͤnde bekannt gemacht werden ſollte, die Sot» 
derung des Hochmeiſters villig abgeſchlagen. Ihn 
nicht ganz troſtlos zu laſſen, ſchlug man kleine Bewilli⸗ 
gungen vor, und endlich nach langem Zerren ein Kopf⸗ 
geld, wobey der vermoͤgendſte Mann auf eine gute 
Mark, alle andere Perſonen aber in geringerem Bers 
haͤltniß angeſetzt wurden. Niemand ſollte von Erle⸗ 
gung derſelben ausgenommen ſeyn, als nur Prieſter, 
Mönche, Pfaffen, unmuͤndige Kinder, und Weibspers 
‘fonen, die nicht ihre beſondere Handlung und Nahrung 
trieben. Wie viel aber durch dieſe Auflage zuſammen⸗ 
gekommen; davon finden wir keine beſtimmte Anzeige F°). 


Dieſe kaͤrgliche Bewilligungen der Unterthanen 
mußten den Orden um ſo mehr ſchmerzen, da ſeine 
Schwaͤche 


(50) Schuͤtz fol. x20 — far. 
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Schwaͤche Feinde und Habſuͤchtige, ihm ſchwer zu fallen, 
reizte. So bemaͤchtigte (id) ein gewiſſer Diſpotto aller 
Ordensguͤter in Romanien; und Johann Niclasdorf, 
Probſt zu Reinsberg, der dem Hochmeiſter hievon 
Nachricht gab, berichtete ihm zugleich, daß er und die 
uͤbrigen Freunde des Ordens zu Rom nur mit Muͤhe die 
Abſichten des Königs von Arragonien hintertrieben haͤt⸗ 
ten, der durch ſeine Abgeſandten beym Pabſte um die 
Erlaubniß angeſucht habe, (id) der Ordensguͤter in Si⸗ 
eilien bemächtigen zu duͤrfen (*). . 


Bey ſolchen Umſtaͤnden war e$ ein Gluͤck füt den Or⸗ 
den, daß Jagello's Alter und Blindheit, ſeine zunehmende 


- Schwäche, und der Mangel eines geſchickten Rathgebers, 


ihm jetzt Pohlen weniger furchtbar machte. Der inner⸗ 
liche Krieg Sitthauens, die Nothwendigkeit der Preußen 
ihre eigene Grenzen zu decken, die Bedenklichkeit der Poh⸗ 
len, die Tattaren und Wallachen, welche nach Pohlen 


gewöhnt, dieſes Land ungebeten heimſuchten, bey die⸗ 


ſer Veranlaſſung ſelbſt ins Land zu rufen; alles dieſes 
gereichte jetzt zum Vortheil des Ordens 3 


Indeß blieb Jagello immer feinem Character 
getreu, ſein Heil in fremder Hülfe zu ſuchen. Er ließ 
deshalb ſchon im Jahr 143 r. durch eine beſondere Ge⸗ 
ſandtſchaft den Orden beym Pfalzgrafen ludwig und ans 
dern deutſchen Fuͤrſten verklagen, und diefe Fuͤrſten 
bitten, ihn doch waͤhrend des Krieges nicht zu unterſtuͤ⸗ 

ten 


(51) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. Litt. N. 1699. 


(52) Dlugoff I. XI. p. 624 — 625. 
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gen (53). Und ſo rechtglaͤubig er auch war, fo ſehr er 
auf aͤußere Wohlanſtändigkeit hielt; fo verſchmaͤhte er 
doch nicht die Huͤlfe der Ketzer, und nahm, fo unange⸗ 
nehm dieſes auch der pohlniſchen Geiſtlichkeit fiel, den 
Benſtand mit Freuden an, welchen ihm die Huſſiten ges 
gen den Orden zu leiſten verſprachen. Dieſe zogen unter 
Anfuͤhrung des Czepko vom pohlniſchen Haufen geleitet 
in die Neumark, wo ſie alles verheerten und ſich jede 
Grauſamkeit erlaubten; indeß ein Heer aus Großpoh⸗ 
len in Pommerellen ruͤckte. Allein der Orden hatte in der 
Kriegskunſt betraͤchtliche Fortſchritte gethan, und die 
Pohlen wurden, zu ihrem nicht geringen Erſtaunen, 
durch die Artillerie des Schloſſes zu Tauchel nicht blos 
aus den Vorſtaͤdten dieſes Orts, welche ſie pluͤndern 
wollten, ſondern ſelbſt aus ihrem in der Nachbarfchaft 
aufgeſchlagenen Lager verjagt. Sie ruͤckten nun vor 
Conitz, wo bereits die Boͤhmen ſtanden, welche ſich 
aus der Neumark nach Pommerellen gezogen hatten; und 
die Beſchreibung der Belagerung von einem Pohlen 
ſelbſt, zeigt uns, wie uͤberlegen der Orden, durch ſeine 
kriegeriſchen Talente, ſeinen Feinden war. Vergeblich 
ſuchten die Pohlen die Stadtgraben abzuleiten, durch 
unterirdiſche Gänge die Mauern zu untergraben, und 
um der Schande, einen ſolchen Ort acht Wochen lang 
fruchtlos belagert zu haben, zu entgehen, ſtuͤrmten ſie 
den Ort, eben ſo vergeblich, mit verzweifelter Wuth. 
Die Artillerie des Ordens, ſeine Wachſamkeit, die ge⸗ 
ſchickten Anordnungen zur Abſchlagung des Sturms, 
vernichteten alle Bemuͤhungen der Feinde, denen von 

außen 


(53) Fritii Collectan. 
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außen kleine Haufen des Ordensheeres die Zufuhr aus 
ihrem Vaterlande abſchnitten; indeß andere Haufen die, 
welche zum fouragiren ausgeſandt wurden, entweder 
vollig aufrieben, oder zum Ruͤckzuge zwangen (5*). 
Daher zogen ſich auch die Boͤhmen in einer ſolchen Un⸗ 
ordnung zuruͤck, daß der Comthur zu Tauchel, der in 
Conitz den Befehl geführt hatte, ihnen nachſetzte, bes 
traͤchtlichen Schaden zufuͤgte, und unter andern einen 
Wagen erbeutete, der mit dreytauſend Mark aus den 
Kirchen zuſammengeraubtem Silber beladen war (55). 

Die Pohlen und Boͤhmen pluͤnderten nun das 
Kloſter Pelplin, ruͤckten vor Dieſchau, zuͤndeten 
die Vorſtaͤdte an, und zogen davon. Plötzlich 
erhob ſich ein Sturm, der auch das Feuer nach 
der Stadt trieb. Die Einwohner ſuchten uͤber die 
Weichſel zu entfliehen; die Feinde ſahen die Flam⸗ 


men, kehrten zurück, und mehr als 10,000 Menſchen 


verlohren nun ihr eben oder die Freyheit. Die 
Huſſiten waͤhlten ſich aus den Gefangenen ihre Lands⸗ 
leute, die dem Orden gegen ſie gedient hatten, und ver⸗ 
brannten fie mitten in ihrem fager. Es gab einige unter 
ben Pohlen, die den bundesgenoſſigen Huſſiten an Graus 
ſamkeit gegen wehrloſe Gefangene nicht nachſtehen woll⸗ 
ten; unter dieſen verdient zu ſeiner Schande der Name 
des Johann Straß de Bpalaczow aufbehalten zu 
werden. Der Orden pflegte in ſeinen Kriegen aus den 
Seeleuten ein beſonderes Corps zu bilden, welche man 
Schiffkinder (Pyrati) nannte, und die den Pohlen um 
ſo verhaßter waren, weil ſie oft in Fahrzeugen auf der 
! Weich⸗ 
(54) Dlugoff. I. XI. p. 626 — 633. 
(55) Schuͤtz fol» 122. 
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Weichſel dienten, mit diefen ſtromauf fuhren, oft un⸗ 
vermuthete Einfaͤlle thaten, und wenn ſich die Feinde 
zum Widerſtande ſammleten, fich mit ihren Fahrzeugen 
ſchnell entfernten: jetzt befanden fid) verſchiedene fol 
cher Seeleute unter den Gefangenen. Dieſe ließ der 
pohlniſche Ritter in ein hölzernes Gebaͤude ſperren, und 
dieſes anzünden. Die Eingeſperrten ſprengten den Eins 
gang, und nun hielten die Pohlen ihnen ihre Lanzenſpitzen 
vor, und uͤberließen es ihrer Wahl, ſich in dieſe zu ſtuͤrzen 
oder in den Flammen umzukommen. Ein großer Theil 
des pohlniſchen Heeres war bey dieſem Auftritte wie 
bey einer Luſtpartie zugegen: allein der pohlniſche Feld⸗ 
herr Nicolaus von Aichalow fühlte das Unwuͤrdige 
dieſer That, eilte hinzu, und rettete noch das Leben eini⸗ 
ger Ungluͤcklichen (““). Dies ſchreckte doch den Muth 
der Seeleute nicht ab, fich zu bewaffnen, und nebſt der 
Buͤrgerſchaft zu Danzig den jetzt vor diefe Stadt 
ruͤckenden Böhmen tapfern Widerſtand zu thun; ja 
goo Seeleute und 2000 Buͤrger erboten ſich zu einem 
Ausfall. Allein der Comthur, der die 20,000 vor der 
Stadt liegenden Feinde fuͤrchtete, verhinderte folchen, 
ob es ſich gleich muthmaßen ließ, daß 2800 muthige 
und zur Verzweiflung gebrachte Menſchen etwas aus 
ßerordentliches gethan haben konnten. Wenigſtens ers 
Taube dieſe Folgerung das Beyſpiel von acht Danziger 
Buͤrgern, deren Namen uns Schuͤtz aufbehalten hat. 
Dieſe warfen in der Nacht eine kleine Verſchanzung 
neben dem böhmifchen Lager auf, wehrten ſich den gan⸗ 
zen folgenden Tag, todteten úber 200 Feinde, wurden, 
i da 


(56) Dlugof. I. XI. p.632 — 635» 


taf 
und 
Kan 
brar 
fih 
ßen 
heit 
gem 
Pro 
foni 
fn 
eine 
fee g 
me 
mer 
Ord 
mit 
Yog 
delt 
wen 
fene 
Sir 
gen 
dad 
ben 
$i 
te 


ft 4 


vom Jahr 1410 bis 1436, 127 


da fie fich nun in der Nacht zurückziehen wollten, umringet 
und erſchlagen, oder laut andern Nachrichten, vom 
Kampfe ermuͤdet, gefangen und von den Boͤhmen vers 
brannt. Es iſt zu bedauren, daß dieſe acht Maͤnner 
fic nur aus verwegenem Trotze und nicht für einen gros 
ßen Zweck hingaben; ihren Muth und ihre Entſchloſſen⸗ 


heit hatten fie mit den größten Männern des Alterthums 


gemein. Die Boͤhmen merkten deutlich an einer ſolchen 
Probe, daß es hier noch uͤbler als bey Conitz abgehen 
fonnte; fie begnuͤgten ſich alſo, jubelnd ans Meer zu zie⸗ 
hen, gleichſam als ob nur dieſes ihren Verheerungen 
eine Grenze geſetzt haͤtte, einige Flaſchen mit Meerwaſ⸗ 
fer gefüllt zum Wahrzeichen in ihr Vaterland mitzuneh⸗ 
men, und ſo auf dem naͤmlichen Wege, den ſie gekom⸗ 
men waren, wieder heimzuziehen. Da ihr Zug bey dem 
Ordensſchloſſe Jeßniz voruͤberging, ſuchte bie Beſatzung 
mit ihnen guͤtlich zu unterhandlen. Während, daß die 
Abgeordneten mit dem Geleitsbriefe der boͤhmiſchen 
Feldherrn im Lager waren, bewieſen die Boͤhmen, daß, 
wenn es auf Erreichung ihres Zwecks ankaͤme, ſie ein 
feyerlich gegebenes Wort eben ſo gut, als die Coſtnitzer 
Kirchenverſammlung, zu brechen verſtaͤnden, und erſtie⸗ 
gen das Schloß, deſſen Beſatzung auf keine Gegenwehr 
dachte, ermordeten ſolche, und behielten die unter denſel⸗ 
ben befindlichen Ritter ſo lange gefangen, bis ihnen der 
Hochmeiſter das verlangte fbfegefo dafür entrichte⸗ 
te (7). g N 
Waͤhrend dieſen kriegeriſchen Unternehmungen hats 
te man verſchiedentlich Friedensunterhandlungen ange⸗ 
fan⸗ 


(57) Shig fol. 122 b. 123. 3. 
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fangen: einige Abgeordnete des Coneiliums zu Baſel, 
boten ſich zu Vermittlern an; allein der zum Kriege 
geneigte Orden, ſoll, wenn man den Berichten der 
Pohlen trauen darf, die friedfertigen Pohlen nur ver⸗ 
ſpottet haben (55). Auffallend aber ift hiebey, daß der 
Voigt zu Brettchen im Jahr 1433. dem Hochmeiſter 


berichtete: das Geleit der pohlniſchen Abgeordneten fen... 


nur zu Schließung eines Friedens zwiſchen Pohlen und 
dem Großfuͤrſten Swidrigall, des Ordens aber fey 
darin gar nicht erwaͤhnt. Auch Swidrigall ſelbſt verfis 
cherte dem Hochmeiſter, durch ein beſonderes Schreis 
ben, daß er ſich von den Pohlen nicht bewegen laſſen 
wuͤrde, von dem mit dem Orden geſchloſſenen Buͤndniſ⸗ 
fe abzuſtehen (7? ). 

Dieſes erlaubt uns alſo wol die Folgerung, daß 
beide Theile unentfchloffen waren. Der König, feinem 
Eharacter gemäß, und befeelt durch die Hoffnung, daß, 
wenn er nur mit Swidrigallen fertig wäre, er und feis 
ne bundesverwandte Böhmen vom Orden wichtige 
Vortheile erzwingen Fonnten. Der Hochmeiſter hinge⸗ 
gen vertraute Swidrigalls Hülfe und feinen Freunden 
in Deutſchland, worunter der ſchleſiſche Herzog Lud 
wig die Grenzen Pohlens zu verheeren, und Conrad 
Stein zu Weißenburg ihm dreyhundert wohlbewaffs 
nete Reiter zuzufuͤhren verſprach. In Maſovien hatte 
der Orden einen ſtarken Anhang, denn wir finden aus⸗ 
druͤckliche Berichte, daß die maſoviſchen Beſitzungen von 
den ſtreifenden Parteyen des Ordens verſchont wurden, 

und 


(58) Dlugoff. 1. XI. p. 626. 
(59) Fritii Collectan. 
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und einige pohlniſche von Adel verpflichteten ſich ſogar: 
ihrem Könige zu entſagen, und dasjenige zu thun, was 
der Orden und ihre Ehre von ihnen fordern wuͤr⸗ 
de (°). 

Den Pohlen fehlte es an Geld: verſchiedentlich 
hatten ſich deshalb die Truppen bey der Belagerung von 
Conitz empört, und ihren Befehlshabern einen Eid ab⸗ 
gezwungen, keinen Krieg anzufangen, ehe der gewoͤhn⸗ 
liche Sold erlegt fey (7). Swidrigall hatte ein 
maͤchtiges Heer geſammlet, und der durch ſeine Grau⸗ 
ſamkeit bey den litthauern verhaßte Sigismund wagte 
es gar nicht, ihm die Spitze zu bieten. Die Tattarn 
ſchienen ſich auch auf die Seite Swidrigalls zu lenken, 
und Phetko von Oſtrog verheerte mit ihrer Hülfe Pos 
dolien (5). Alle diefe Umſtaͤnde waren dem Orden 
aͤußerſt vortheilhaft; und ſelbſt der von ihm auf die Site 
chenverſammlung zu Baſel abgeordnete Andreas Pfaf⸗ 
fendorf widerrieth den Frieden (72). Die Pohlen 
ſelbſt wunderten ſich, daß ihn jetzt, nach Pommerellens 
gaͤnzlicher Verheerung, der Orden noch ſuchte. Greys 
lich zerſchlugen fich die erſten Unterhandlungen zu Brſeez; 
aber endlich kam zu fengi ein zwölfjähriger Waffenſtill⸗ 
ſtand zu Stande, um waͤhrend dieſer Zeit wegen eines 
ewigen Friedens zu unterhandeln (.). 

Der 
(60) ibidem. 
(61) Dlugoff. 1. XI. p. 642. 
(62) ibid. p. 645. 646. 
(63) Fritii Collectan. 
(64) Dlugoff. I. XI. p. 642. 648. Codex Dipl. Pol. T. IV. 

p. 119. i 
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Der Koͤnig ſandte jetzt, um ſich wegen des gefuͤhr⸗ 
ten Krieges zu entſchuldigen, den Biſchof Sbigneus 
nach Baſel, der aber vor feiner Abreiſe dem Könige 
noch in Gegenwart des ganzen Hofes einen derben Bers 
weis gab: Trunkenheit, Geiz, Bedruͤckung der Cleri- 
ſey, ſchlechte Muͤnze, deren Auspraͤgung Weibern uͤber⸗ 
laſſen wurde, Verweigerung der Gerechtigkeit, Bedruͤ⸗ 
ckung der Unterthanen, und Anhaͤnglichkeit an alten Aberz 


glauben, wurden hier dem Könige vorerzaͤhlt; der anfaͤng⸗ 


lich weinte, dann unwillig wurde, als aber nun die An⸗ 
weſenden in die Vorwürfe des Biſchofs einſtimmten, 
heulend und weinend die Verſammlung verließ. Er ſtell⸗ 


te hierauf einige Beſchwerden ab, und ſtarb bald darauf 


am 31 May 1434 zu Grodeck. Sein erſtgebohrner Sohn 
Uladislaus, von ihm zum Nachfolger beſtimmt, erhielt 
auch die Krone, ohngeachtet einiger Widerſpruͤche und 
innerlicher Unruhen (°°). 

Dieſe zu benutzen, war der Orden nicht abgeneigt; 
aber es war jetzt nicht mehr wie ehemals in ſeiner Macht, 
bequeme Zeitpuncte vortheilhaft zu gebrauchen. Der 
Kaiſer erflütte freilich den geſchloßnen zwolfjährigen 
Frieden fuͤr nichtig, der Hochmeiſter gebot ſeinen Unter⸗ 
thanen ſich zu ruͤſten; dieſe aber weigerten ſich, und alle 
Tagfahrten liefen entweder darauf hinaus, den Frieden 
zu befördern, oder den Orden einzuj ranken. Dieſes 
letztere geſchah auch im Jahr 1434, da man dem Orden 

den Handel, welchen er bisher getrieben hatte, einzu⸗ 
ſchraͤnken ſuchte. Dieſer ſah endlich, daß er, um feiner 
Unterthanen willen, die Erkaͤmpfung eines vortheilhaf⸗ 

ten 


(65) Dlugoff. I. XI. p. 640 — 769. 
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ten Friedens unterlaſſen muͤſſe. Er ließ zwar ben eulmis 
ſchen Buͤrgermeiſter Sterz, wegen feiner aufrühreris 
ſchen Reden, gefangen nehmen; aber die Staͤnde wurden 
hiedurch nicht eingeſchreckt, ſondern ließen nicht eher ab, 
bis ſie die loslaſſung des Gefangenen bewirkt hatten. 
Bey ſolchen Umſtaͤnden waren Friedensunterhandlun⸗ 
gen das einzige, was dem Hochmeiſter und Orden noch 
übrig blieb. Dieſe zu befoͤrdern, verſoͤhnte er fid) mit 
dem Biſchof von Cujavien, der für fein Haus auf dem 
Biſchofsberge, welches die Danziger auf Befehl Michael 
Kuͤchmeiſters abgebrochen hatten, 1200 Ducaten 
und ein Stick Breslauer tafen erhielt. Mit den Pohs 
len aber wurde endlich, nach langen Unkerhandlungen, 
der Friede am 31 December 1436 zu Brſecz geſchloſ⸗ 


ſen (°°), 


Gemaͤß demſelben ſollten alle wechſelſeitige Beleidi⸗ 
gungen vergeſſen ſeyn, den pohlniſchen Geiſtlichen die im 
Ordensgebiet liegenden Güter geräumt, und die ihnen feit 
zwey Jahren vorenthaltenen Einkuͤnfte in zwey Termi⸗ 
nen wieder erſtattet werden. Das Buͤndniß des Ordens 
und ſeiner Unterthanen mit Swidrigall wurde fuͤr nich⸗ 
tig erklaͤrt. Der Orden verpflichtete fich, keinem litthaui⸗ 
ſchen oder pohlniſchen Großen gegen ſeinen Oberherrn 
beyzuſtehen, und keinen andern als den von den Pohlen 
eingeſetzten Großfuͤrſten von fittfauen anzuerkennen. 
Dagegen verſprach der Koͤnig: niemandem, ſelbſt Pabſt, 
Kirchenverſammlung und Kaiſer, jemals irgend eini⸗ 
gen Beyſtand gegen den Orden zu leiſten. Die Mitte 
der Drevenz, an welcher die Mühle Lubicz nicht wie 

J 2 der 


(66) Schuͤtz fol. 123 — 128. 
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der angelegt werden ſollte, und von ihrem Einfluß in die 
Weichſel, die Mitte der Weichſel bis dahin, wo die Grens 
zen zwiſchen Pommerellen und dem Lande von Bidgoſt, 
durch den Friedensſchluß zwiſchen dem Könige Caftmit 
und dem Hochmeiſter Arfberg feſtgeſetzt waͤren, ſollten 
kuͤnftighin als Grenzſcheidung beiderſeitiger Staaten be⸗ 
trachtet werden, das Schloß Jeſnitz dem Orden, Neſ⸗ 
ſau aber nebſt feinem Gebiete ewig den Pohlen gehören. 
Wegen der ſtritrigen Grenzen der Neumark, ſollte der 
König und der Orden, jeder drey Perſonen erwählen, 
um die Sache guͤtlich beyzulegen. Im Falle ſich dieſe 
nicht einigen könnten, ſollte der Koͤnig und der Hochmei⸗ 
ſter foofen, und derjenige, welchem das Loos zufiele, 
ſechs Perſonen aus den Unterthanen des andern Theils er 


nennen, welche nach geleiſtetem Eide die Grenzen beftims 


men ſollten; und der König von Pohlen ernannte hiezu 
ſchon vorlaͤufig, den ermlaͤndiſchen Biſchof Franz, den 
Comthur von Oſterrode Wolf von Sane heim, und den 
Ritter Hans von Bayſen; den Bruder des Ordens, 
Conrad von Erlichshauſen, den Hermann Beußop, 
Buͤrgermeiſter zu Thorn, und den Heinrich Forroth, 
Buͤrgermeiſter zu Danzig; erklaͤrte auch, daß er damit 
zufrieden fep, wenn man die Fluͤſſe Birzwennick und 
Totes als Grenze annehmen wolle. Ueberhaupt wur⸗ 
de die Grenze und die Art und Weiſe ihrer Berichtigung, 
mit den maſoviſchen Herzogen, dem Herzoge von Stolpe 
und dem Orden genau beſtimmt. Samogitien und Su⸗ 
dauen, deſſen Grenzen genau angezeigt ſind, ſollten der 


Krone Pohlen zu ewigen Zeiten verbleiben. Die Unter- 


thanen der beiden friedeſchließenden Maͤchte, ſollten 
durch beiderſeitige nn wenn es Geſchaͤffte und 
Han⸗ 
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Handel erforderten, ungehindert ziehen. Fluͤchtige Uns 
terthanen follten ihren Herren, und fluͤchtige Verbrecher 
ihrer Obrigkeit ausgeliefert werden; und ihnen ſollte 
eben fo wenig ein Aufenthalt geſtattet werden, als denen⸗ 
jenigen, welche mit einem der beiden friedeſchließenden 
Machte in Fehde begriffen wären. Dem Feinde follte 
kein freyer Durchzug geſtattet werden. Alle Verſchrei⸗ 
bungen über Neſſau, und die andern abgetretenen Orte, 
wurden vom Orden den Pohlen ausgeliefert, und alle Pri⸗ 
vilegien und Verſchreibungen, welche dieſem Frieden entge⸗ 
gen ſeyn könnten, für nichtig erklaͤrt. Alle Gefangene 
ſollten frey ſeyn, diejenigen ausgenommen, welche ſeit der 
Schließung des Waffenſtillſtandes in Litthauen gemacht 
wären. Die Faͤhren bey Slotoria, Soletz und Fordan, 
ſollten von jedem ungehindert gebraucht werden konnen. 
Die Ueberlaͤufer ſollten zuruͤckkehren, oder über ihre zu⸗ 
rückgelaſſenen Güter verordnen können. Denjenigen 
Unterthanen der einen friedeſchließenden Macht, die 
Güter im Gebiet der andern Macht liegen gehabt, foll- 
ten, dafern ſolche während des Krieges eingezogen wors 
den, ſolche ſogleich wieder erſtattet werden. Der Drs 
den follte allen denen, die ihm der Krone Pohlen wegen 
entſagt hätten, auf keine Weiſe ſchwer fallen; alle Abs 
truͤnnige vom Orden ſollten aus den pohlniſchen Staaten 
vertrieben und nie wieder darin geduldet werden, den 
Unterthanen des einen Theils ſollte es feen ſtehen, mit 
ihrem Vermögen ins Land des andern ziehen zu können. 
Man ſollte ſich an keinem Kaufmann oder irgend einem 
andern, wegen der Schulden oder Verbrechen eines 
dritten, pfaͤnden. Wenn Fuhrleute die Zölle vorüber 
führen, fo ſollte man (i) nur an die Fuhrleute, nicht 

dd aber 
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aber an die fremden Guͤter halten, welche ſie geladen 
haͤtten. Der dem Orden verpfaͤndete Wald Dapsko 
bey Friedland, ſollte von den Pohlen ausgelöft werden 
konnen. Die Sache wegen des Pfundzolles blieb ums 
entſchieden, aber das Lobgeld ſollte von den pohlniſchen 
Unterthanen nicht erlegt werden. Der Orden verpflich⸗ 
tete fich, keinen neuen Zoll anzulegen, und der König von 
Pohlen, alle ſeit dem Friedensſchluß am See Melno 
angelegte neue Zölle abzuſchaffen. Die Einkuͤnfte der 
Thorniſchen Faͤhre ſollten zwiſchen dem Orden und den 
Pohlen genau getheilt werden. Diejenige pohlniſche 
Obrigkeit, welche den Unterthanen des Ordens Gerech⸗ 
tigkeit verweigern wuͤrde, ſollte ihres Amts entſetzt wer⸗ 
den, dafern ſie nicht ihre Unſchuld durch einen Eid be⸗ 
weiſen konnte; und die Beamten des Ordens, ſollten, 
wenn fie den Pohlen Gerechtigkeit verweigern wurden, 
auf die naͤmliche Weiſe beſtraft werden. Wenn durch 
die verweigerte Juſtiz der Kläger Schaden gelitten; fo 
follte ihm ſolcher erſetzt werden. Wenn die Unterthanen 
des einen Staats dem andern durch Einfälle oder ähnlis 
che Beleidigungen Nachtheil zufügen würden; fo ſollte 
dies nicht als Friedensbruch betrachtet, ſondern der 
Schaden von der Landesherrſchaft des Beſchaͤdigers ers 
ſetzt werden. Der Koͤnig von Pohlen ſollte zwey Com⸗ 
thure, der Orden zwey Woywoden um Oſtern jedes 
Jahres erwählen, bie das eine Jahr zu Neſſau, das ans 
dere zu Thorn, um Michael zuſammenkommen und bie Ir⸗ 
rungen zwiſchen beiden Staaten beylegen ſollten; und 
auf aͤhnliche Weiſe ſollte der Orden mit den Herzogen 
von kitthauen, Mafovien und Stolpe verfahren. Die 
Grenzen ſollten erneuert werden. Die Kaufleute aus 
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dem Ordensgebiet ſollten frey in Pohlen handeln, oder 
ihre Waaren durchfuͤhren können. Alle Beſchwerden 
der pohlniſchen Geiſtlichkeit gegen den Orden, ſollten ies" 
durch auf ewig abgethan ſeyn. Der Orden ſollte dem 
Könige von Pohlen in zwey Terminen 9500 ungariſche 
Gulden in guter Münze zahlen; in Litthauen ſollten im 
Betreff des Einkaufs und der Zölle, die zu Witolds 
Zeiten uͤblich geweſene Gewohnheiten geltend bleiben. 
Der vorhin erwähnte Vertrag des Ordens mit bem Bis 
ſchofe von Cujavien, wurde mit in den Frieden aufge⸗ 
nommen. Der Deutſchmeiſter ſollte innerhalb Jahres⸗ 
friſt den Friedensſchluß unterſiegeln; dafern er aber dies 
unterlaffen und den Krieg gegen Pohlen fortſetzen wuͤr⸗ 
de, ſo ſollte ihm der Orden aus Preußen und liefland 
auf keine Weiſe beyſtehen; wuͤrde er aber dieſes demohn⸗ 
geachtet thun, ſo ſollten ſeine Unterthanen ihrer ihm ge⸗ 
leiſteten Cibe fo lange entbunden fenn, bis er dieſen ewi⸗ 
gen Frieden wieder halten wuͤrde. Der König von Poh⸗ 
len verpflichtete fich, die (bon vom verſtorbenen Sbnis 
ge beſetzte Stadt Arenswald dem Orden wiederzuge⸗ 
ben, und die Ritter von Neuwedel und Falkenberg 
ihres den Pohlen geleiſteten Huldigungseides zu entlaſ⸗ 
fen; die der Orden aber auch wieder zu Gnaden anneks 
men ſollte. Der König von Pohlen und der Hochmei⸗ 
ſter beſchworen dieſen Frieden, den jeder neue König 
wieder befchwören ſollte; auch die beiderſeitigen Untertha⸗ 
nen ſollten ihn alle zehn Jahre aufs neue befchworen, 
und fich verpflichten, ihren Herren, wenn fie dieſen Frie⸗ 
den brechen wollten, keinen Beyſtand zu leiſten (5 
qa Die 


(67) Cod. Dipl, Pol. T. IV. p. 123 — 134. 
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Dieſer Friedensſchluß ſollte nun auf ewig allen 
Streit zwiſchen Pohlen und dem Orden beylegen, und 
zum Theil ſicherte die Pohlen die Garantie der Ordens⸗ 
unterthanen fuͤr einen Angriff. Allein der Orden, der 
hiedurch offenbar feine Schwäche vermehrte, wurde um 
nichts gebeſſert, ſondern hatte im Gegentheil die trauri⸗ 
ge Ausſicht, dafern die Pohlen bey einem erneuerten 
Kriege nur die Schuld des Friedensbruches auf den Or⸗ 
den ſchieben konnten, wenigſtens von einem Theil ſeiner eis 
genen Unterthanen verlaſſen zu werden. Auch zeigt uns die⸗ 
fer Frieden, daß im Orden ſelbſt, Abtruͤnnige ſich waͤhrend 
des Krieges auf pohlniſche Seite geſchlagen hatten. Wir 
finden, daß der Deutſchmeiſter vom Hochmeiſter in gewif⸗ 
fer Art abgeſondert betrachtet wurde, und ſehen hier ſchon 
die Grundlage jener Kaͤlte gegen den Orden und jener Un⸗ 
einigkeit ſeiner Mitglieder, welche Urquelle ſeines ganzen 
kuͤnftigen Ungluͤcks war. Auch Hans von Bayſen erſcheint 
hier ſchon als ein geachteter Mann, der das Zutrauen des 
Königs von Pohlen beſaß; und wir werden in der Fol⸗ 


ge dieſen preußiſchen Mirabeau naͤher kennen 
lernen. 


Jetzt zu den Begebenheiten, welche waͤhrend der 
Haͤndel mit Pohlen ſich noch ereigneten. 


Wir ſinden ums Jahr 1433. einen Andreas Pfaf⸗ 
fendorf, als Abgeordneten des Ordens, auf der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Baſel, und es ift ungewiß, ob dieſes 
der naͤmliche Andreas Pfaffendorf fep, deffen Schutz 
ſchon ungleich früher, Grunau aber, mit mehr Wahrs 
ſcheinlichkeit, ums Jahr 1431 erwähnt. Er a, 
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fich laut ihm zur huſſitiſchen kehre, worüber er mit den 
Moͤnchen zu Thorn und Danzig mancherley Streit hat⸗ 
te. Der Hochmeiſter gab ihm die Erlaubniß, ſeine 
Grundſaͤtze überall auszubreiten; die Stände waren ihm 
hiebey hinderlich; und da nach Schuͤtz ſein Tod, laut 
Grunau ſeine Ruͤckkehr zur roͤmiſchen Kirche in kurzem 
erfolgte, ſo hinderte dies den ſtarken Fortgang ſeiner 
Meinungen (“). 


Der hanſeatiſche Bund verlohr allmaͤhlig feine ato» 
ßen Privilegien; nothwendig mußten die Staaten, de⸗ 
ren Handel er an ſich gezogen hatte, dieſen Nachtheil 
fuͤhlen, und ſich einer Vormundſchaft, derjenigen aͤhn⸗ 


lich, die ſich in unſerm Jahrhunderte England uͤber 


Portugall erwarb, zu entziehen ſtreben. Ein jeder 
Staat, der ſich nicht durch eigene Waffen behaupten 
kann, nahm jederzeit zu Buͤndniſſen oder dem Schutze 
des Maͤchtigern feine Zuflucht. So auch der Hanfeatis 
tiſche Bund. Den Schutz eines maͤchtigen Monarchen 
anzuflehen, blieb bedenklich, weil er leicht zur Oberherr⸗ 
ſchaft ausarten konnte; auch wuͤrde fich ſchwerlich ein Mos 
narch in die Haͤndel des Bundes gemiſcht haben, die ihn, 
ohne Ausſicht eines betraͤchtlichen Vortheils, mit vielen 
Staaten entzweyen konnten; aber wie zwey Ungluͤckliche 
leicht Freunde werden, ſo wurde es auch der Bund und der 
Orden. Durch eine Geſandtſchaft im Jahr 1434 auf⸗ 
gefordert, nahm der Hochmeiſter mit vieler Waͤrme 
an den Angelegenheiten des Bundes Theil; vorzuͤglich 
laut waren die Klagen des Bundes uͤber England, wels 

S5 ches 


(68) Hartknochs Kirchengeſchichte p. 252 — 254. 
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ches eine laͤngſt verſprochene Entſchaͤdigung dem Bunde 
vorenthielt. Abgeordnete aus Preußen ſollten die Bey⸗ 
legung dieſer Handel befoͤrdern, und wenn feine Vereini⸗ 
gung in der Guͤte ſtattfaͤnde; ſo ſollte der Bund allen 
Handel mit England und engliſchen Waaren aufgeben. 
Die Sache wurde in die fánge gezogen, und einer der 
Geſandten, Heinrich Vorrath, Buͤrgermeiſter zu Dan⸗ 
zig, wurde auf die Anklage eines unbedeutenden Men⸗ 
ſchen, der von ihm in Danzig Unrecht erlitten zu ha⸗ 
ben vorgab, vom Biſchofe zu Muͤnſter gefangen genom⸗ 
men, und erſt nach dritehalb Jahren durch Repreſſalien 
der Luͤbecker gegen den Biſchof befreyt (7). Des hans 
ſeatiſchen Bundes wegen hatte der Orden noch mehrere 
Händel; die wendiſchen Städte waren mit den Hollaͤn⸗ 
dern im Kriege, und obgleich die Staͤdte des Ordens 
keinen Antheil genommen hatten, ſo bemaͤchtigten ſich 
doch die Holländer drey und zwanzig den Ordensunter⸗ 
thanen zugehöriger Schiffe, die mit Salz aus Spanien 
zuruͤckkehrten; und vergeblich waren alle Bemuͤhungen, 
eine Entſchaͤdigung dafür zu erhalten (7^). 


Ohngeachtet nun von einer Seite das Bewußtſeyn 
des Unvermögens dem Orden und feinen Unterthanen 
aͤhnliche Beleidigungen zuzog; fo nahmen doch wieder 
von einer andern Seite noch mehrere Bedraͤngte zu 
ihm ihre Zuflucht. Dieſes thaten im Jahr 1435 die 
ſchwediſchen Stände, in einem Schreiben an den Hoch; 
meiſter und die Buͤrgermeiſter von Thorn, Danzig und 

$b 
(69) Schuͤtz fol. 124 — 126, und Urkundenſammlung der 
Schloßbibl. N. II. Fafe, H. P. I. 
(20) Schuͤtz fol, 129, 130. 
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Königsberg, worin ſie ſich uͤber die Tyranney ihres 
Koͤnigs beſchwerten, der ſie aller ihrer Privilegien be⸗ 
raube. Sie baten um Mitleid und Theilnehmung, 
welche ſie in jedem Falle wieder zu aͤußern verſprachen, 


erſuchten den Seeraͤubern das Einlaufen in preußiſche 


Hafen, und wenn ſie angegriffen wuͤrden, allen Schutz zu 
verweigern, und verſprachen den preußiſchen Schiffen, 
welche nach Schweden handeln wollten, eine vbllige 
Zollfreyheit (7°). 


Wahrſcheinlich verdankte der Orden Anerbietun⸗ 
gen dieſer Art ſeinem ehemaligen Anſehen, welches aber 
jetzt ſchon fo beträchtlich herabgeſunken war, und noch mit 
jedem Jahre tiefer ſank. ; 


(71) Beylage XXX. 
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die Brüder die noch in Lebin worin von den Huſern und gabin N lud 
fie bem Könige und ſwuren im alle Mannſchaft unb Truwen, | derli 
die der König betwang alle mit briffen, gelobdin, und ga- na 
bin, degleich nymmer gehört ift pu keinen landen von fo onje 
großir Untruwen, und fnelfig Wandelunge, als das Land 9 
undertanig ward dem Könige, bynnen eynen Monden — | 

alfo toten auch desglichen bie biſchofe und Prelatin, Monche, 

Nonnen und allerlye Tüte, die alle (id) warffen an den König, 

und yn hilden vor erin Herin und nemlichen taten deſe untruwe 

ſulch, die ere und Gut hattin von dem Ordin allirmeiſt ent- 

pfangen vor andern, das Gott an pn nymmer laße ungero⸗ 

chin, wend groß Betruͤpniſſe und leit manhin armen Iten 

davon iſt kommen. 


Lewis preußiſche Annales, Mfcr. — — und lies 
den Homeiſter tot legin vor fine hatten (Hütte) allem 
Polke zu Smoheit, und ſante yn dornach ken Oſterode, die 
yn vort ſanten ken Marienborg an dem, vierden tage noch 
dem Stryte — ; 


Lindenblatt. — und wart groß Jammir obir all das 
Lant zu Prußin, wend ſich Ritter und Knechte und die großen 
Stete des Landes alle umme taten zu dem Könige und trebinn 


Bey⸗ 
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Aus Radewalds Chronick, in den preußiſchen Liefe⸗ 
rungen p. 106 — 108. (wahrſcheinſich aus dem Lateini⸗ 
ſchen oder Pohlniſchen uͤberſetzt.) Vladislaus — — fo. 
ift dieſes jezunder Bufer genedige meinung, das ihr euch vor⸗ 
gleichet dem willen Gottes ond dem gluͤk, Sintemahl wir 
mit Gottes Hülffe, eure vbermuͤtige Herren niedergeleget bae 
ben, derhalben ihr mit ihnen onfer Eigenthumb vorpflichtet 
ſeid, vnd auch fuͤrwar Eure Herren etwa das Land von der 
Cojau beſeſſen, mit dem Behelff, als hetten ſie das Land mit 
dem ſchwerdte gewonnen, dieweil fie aber den König nicht in 
die flucht geſchlagen, ſo iſt mein recht viel kreftiger, den 
Preußerland iſt mein, vnd der meinen, welches wir in Of⸗ 
fentlicher Schlacht erobert haben, bis in den todt. So Er⸗ 
barmet vns Euer Beſchwerung, durch welche ihr in große 
vorterbung feid kommen, vnd euch wieder zu vberziehen, bae 
mit ihr vollents moͤget vorterben, vnd wir noch ſtehen nach 
gedey vnſer vnterthanen, ſo erſuche ich euch mit Ernſte, mit die⸗ 
ſem vnſern Briefe, damit ihr zu vnſerm kompt und ſchweret 
fùt Vnterthanen. So ein ſolches nicht geſchehe, ſondern 
vorachtet wuͤrdet, es wuͤrde ein Ernſt daraus Entſtehen, 
das kindes kind möchten beweinen. Noch weiter aus fone 
derlichen Gnaden, ob Jemand wuͤrde fagen, die ſtraſſen find 
vnſicher, fo ſchreibet Euer Holdunge, vnd wir find ſolches mit 
vnſerm Reich content und zufrieden, Gegeben auf dem 
Schloß Stumb, Am Tage Jacobi, Anno 1410, 


Beylage IV. 


Codex Dipl. Polon. T. IV. p. 83. Vladislaus Dei 
gratia Rex Poloniae, — Significamus nen Quomo- 
do habito diligenti refpectu ad conftantis fidelitatis indi- 
cia, quae Nobis Conſules, Communitas, Cives et inco- 
lae civitatis noftrae Gdanenfis exhibuerunt, et adhuc 
aucto fidelitatis ftudio praeftantius poterunt exhibere in 

futu. 
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futurum, horum intuitu — — Confulibus, Civibus, 
Communitati, incolis, et eorum Succefforibus medieta- 
tem omnium emolumentorum molendini noftri Gdanen- 
fis, ubi farina moli folita eft una cum terrae fpatio unius 
miliaris circumquacunque , civitatem praedictam Gdanen- 
fem, etutilitatibusin ipfo fpatio terrae contentis ubilibet, 
exclufis tamen bonis tam fpiritualium, quam ſaecularium 
perfonarum, quaeſitum in eodem fpatio terrae videntur 
obtinere, item Villas. noftras infra fcriptas videlicet 
Prüfch; Hinrifchdorf , Ora, Wennenberg, Hochezit et 
Richemberg eum ipfarum omnibus utilitatibus, — -— 
damus, conferimus, et donamus donatione perpetua et 
in aevum, pratis duntaxat Caftri noftri Gdanenfis exce- 
ptis, quae pro Nobis et Caftro noſtro praedicto volumus 
. referuare. Concedimus etiam, damus, donamus, et 
largimur ipfis in mari per duo milliaria per littus maris in 
parte orientali portus noftri Gdanenfis computanda in pi- 
fcaturis noftris libere exercere piſcaturas, una cum libe- 
ris caefionibus rubetorum et lignorum in terra penes lit- 
tus maris fpatii eorundem duorum milliarium, ubi pifca- 
turas exercebunt, in quibus tamen lignis et rubetis: pro 
ufibus noftris, et Caftri noftri jus pleni dominii Nobis re- 
fervamus, ad haec etiam ligna et rubeta excludimus; 
quibus portus maris hactenus reformabatur, et adhuc 
debebit reformari. Ut autem Civitas Gdanenfis praedicta, 
et ipfiis Confules, Ciues, Communitas, incolae et fui 
Succeffores a Nobis gratiarum munera fe Gaudeant rece- 
pille ampliora, ipfis jus patronatus Ecclefiae Sanctae 
Mariae in Danfke cum collatione Scalae et Campanaturae 
ad noftram pertinentes Majeftatem damus, conferimus, 
afcribimus, appropriamus perpetue et in aevutn per ip- 
fos regenda, difponenda et temporibus gubernanda affu- 
turis.  Protnittimus autem hujusmodi donationis no- 
ftrae gratiam una cum aliis libertatibus, gratiis, et lite- 
ris ipforum, quas obtinent, dum primo dante Domino 
Cracoviam venerimus, figillo Majeftatis noftrae authen- 
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tico, et majori roborando confirmare, Harum quibus 
ſigillum noſtrum minus appenſum eſt, teſtimonio litera- 
rum. Datum in Caſtro Marienburgienſi Feria tertia ipſo 
die Beati Dominici Confeſſoris, A. Dom, millefimo 
quadringenteſimo decimo. etc. 


Beylage V. 


Preußiſche Sammlung B. 1. p. 236 — 240. 
Wir Vladislaus — — 1) beſtaͤtigen und bekraͤffti⸗ 
gen alle ihre Privilegien, Handfeſten, Urtheile und Spruͤ⸗ 
che, wie ſie damit begabt ſeyn moͤgen von aller Welt, 


ſie ſeyn Geiſtlich oder Weltlich, Edel oder Buͤrger, wie auch 
andere Ackerleute; und wir geloben ihnen an Statt des Ei⸗ 


des, fie zu handhaben und zu beſchuͤtzen nach unſerm hoͤchſten 
Vermoͤgen, um Gottes willen. 


2) So es waͤre, daß jemand von den Einwohnern der 
Lande Preußen, in dieſen Laͤufften ihre Handfeſten verlohren 
haͤtte, wuͤrde er von uns eine neue begehren, wir wollen ſie 
ihm geben, ſo fern er dies mit Zeugnis kann bewaͤhren, oder 
mit Schrift beweiſen, daß er eine ſolche Gerechtigkeit gehabt 
habe. 


3) Wir heben auf und toͤdten in ganz Preußen alle Uns 
gelde, Acciſen, Lames Gelde, Pfundzolle, und verbieten 
alle (neue) Zoͤlle und Schoßgelde, ſondern allein ihres al⸗ 
ten Zinſes ſollen ſie ſich verſehen. 


4) Die Schatzung Marſchrat verbieten wir ganz, und 
kein gut Mann ſoll das mehr fordern noch geben zu ewigen 
Zeiten. 


5) Biß nun her haben die Herren durch Gewalt und 
Eigennutz ſich zugeeignet alle vergangene Güter in Waſſer⸗ und 
Windes⸗Noͤthen; und wiewohl die armen Leute bezeuget 
haben, daß ihre Güter. geborgen und vorhanden find geweſt, 

hat 
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hat es doch nicht moͤgen helffen, ſondern die Herren haben 
ſie ihrer Gewalt halben zu ihrem eigenen Nutz untergeſchlagen, 
und wider Gott und Recht ſich zugeeignet. Wir wollen aber 
Gott und die Gerechtigkeit vor Augen haben, und gebieten 
ernftlich, daß man ſolche geſtrandete Güter ihren rechten Here 
ren wider zukehren und geben ſoll; ohne Schaden eines red⸗ 
lichen Bergegeldes. 


6) Die Sachen des Landes Preußen geloben wir gleich 
als die Sachen unſerer Krone, zu handeln und handzuhaben, 
auch darneben die Guͤter, als der Krone von Pohlen ihre zu 
mehren und niemande zu verſetzen in keinerley Weiſe und 
Wege. 


7) Die Graͤnzen der Lande Preuſſen geloben wir zu 
halten in aller Maaſſen, wie ſie jezund ſeyn. 


8) Der Städte in Preußen etliche haben Magdebur⸗ 
giſch, etliche Luͤbiſch, etliche Colmiſch, etliche Preußiſch, 
etliche Polniſch Recht gehalten, die befeſtigen und bekraͤfti⸗ 
gen Wir ihnen in allen Stuͤken zu ewigen Zeiten. 


9) Sintemahl bie Muͤntze einer Stadt Nutzen bringet, 
fo vergoͤnnen wir dem Lande zu mången, bis auf Gold hoch; 
jedoch in der Wuͤrde und Korn, wie die jezige im Lande ift, 


10) Es ſtoſſen oftmals einem Lande Sachen für, 
darum ſie muͤßen ihre Herren beſuchen. Da wir denn aus 
Gottes Vorſichtigkeit groſſe Lande haben, in welchen wir zu 
Zeiten moͤgten wohnen; damit die Einwohner unſers gewon⸗ 
nenen Landes nicht moͤgen auf Ungelder gebracht werden, ſo 
wollen wir ihnen heimſtelſen, daß fie mögen einen Ort ers 
waͤhlen, in welchem ihre Sachen verhoͤret und gerichtet 
werden moͤgen. 


11) Nun fortan wollen wir allen Kaufleuten, die 
Einwohner ſeyn der Lande Preuſſen, die Freyheit geben, 
daß fie mögen in Pohlen, Linthauen, Moſcau, Reußland, 
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in unſerm ganzen Reiche ihre Güter führen und verkauffen, 
wie Chriſtlich und billig iſt. 

12) So wollen wir auch, daß ſolcher Kaufleute Sa⸗ 
chen auſſer Landes von niemand ſolſen angefertiget noch ge⸗ 
richtet werden, als von uns. 

13) Wir thun auch auf alle Landſtraßen durch unfer 
Land, in die Mark, Samayten, Reußland, Wallachey, Un⸗ 
garn, Schleſien, Litthauen und Polen, in welchen die Ein⸗ 
wohner des Landes Preußen moͤgen handeln, doch ohne Scha⸗ 
den der Zoͤlle. 

Aller dieſer obbeſchriebener Dinge und Artikel zu fiches 
rer Wahrheit und Beſtaͤtigung haben wir dieſe Privilegia 
mit unſerer eigenen Hand unterſchrieben und verſiegeln laſſen. 
Gegeben auf dem Schloſſe Stum mit Wiſſen und Willen un⸗ 
ſers ganzen Reichs, der Krone zu Polen, im Jahre unſers 
Herrn und Seligmachers 1410 am 1. Tage des Septembers. 


Beylage VI. 


Cindenblatt. Mer. Auch quomen brieffe von dem 
Könige von Ungern, uf das bug, fie folden fid) vaſte halden, 
her welde ſie wol entſetzen. — 

Anno 1410 wurden usgeſant herr Wernher von Tef 
tingen Komptur zum Elbingen und Graf Albrecht von Schwarz⸗ 
borg Komptur zu Thorun an den Herin Konig von Ungern, 
der ſie liplich und fruntlich ufnam und — — machte der 
Konig eyne Vorbindunge mit dem Ordin zu ewigen Tagen, 
wedir den König von Polan, ap her ymmer anhube zu fr» 
gin wedir den Orden und alſo bald das geſchege, ſo ſulde 
der Her Konig von Ungern mit alle ſyner macht zien uf den 
Konig von Polan und uf ſine Lant, die im allerbeſte werin 
gelegen, den Ordin beyzulegin. \ 


Beylage VII. 


Codex Dipl. Polon. T. IV. h. 84 — 87. Nos Frater 
Henricus de Plauen — Significamus tenore praeſen- 
Geſch. Pr. 3. Bd. K tium 
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tium — — inter Sereniffimum Principem Dominum 
Dominum Vladislaum Regem Poloniae, — et Praecla- 
rum Principem Dominum, Alexandrum. alias. Witaut Ma- 
gnum, Ducem Litvaniae — ex vha, et Nos et Ordinem 
noftrum — parte ex altera — — perpetuae pacis et in- 
violabilis. foederis fecimus unionem — cui quidem uni- 
oni omnes adjutores noftros, cujuscunque ftatus et con- 
ditionis fuerint, et in quibuscunque terris demoren- 
tur, — inclufimus, — pro primo et principali ponimus 
articulo, quod inter Sereniffimum Principem et Domi- 
mum Regem et Regnum Poloniae — et fübditos fuos 
ex una, et Nos et Ordinem et Terras noftras, — parte 
ex altera, omnes difplicentiae, dilfenfiones, controver- 
fiae et dampna dimiffa et totaliter fopita debent effe, 
[tem quod omnes captiui, qui in bac guerra funt captiva- 
ti, a captivitatibus ipforum de ambabus Partibus fiant qui- 
'eti, liberi et foluti — Item omnia Caftra, Civitates, 
Terrae ab utraque Parte in his guerris acquifitae, debent 
unicuique reftitui fine dolo, et homines tam ſpirituales, 
quam faeculares a promiffionibus et homagiis hinc inde 
praeftitis fint liberi, — Item Terra Samagytarum exci- 
pitur, quam Dominus Rex et Dux Witaudus ad vitam 
utriusque ipforum in pofleffionem qnietam tenere de- 
bent — Item Bux Semovitus Mazoviae debet libere ob- 
tinere Terrulam et diftrictum Zawkrze, quam alias Or- 
dini obligaverat ita quod a folutione pecuniae, in quà 
eadem Terra fuerit obligata, fit folutus. —. Item Terra 
Dobrinenfis debet permanere circa Coronam Poloniae et 
omnes Terrae, quas Corona habuit ante itam guerram 
in poffeffione. Et iftae Terraé, Pomeraniae Terra, Mi- 
chelaw Terra, et Culmenfis Terra, Neflaw, Murzynaw 
et Orlow cum fuis attinentiis debent manere Ordini, et 
omnes aliae Terrae, quas Ordo habuit,ante iftam guer- 
ram in poſſeſſione. Item facta Caſtrorum Dryzen et 
Sautok, dum Magifter per Dominum Regem fuerit requi- 
fitus, debent remitti ad decifionem duodecim perfona. 
rum 
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rum probarum per Dominum Regem et Magiſtrum eli- 
gendarum, quae, fi per ipfas ad finem deduci non po- 
terint extunc ad Super- Arbitrum Dominum Papam remit- 
tantur, fimiliter de aliis Provinciis Regni et Terrarum 
Litvaniae, fimiliter et facta Dominorum Ducum Mazo- 


` viae Johannis et Semoviti, et Filiorum Succeflorumque 


fuorum; et Boguslai Ducis Stolpenfis ad decifionem 
duodecim perfonarum probarum per Dominum Poloniae 
Regem praedictum et Magiftrum Ordinis Theutonicorum 
remitti debent, quae, fi per ipfas ad finem deduci non 
poterint, ad Super- Arbitrum Dominum Papam remit- 
tantur. Item de Infulis quibusdam prope Solicz: de 
pifcaturis ac navigiis, et de littoribus fluviorum tam Wif- 
lae quam Drewenzae, fi aliquae difceptationes occurre- 
rint, pari modo ad decifionem duodecim perfonarum 
etiam remittantur. Item bona Ecclefiarum Gneznenfis, 
Vladislavienfis et aliarum, quae jacent fub protectione 
Ordinis et in Terris ipfius, debent circa jura confervari, 
et quod non alienentur, nifi boc fuerit de voluntate 
bona Praelatorum, fimiliter fiat de bonis Magiftri et Or- 
dinis, quae habent fub Corona, quod circa jura relin- 
quantur, et non alienentur fine voluntate Praelatorum. 
Item violationes pacis et fecuritatum,. feu falyorum con- 


. ductuum, quae in ifta guerra ab utraque parte funt com- 


miffae , debent effe fopitae fine dolo, item mercatores 
ambarum Partium cum eorum bonis absque impedimento 
tranfire debent per terras et per aquas fecundum antiquam 
confuetudinem, — [tem Dominus Rex et Dux Witau- 
dus incredulos in terris eorum conftitutos ad hoc debent 
tenere, quod fidem aflumant Chriftianam — Similiter 
Magifter et Ordo tam in Pruffia, quam in Livonia incre- 
dulos ad fidem convertere tenebuntur. Item ambae Par- 
tes terris infidelium eis propinquis iftam unionem et 
compofitionem notificare debent et quod fidem Chriftia- 
nam affumant, ipfos ad hoc exhortari, et fi hoc facere 
recufarent; quod tunc ambae Partes fe mutuo adjuvent, 
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ut ipſos infideles ad fidem pofünt convertere Chriftia- 
nam. — Item omnes profugi in hac guerra tam fpiri- 
tuales quam faeculares .de ambabüs Partibus redire fine 
impedimento poterint ad eorum bona eadem poffidenda, 
prout prius ea poffidebant, et debent habere favorem et 


gratiam Dominorum fuorum, prout prius habüerünt, ex. 


cepto duntaxat Domino Epifcopo Warmienfi, qui falvum 
et fecurum conductum habere debet ad füum Epifcopa- 
tum, cui Magifter per violentiam nihil debet facere, nifi 
quod de jure facere poffet. Item Dominus Sigismundus 
Rex Hungariae iu hac compofitione et pace debet includi, 
fi velit, fine dolo, cui per Magiftrum intimari debet de 
modo unionis praedictae fine mora. Et quod Dominus 
Rex Poloniae per Magiſtrum certificetur de ipfius Domini 
Regis Hungariae voluntate, ita tamen, quod interim 
Dominus Rex Poloniae non faciet: dampna Regi Hunga- 
riae, nec guerras eum ipfo habebit, fi ipfum Rex Hun- 
gariae non impedit, fed fi ipfum impediet, et'guérras 
fibi movebit, Dominus Rex Poloniae fibi poteft reddere 
rationem, et fe defendere toto poffe. . Item ambae Par- 
tes debent etiam manere circa omnia eorum privilegia 
et litteras, laudabilesque conſuetudines atque jura, pro- 
ut hucusque permanebant, nulla tamen in eo fiat dero: 


gatio, articulis, qui bic purificati funt. Item etiam 
nunquám in perpetuum debet Corona Regni Poloniae: 


cum Litvaniae Terris et gentibus fuis efle contra Ordi- 
nem nee adhaerere inimicis ejusdem. ' Simili modo nun- 


quam in perpetuum Nos, Magifter Generalis et Ordo 


efle debemus contra Coronam Regni Poloniae et Terras 
Litvaniae, nec ejus inimicis Coronae adhaerere fine dolo 
et fraude — — Actum Thorun fub Anno Domini mil- 
leſimo quadringentefimo undecimo, die Dominica prima 
menfis Febr, ; 
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Beyhlage VIII. 


Dlugoff. lib. XI. p. 3 18. ſagt uns blos, daß König 
Uladislaus Geſandte mit großen ge zeſchenken an den Pabſt gez 
ſchickt. Den eigentlichen Grun dieſer Geſandtſchaft aber er⸗ 


* flaͤrt uns Leo p. 2710. 1 vero ad Joannem Pon- 
. | a . . 3 

x BÉ Hfücem — Oratores mifit cum peramplis donis — obe- 
m | dientiam fuam ipfi delaturos, poftulaturofque vt Ponti- 


fex declararet, ipfum jufte bellum contra Crucigeros 
fuſcepiſſe et E rerum facrarum e templis Pruſſi- 
us | eis per BET bellum ablatum effet, recte in Polonica tem- 


, pla diſtributum effe. 


de | 
Il 
us 
| Beylage IX. 
n | 
m Urkundenſamml. der königl. Schloßbibl. N. 2040.— 
^» Huch fo vorneme wir wol, das das vuſerm gangen lande 
à $ 


feptift, das fi von vns getreten woren, das bewyſer n f) in 
allen begerungen dy wir yn anmuten. Sunder alleyne dy 
von Danczik usgenomen, dy I haben ſich abe geſundert von 


e 

: allen onfer begerungen. — Sie haben ouch vns ond bi ons 
a | fern eres gutes das eyne groſſe Summe treget beroubet, ſi 
5 haben onfer liben frunde ane vnſer geheiſſ gekoppet, buch gar 
o. viel erbare lüte von rittern vnd von knechten dy onferm lande 
m | vnd und zu eyner tettunge woren gereten in erer ſtat, jem⸗ 
ie: merlich zu tode geflagen vnd Haben fich in fo velen artikelen 
ji: wedir ons geſatzet, das is off diffe tzeit zu lang were uwern 
SAN erbarkeiten zu ſchriben. Wir bitten daß ir euch an ire elagen 
io nich keres wellet, vnd inen keine hulfe tun — buch wiſſet, 


das mit rote onſer gebitiger alle zuwart vnd den ſtapel der 
Kofenſchaap von Danczigk geleget zu dem elbinge vnd in att 
dere ſtete zu pruſen, dornach moget ir ouch in uwerer Kor 
fenſchatz richten. — Si ſetzen fid) medir uns, ſi haben 
onë enter It und pforte vormuret. UEM ante t mir mou 


Jus i Pid fo zu tode jos "in peten 195 alle eres Mu 
ouch haben fy enfer bruder jemmerlich beroubet vnd ks 
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vffgehauwen, vnſer diner haben fi) ane recht vnd ortheil ge⸗ 
koppet, Ouch ſo haben ſi ſich geſundert von dem ganzen 
lande in der ſchoſſunge — 


Beylage x 

Lindenblatt Mfer. Auch umb der bezahlunge willen 

der hundert tuſent Schock, die der Orden dem Koͤnige muſte 
geben lyß der Homeiſter ein Schoß usgeen obir alle das 
‚Sant von Stetin Doͤrfern, Pfaffin, Moͤnchin und allirley 
lute muſten is gebin und worin alle willig dazu, ſunder die 
Stadt von Dantzk wolde is nicht gebin, und wolde ouch keyne 
Tüte usſenden nach Wynachtin, als der Krieg noch ſtunt mit 
dem Könige, und was gar unwillig zu allen Dingen erin herz 
ren und machte ere Thore zu an der Stadt kegen dem Huſe 
und auch andir Thor und hatte is alzo wenn welde ſie der 
Orden gar ſere dringen, ſie welden anrufen andir Seeſtete 
umb huͤlfe und wen ſie vermochtin, und lyßen yn daran 
nicht genuͤgen, alſo andir Stete, das ſy ledig weren des ey⸗ 
des den ſie dem Koͤnige von Polan und Mannſchaft hattin 
geſworin, des wart der Homeiſter zu Kathe und legite en die 
Straſſe darnieder das yn nymant mochte zufuͤren wedir zu 
Waſſir noch zu lande und ließ die Kethin ufzien und ließ ſie 
ufhaldin, wor man fie angvam pn deme lande, des vilen fie 
in Fuge mit dem Komptur zu Dantzk, der ließ die Kethin 
wedir nedir laſſen und ſie ließen das Thor kegen dem Huſe 
wedir ofrumen und binnen zween Tagen wart ein Rumor yn 
der Stadt und hatte entſaget dem Voithe von Dirſow, der 
hatte yn ire metebuͤrger ufgehaldin, gebe her fie nicht ledig, 
fie welden fih an ym erholen und an allen den ſynen, den 
Brief faute der Voith von Dirſow deme Komptur von Dantzk 
und der befante den Rath und ließ yu leſin erin brief und bes 
hielt zwene Buͤrgermeiſter of dem Huße, Conrad Letzkow 
und Arnold Hecht und Bartholomaͤus Grofen und ließ koppin, 
da praltin ir eyn Theil uf, und zogin an den Homeiſter, und 
der hielt ſie zu Koͤnigsberg gefangen und alſo wurden die an⸗ 
dern hoch bekuͤmmert von der Gemeyne und gaben das Vors 
fumez 
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ſumeniße alzu mole uf dieſelben Buͤrgermeiſter und gobin ſich 
in Gnaden des homeiſters and umb ſunderlicher bete der Dis 
ſchoffe und der andern Stete des landes und aller Ritter und 
Knechte die do geſamlet worin zum Brunsberge zu Oſtern, 
nam ſie der Homeiſter kume wedir zu Gnaden, und muſten 
von nuwens huldigen und darzu fiverren dem Orden und zu 
beſſerunge gebin vor das Geſchoß XIV” Schock Groſchin 
und totin deme Meiſter große Cirunge, daß ſie zu Gnoden 
wedir gvomen, und der Meiſter machte nuwe Nathluͤte und 
entſazte die Aldin und auch die Scheppen und ließ ir doch eyn 
Teil bleibin und nam zu yn den Rath und in die Scheppen⸗ 
band von der Gemeine us alin Hentwerken redeliche luͤte, die 
man noge und beqveme darzu erkante und ſazte vor einen 
Buͤrgermeiſter und gab pm einen Kumpan und das Sy vor⸗ 


bas keyne Kore ſullin habin ane die Herrſchaft. 
Beylage XI. 
Urkundenſammlung der königl. Schloßbibl. N. 2770 
L. M. Den zween Groven Otto grove tzu 
go yen und zu Bruchuſen uno Otto Grove 
zu Delmenhorſt. Hochgeborner und Groſmechtiger 
bſunder liber Herre, euwern Briff uns geſant, haben wir 
wol vernommen als euwr Hirlichkeit uns (cribit, mp euch 
klegelich f) vorbracht, wy das Johann Vincke euwir Knecht 
ſy tzu Dautzke gemordit, ſundir gerichte und recht — by des 
Burgermeiſters Getzeyte der noch dem Streyte war, liber 
Herre wir thu euch zu wiſſin das derſelbige Burgermeiſter 
noch der Zeit umb andir Sache ift gerichtit und gekoppet. 
So was is leyder alſo geſtalt im Lande, das och unſers or⸗ 
dens Bruder wurden vor den unſern augen griffen, geſchla⸗ 
gen, und obil gehandelt, etc. Gegeben zu Thorn off unſerm 
Humze an unſir vrawen obund nativitatis Marie Anno 1412. 


Beylage XII. 


Lindenblatt. Mſer. — — und durch deſir bezalunge 
willen, lyß der Homeiſter aber ein Geſchoß geen obir das 
K 4 lant 
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lant gemeynlich yo von der Marke eilf Schilling und zu Vor⸗ 
ſchoße IV. Scot. von dem Tiſche und von der Hubin 1. Mark, 
die unverherit was blebin, Nymands usgenommen her were 
Pfaffe odir fepe — alle dy um [on dinten goben II. Scot 
von der Mark. — Oud muſten alle Gebietiger und Bruͤ⸗ 


dir des Ordins von ſich gebin abir alle uf ein nuwes alfe- 


ir ſilberin Gevefe und was ydermann hatte von Silber und 


von Golde und nemelichen muſtin alle Gebietiger und Amt⸗ 


Tute des Ordins ire Vorwerke, Acker Melen Vorſchoßin, 


gliche den füten und wer filberne Geveſe hatte adir geſmeyde 


in Stetin odir doͤrfern of dem Lande, von deme nam man 
is und was lotig bezalte man den luten von deme Geſchoß 90 
die Mark lotig vor XI Firdunge. — — und do das Geſchoß 
ufgenommen was von dem gantzen lande und gerechnet wart 
vor den Gebietigern des Landes und den Geſworin die das 
ufgenommen hatten, do lief das Geſchoß vort 9% tuſent 
Mark — die Schult fief uf hundert tuſent und Xin Mark. 


Beylage XIII. 


Urkundenſammlung der königl. Schloßbibliothek, N. 
988. ſchreibt der Hochmeiſter Heinrich von Plauen an den 
Comthur zu Coblenz: daß alle Amtleute und Brüder des Hre 
dens in Preußen, alles was fie über drey Mark an Gold 
und Silber beſeſſen, hergeben muͤſſen, und bittet ihn daß 
ers mit den Amtleuten und Bruͤdern ſeines Convents auch 
alſo anſtellen möge. 


N. 1770. Regiſter der Ausgabe des Comthurs zu Oſter⸗ 
rode: von den Mölen und Vorwerken 31 Mark geſchaffet, 
im lezten Geſchoſſe anno XIII, 


Beylage XIV. 


Simon Grunau Tr. XV. cap. 4. C. T. Mien. Es 
war mit ihm zu der Zeit, daß er war Homeiſter, Biſchof, 
Officialis, Groß gomthur, Marſchal, Tregler und alles was 
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Geld einbrachte, und ſonderlich viel Geld im Vogtlande 


ſchikete zu feines Vatern Bruͤder, daß fie ihm ſolten ein Volk 
ins Land bringen wider Polen. 


Beylage XV. 


Urkundenſammlung der Fönigl. Schloßbibl. N. 99. 
L. M. Nos Wladislaus — vnacum inclito principe D. 


Alexandro — — Notum facimus yniuerfis — nos has 
buiffe et recepifle, habere et tenere a — Religioſo 


fratre Heinrico de Plawen — nomine veri pignoris et 
vadii Nouam Marchiam cum omnibus fuis ciuitatibus: — 
ac.pertinentiis ordinariis vniverfis — ab illuftriffimo 
principe Domino Sigismundo — cum caftro Drefzno et 
caltro Scheibelbein — pro Summa XXXIX, milium et 
quadringentarum Sexagenarum groflorum Bohemica- 
Hum. — Quas quidem terras — tenere poffidere et 
habere debebimus, quousque nobis prefatis noftris ſueces- 
foribus prelatis et baronibus de prefata fumma in Groffis 
prefatis puro auro vel argento cufo vel non cufo in Tho- 
run oppido computata et numerata — fuerit plenarie 
fatisfactum — — Datum in ciuitate Primi(lienfi Anno 
Dni 1412. 


Beylage XVI. 
Urkundenſammlung der königl. Schloßbibl, V. 2. S. 
Wiſſet auch daß wir den Herrn König von Polen und Herz: 
Witold bezalet haben, und den Buͤrgebrief zu uns gelbfet und 
unſere Buͤrgen gefreyet haben, um welcher bezahlunge willen 
wir uns und dem ganzen Lande gar weh haben gethan. 


Beylage XVII. 

Ehendaſelbſt. x) Als er (Benedict de Macra) in 
unſer Land kam und einen offenbaren Schreiber, den ihm der 
andre Theil mitgegeben hatte, mit nach Litthauen fuͤhrte, und 
wir ihm auch von unſerer Seite einen Schreiber mitgaben: 

K 5 ſo 
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ſo nahm er dieſen zwar mit, wies ihn aber von ſich, da er 
zum andern Theile kam. 2) Hat er ſich von Herzog Wi⸗ 
told zum Ritter ſchlagen laffen und mancherley große Gaben 
von ihm empfangen. 3) Er iſt immer um den Herzog ge⸗ 
weſen und hat ihm zu Gefallen uns eine Richteſtatt zu Kauwen 
gelegt. 4) Und als die Unſern dieſen weiten Weg mit viele 
Ih Mühe und Koſten dahin gezogen waren auf den Tag, den er 
MM beſtimt hatte, fo hat er dem andern Theil zu willen denſelben 
HART Tag verlegt und verlängert, daß die unfern in ben beſchwer⸗ 
lichſten Wegen wiederkehren muſten. 5) Und als unſere 
Yo das letzte gen Kauwen auf die Nichteftatt ſich einfanden und 
il) begehrten, nach gewöhnlicher Weife die Grenzen von Zeichen 
NN | zu Zeichen, und von einer Gegend zur andern zu bereiten, 
OE wie ihm in ben vom Roͤm. Könige gegebenen Briefen war 
DU befohlen worden, und nad) dem Gezeugniſſe der Altgeſeßenen 
M die Gebrechen zu rechtfertigen, fo hat er fid) deffen. alles gez 

| wegert, damit das Haus Welum, von Herzog Witold VI 

| Meilen in unfer Land und IV. Meilen bouſſen Samaiten, 
gebauet und ausgericht, nicht abgebrochen dürfte werden. — 


Beylage XVIII. 


| | Findenblatt. So nam her in finen Rath etliche Ritter 
| und Knechte, buͤrger us Stetin des Landes, zu welchen 
man ſich truwe vorſach, die ſwuren zu des Homeiſters Nate 
| | und finer Gebietiger und die methe wiſſen fuldin des Ordens 
LIRE Sachen und vor das fant helfin rathen in Truwin und by 
etin und of welche bufer des Ordens fie qvomen, do fulde 
man ſie fruntlichen ofnemen als des Ordins Getruwin und 
geſworin und guͤtlichin handelin. 


Beylage XIX. 

Simon Grunau Tr. XV. cap. IV. F. 2. Da ſchlu⸗ 
gen fih zu hauff 73 Convents Brüder und verſchwuren fic, 
was ihnen wäre vom Orden gebothen, deme wolten ſie ge⸗ 


horſahm ſeyn und ſonſt nichts und wolten es den andern land⸗ 
Mei⸗ 
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Meiſtern ſchreiben, bag fie es mit biefem ein Ende macheten 
und ſchrieben es auch dem babſt Johann XXIII. und ihn un⸗ 
terweiſeten. Aber der babſt wolte zum erſten nichts dazu 
thun, — $ 


Beylage XX. 

Lindenblatt. Darnah vorbotte der Homeiſter dem 
Marſchalk und ſeine Gebitiger ken Marienburg uf Sente 
Burchards Tag und hatte yn vor auch Unwillen bewyſet korz⸗ 
lich davor, das her ſyn Gemach vor yn ſloß und fyne Diner 
muſtin gewapnet uf yn wartin vor fyner Kammer. 


Beylage XXI. 


Simon Grunau Tr. XV. cap. VIH. Von dem Troſte 
des Landes ward dies geſetzt, daß der Homeiſter ſolt bey ihm 
auf Marienburg haben die kluͤgeſten Brüder und 10 von Adel, 
der buͤrger von Dantzke zween, von Elbing zween, von Thorn 
zween, von Colmen zween, von Koͤnigsberg zween, und dieſe 
ſolten von ihren Gemeinen und Staͤdten erwaͤhlet werden, 
und was der Homeiſter mit dieſen beſchloße, daß ſolte wie ein 
Recht gehalten werden, und eine jegliche Stadt und Gemeine 
und ſonſt wenn was geſchehen waͤre, ſolt ihre Sache vorbrin⸗ 
gen, man wolte fie guͤtlich troͤſten und ohne dieſer Willen 
kein Geld zu geben, aufgeſetzt werden. Und das Land that 
ihm alſo und erwaͤhlete dieſe Maͤnner und articulirte ihre Sa⸗ 
chen, und man nennete diefe Männer des Landes Rath. 


Beylage XXII. 

Lindenblatt, Mfır. Man (off wiſſen daß der Hohmei⸗ 
ſter dem Lande anboth und wolde eyne Monze geſchlagin 
habin Schillinge in ſolcher wuͤrde bie Winricher worin adir 
Conrader, do wilkoreten die Stete und das lant of die Monze 
als geſprochin iſt, do umb das lant ſchuldig iſt, in denen 
Sachin und nicht der Hohmeiſter, daß die Monze ſo gering 
ift blebin. 

Bey⸗ 
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Urkundenſamml. der königl. Schloßbiblioth. Fafe. 7T. 
fol. P. I. N. 3. Wir willen, das keyn Man, her fey Nit 
ter Knecht adir wer her fey, Ku keyner teydunge abit bez 
richtunge ſterker und hoger reyten fulle, denn ſelbezeende vnd 
nhemand keyne ſampnunge mache adir mit armbroſten vnd 
wopen reyten fulle bey leibe vnd gute und torſte ymand doz 
wedir thun, der fal fyner bufe nicht wiſſen, Ouch fal nymand 
in das landding mit frunden adir fremden reythen ſterker, 
wenne ſelbtzeende, vnd keyner ſal in das Landding eyn arm⸗ 
broſt furen, thut ymand dowedir, der fall buch finer buffe 
nicht wiſſen, Ouh wo man zu tage reythet bynnen landis, 
do fal such uyemand ſterker reythen, wenn ſebſtezeende, ouch 
ſal nyemand keyn armbroſt fueren uff tage bynnen landes, 
wer dowedir thut, der ſal auch ſeyner buſſe nicht wiſſen. 

Wir wellen, das ron man fal ſamenunge machen, 
is ſey uff dem Lande adir in Steten, bey der hogeſten buſſe, 
das werir vnſir gerichte vnd wedir des ſtades caeth were, 
Geſchege es ouch, das eyne ſo gethane ſamenunge vnſer lewte 
vor vorſerte, adir yr czimmer cgufpebe, adir offleuffe machte, 
di ſal man richten — Quemen ſie abie weg, fo fal man ſy 
mit rechte yn die achte legen, in der acht ſullen ſy ſeyn Jar 
und tag, dornach mag ſie die Herrſchafft czu Gnade nemen, 
ond dis alles faf ſtehen ezu der Herrſchafft genade. 

Wir wellen, das keyn man leſterunge uff die Herrſchaft 
und off bie Nethe der Stete ſpreche, wirt eyner das obir⸗ 

czeughet mit eerhaftigen mannen ſelbdritte, der ſal ſyner buſſe 
nicht wiſſen, ydoch (al is ſtehen an genade der Herrſchaft. 


Beylage XXIV. 


sebendafelbft, Alle kouffe kleyn ond gros fulen ges 
ſcheen mit nuwen gelde, ſo das LX nume ſchillinge geen 
vor 1 marck, adir 2 alde ſchillinge vor eynen nuwen ſchil⸗ 
ling. — 
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Nyemande obirall, noch zu wafer noch zu lande faf 
silber adir nume ſchillinger in merklicher Summen vå dem 
lande fueren. 

Keyn Goltſmit noch nyemant anders in groſſen ond 
kleynen ſteten vnd dorzu obir all dis lant faf bornen adir (mele 
gen die nuwen ſchillinger. 


| Beylage XXV. 

Cod, Dipl. Polon. T. IV. p. 99. 200. cum ad redi- 
mendum tempeftates litium. et guerrarum et Chriftiani 
fanguinis.Ordo fe obtulerit, in eadem dimiflurum fe 
Terras fatis notabiles praefatis Dominis Regi et Duci, et 
cum hoc triginta millium Florenorum Hungaricalium 
fummam foluturum, quae tamen acceptäta non fuerunt, 


Beylage XXVI. 


Cod. Dipl. Pol. T. IP. p. 106 — 108.— inpri- 
mis pronuntiamus, laudamus, amicabiliter componimus, 
arbitramur, declaramus et diffinimus, ac per banc no- 
ſtram arbitramentalem fententiam et amicabilem compofi- 
tionem in his feriptis fententiamus, quod tam fübditos 
Sereniff. Princ. Dom. Vladislai Regis Poloniae, Fratris 
noftri cariſſimi, et Regni ipfius, ac illuftrium Principum 
Dominorum Witoudi Magni Ducis Litvaniae, et Johan- 
nis et Semoviti Mafoviae Ducum, fübditorum fuorum 
et coadjutorum, quam etiam Venerabilis Michaelis Koch- 
meilter Magittri Generalis Ordinis praelibati, ac etiam 
Ordinis ipfius, atque fubditorum et coadjutorum, quam 
alios venientes, tranfeuntes undicunque per pontes, 
loca, terras et aquas quascunque liceat libere fine impe- 
dimento ac moleſtia aliqua ire, perambulare, merces et 
alia quaecunque. ducere, quo maluerint, prout antiqui- 
tus extitit confuetum ,. fub poena ultra fatisfactionis in- 
juriam, et damnorum illatorum, Parti contrafacienti t 
decem millia marcarum argenti puri tollenda, etapplican- 

da 
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da pro tertia parte Camerae Apoſtolicae, pro alia tertia 
parte Fifco Imperiali, et; pro alia tertia parte Parti prae- 
dictae feu feruanti, totiens committatur, quotiens con- 
tra praedicta factum vel ventum fuerit, et poena foluta 
velnon exacta, praedicta omnia et fingula in fuo effe et 
robore falva maneant: Item pronuntiamus et diffinimus, 
ac per hanc noftram arbitramentalem fententiam et ami- 
cabilem compofitionem in his fcriptis fententiamus, 
quod unio foederis perpetui ante Thorun initi inter eos- 
dem Dominos Regem Poloniae, Duces Witoudum, Jo- 
fiannem et Semovitum et eorum focios, coadjutores et 
adhaerentes, ac Magiſtrum et totum Ordinem Crucife- 
rorum, ipforumque fubditos, coadjutores et adhaeren- 
tes fupradietos, mutuo confenfu Partium praefatarum 
celebrata, in qua ver expreffum cautum eft, quod per 
nullas penitus diffenfiones violetur, inviolabiliter obfer- 
uetur, ipfam volumus, decernimus et mandamus per- 
petuo valituram, et fi contigerit, quod abfit, quod per 
aliquam Partium fuerit contraventum, nolumus propterea 
dictam concordiam effe ruptam, nec in aliqua fua parte 
violatam,, fed ipfam in fuo robore perpetuo remanere: 
Item pronuntiamus, laudamus, amicabiliter componi- 
mus, arbitramur, declaramus et diffinimus, ac per hanc 
noftram arbitramentalem fententiam et compofitionem. 
amicabiliter in his fcriptis fententiamus , quod confinia 
termini, limites feu grenitiae Terrarum Pomeraniae, 
Culmenf, et Michelovienf., et Caftrum Neffaw cum om- 

ibus pertinentiis et attinentiis fuis ftent et permaneant, 
ficut fuit ordinatum per concordias factas per Sereniff, 
Princ. Carolum. et Johannem Ungariae et Bohemiae Re- 
ges, et per conceffiones, donationes, et renuntiatio- 
nes Cafimiri Regis Poloniae, ipfiusque Praedecefforis, 
et per concordiam. factam ante Thorun, et per fenten- 
tiam noftram Budae latam; ltem pronuntiamus, lauda- 
mus, amicabiliter componimus, arbitramur, declaramus 


et difünimus, ac per hanc noftram arbitramentalem fen- 
ten- 
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tentiam st amicabilem compofitionem in his fcriptis fens- 


tentiamus, quod Magifter et Ordo Cruciferorum prae. 
dicti dent et folvant, et dare et folvere teneantur, et de- 
beant praefato Serenifl. Regi Poloniae pro reparatione 
Caftri Slotoriae 25. M. florenorum auri boni Hungarica- 
lis vel Ducatorum infra duos annos proxime futuros, 
videlicet medietatem in Fefto Beati Georgii proxime fu- 
turo, et aliam medietatem in Fefto praedicto anni fub. 
fequentis; Item pronuntiamus, laudamus, amicabiliter 
componimus, arbitramur, declaramus et diffinimus, ac 
per hanc noftram arbitramentalem fententiam et amicabi- 
lem compofitionem in his fcriptis fententiamus, quod 
Magifter Gen. et Ordo praefati teneantur et debeant de- 
ftrui et demoliri facere Caftrum Lubitz cum molendino, 
quod eft in Drawantia anno infra fex menfes proxime 
futuro, à die dati praefentium continue computandos : 
ita, quod aqua habeat curfum et meatum fuum , ficut ha- 
bebat ante conſtruetionem dicti Caftri et molendini: Item 
pronuntiamus etlaudamus utfupra, quod limites et con- 
finia inter Ducatum Mafoviae et Dominium Ordinis Pru- 
tenorum fint et remaneant fecundum Litteram Domini 
Ludolphi Koenig. — — Item pronuntiamus et lauda- 
mus ut fupra, quod omnes captiui hinc inde libere rela- 
xentür, et priftinae libertati reftituantur infra tres men- 
fes proximos, et omnes obligationes, fidejuſſiones et 
juramenta per dictos captivos, aut aliquem ipforum, 
aut pro eis factas, feu praeſtitas et praeftita, exnunc 
caffamus, et irritamus, 'et nullius volumus effe. roboris 
et momenti: Item pronuntiamus et laudamus ut fupra, 
quod de Terris Pruffiae et Samogitiae difpofitio concor- 
diae ante Thorun facta debet remanere in fuo robore, 
hoc modo videlicet, quod Domini de Pruffia inter fluvi- 
um Memel et indagines Samogitarum debeant poffidere 
a fluvio Rodan defcendendo ulque ad Caftrum Memel in- 
clufive et mare. Dux autem Witoudus debet poffidere 
totam Terram Samogitarum, etiam cum illa guke eft in- 

ter 
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ter indagines et flumen Memmel, incipiendo ab indagini- 
bus ufque ad caput fluminis Rodan, et procedendo recto 
tramite, ficut intrat idem fluvius in Memmel, et ultra 
Memmel per transverfum fluminis fimiliter recto tramite 
ad quingue milliaria in latitudine per terram vocatam Su- 
derland, alias Jeltoem, et in longitudine ufque ad Lit- 
tuaniam includendo femper ad utraque parte dictum flu- 
vium Memmel ufque ad vitam dictorum Regis et Ducis, 
juxta difpofitionem concordiae initae ante Thorun: Item 
pronunciamus et laudamus ut fupra, quod neutra Partium 
praedictari um debeat aedificare, vel aliquod aedificium 
erigere in terris praedicto modo Dominis de Pruſſia ac 
Domino Littuaniae Duci commiffis ufque ad vitam dicto- 
rum Regis Wladislai et Ducis Witoudi. Item pronun- 
tiamus et laudamus uf fupra, quod Partes praedictae in- 
ter fe remaneant boni et veri amici, ut decet veros Chri- 
füicolas, et altera ab alterius offenſis et injuriis abftine- 
ant omnino ſub poenis praedictis. Item rentittimus om- 
nes injurias, offenfiones atque damna bine inde quocun- 
que modo facta, commiffa et illata, et pro remiffis ha- 


beri volumus et mandamus; ita quod neutra Partium | 


poffit aliquid petere occafione praedictorum, imo abfol- 
vimus et liberamus utramque Partem ab ipfis et quibus- 
libet ipforum fuper ipfis perpetuum filentium Partibus 
imponentes: Item pronuntiamus et laudamus ut fupra, 
quod fi quae dubia in poſterum ex hac noftra fententia; 
arbitrio vel arbitramento oriatur in praemiffis vel aliquo 
quo praemiflorum, eorundem declaratio et interpretatio 
ad Nos fpectet, et illorum declarationem, interpretatio- 
nem ac poteftatem declarandi et interpretandi Nobis in- 
pofterum refervamus: ltem laudamus et pronuntiamus, 
quod praedicta omnia et fingula , et quodlibet praemiflo- 
rum dictae Partes inter fe, et ſibi invicem facere, obfer- 
yare, manutenere, et attendere teneantur et debeant, 
„prout fuperius continetur, et e contrario facere, vel 
venire ad poenam X. M. Marcarum puri argenti in quo- 
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libet articulo praeſentis ſententiae noſtrae, cui contra- 
factüm fuerit vel contraventum in aliquo qualibet vice, 
ut fupra applicanda, et poena,foluta vel non, praedicta 
omnia et fingula in. fuo effe et robore falva volumus re- 
manere ;' Item laudamus fententiamus et condempnamus 
praefatum Dominum Regem Poloniae ad tradendum et 
reſtituendum Caftrum Jesnik dictis Prutenis infra duos 
menfes proxime futuros füb poena praedicta. Ita pro- 
nuntiamus, dicimus et laudamus ut füpra, reſervata 
Nobis fuper praemiſſis inpofterum declarandi et interpre- 
tandi, fi opus fuerit, plenaria poteftate: — — Datum 
Wzratislaviae Anno Dom. M. CCCC. XX. 


Beylage XXVII. 


Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. zro 1e. Nos Vla 
dislaus Dei gratia Rex Poloniae — Alexander alias Wi- 
toldus eadem gratia Magnus Dux Litvaniae — Significa- 
mus tenore praefentium — — Inprimis quod inter Nos, 
Regnum.Pol. Terras Litvaniae, Ruffiae, Samagitarum, 
Mazoviae, et alios Reenicolas et Dominiorum fubditos 
ab una, et praedictum Magiftrum Generalem, Ordinem, 
Terras et fubditos ipfius, tam in Pruffia, quam in Li- 
vonia et Almania parte ab altera, omnes diſſenſiones 
controverfiae et dampna inter partes binc inde facta, di- 
mifa, et totaliter fopita debent effe, nec illorum de 
caetero aliqua mentio, aut memoria, et fignanter in 
querelas aut in detractionem Partium aliquam coram 
quibuscunque perfonis habeatur, aut fiat, ſed nee una 
Partium ad infamiam alterius. fuggeret, confentiet, au- 
xilium dabit et favorem publice vel occulte, et quantum 
in ea fuerit, delationes et detractiones hujusmodi fieri 
non admittet, fed potius prohibebit, Item omnia bona 
Ecclefiarum Gneznenfis, Poznanienfis, Vladiflavierifis, 
et Plocenſis, Praelatorumque, Abbatum, Monafteriorum, 
Conventuum et aliarum quarumcunque perfonarum fae- 
eularium et religiofarum, quae funt in Terris Ordinis 


Pr. Geſch. 3. Bd. g fitu- 
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fitiata, debent circa jura omnia tam Ecclefiaftica quam 
faecularia, et omnes antiquas confvetudines, queftus, 
decimas, caftra, villas, praedia, curias, et alias utili- 
tates, emolumenta et proventus, quibuscunque nomini- 
bus nuncupentur, confervari, nec aliquibus novis con- 
fuetudinibus, fervitiis aut cenfibus aggravari, quodque 
eadem bona non alienentur, nec pro eorum alienatione 
inftetur per Partes fine confenfu Praelatorum fpeciali. 
Item Magifter et Ordo fupradicti ex certa fcientia et con- 
fenfu fucrum Compraeceptorum propter bonum pacis 
Terram five Diftrictum Nefchovienfem cum villis Orlow, 
Murzinow, Nowa Wies, -ac fundo Caftri Niefchowa, 
et ipforum omnibus et fingulis juribus, proventibus, 
utilitatibus, borris, fylvis et attinentiis univerfis, ac 
cum medietate navigii five paffagii Thorunenfis, ac etiam 
medietate fluminis Wislae, cum omnibus iplius infulis, 
pifeaturis, ufibus et juribus in eodem flumine exiftenti- 
bus, incipiendo ab eo loco, quo fluvius Drewantza in- 
trat Wislam, et coniequenter inferius defcendendo ufque 
ad antiquos limites Terrarum Pomeraniae et Bidgoſtien- 
fis, quemadmodum ea Magifter et Ordo hactenus poffe- 
derunt, nihil penitus pro fe, fuis fuceefloribus et Otdine 
refervantes, Nobis, Succefloribus noftris, Coronae et 
Regno Poloniae noftro debent dare et affignare, dede- 
runtque, tradiderunt et aſſignarunt perpetuis temporibus 
pofüdenda, tenenda per Nos, Regnum noftrum et no- 
ftros Succeffores, ita tamen, quod Cafirum Niefchowa 
per Magiſtrum et Ordinem debet infra hinc et Feftum 
Sancti Johannis Baptiftae proxime venturum demoliri; 
et infra idem tempus materia Caſtri et res omnes, quae 
ibidem habentur ad Terras Ordinis deportari. et educi 
abfque impedimento quolibet libere et fecure. Item 
quod fub certo et determinato tempore Dominus Rex 
tuos Confiliarios cum publico mandato, fimiliter et Ma- 
gifter fuos deftinare debent ad firmandas et fignandas 
granicies inter Regnum Poloniae et T'erras Novae Mar- 
chiae, "Pomeraniae, Culmenſis et Michalovienfis. In 
qua 
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qua limitatione Magiſter et Ordo Regnum et Coronam 
debent admittere ad limites ab antiquo tentos et obfer- 
vatos, et pons in flumine Drawa circa Cochetze remane- 
at non deftructüs, et liber tranfeuntibus ufque ad de- 
fcenfum Confiliariorum illorum et granitierum dictarum 
finalem confumationem, et ulterius fi ibidem fuifle pro- 
babitnr remaneat. Item Duces Mazoviae in limitatione 
granicierum remanere debent circa literas, quas habent, 
et fimiliter quae in literis Magiftri et Ordinis fuper eis- 
dem continentur, et ubi in literis limites defcripti non 
füerint, ad eos firmandos praefati Duces ſuos Confiliarios 
deftinare debent. Similiter et Ordo. Quae vero evi- 
dentiori teftimonio ; vel aliis legitimis Probationibus 
Partium probaverit fuas fore granicies, remaneat circa 
ipfas. tem Terrae Samogitarum et Sudonum propter 
bonum pacis debent apud Regem et Ducem praefatos, 
ac Regnum Poloniae et Ducatum Litvaniae fub limitibus 
infra fcriptis remanere. Item a fine limitum Ducum Ma- 
zoviae incipiendo a flumine Lyk a vado dicto Kamienny 
Brod, quod jacet in fuperiori parte ejusdem fluminis Lyk 
altius, quam eft lacus Grey wo et Toczyloth, ab eo loco 


- directe eundo per folitudinem ufque ad lacum, qui dici- 
tur Rogors; ita quod medietas ejusdem lacus remaneat 


in Terris Domini Ducis. Litvaniae, et reliqua medietas 
in Terris Ordinis, et ab illo lacu directo tramite per de- 
fertum ufque ad quandam aream dictam Przeywofti, et 
ab illa area continuando iter directum ufque ad aream 
Mermifki, eta Mermifki eundo directi ufque ad lacum, 
qui vocatur Dwyftytz, ita tamen, quod idem lacus re- 
maneat totus ex parte Ordinis, et ab eo lacu quo dire- 
ctius iri poteft, ad ortum feu fummitatem fluminis dicti 
Lepuna, eundem fluvium defcendendo ufque ad confu- 
mationem ejus, ubi intrat in fluvium Schyrowinta, et 
ulterius defcendendo eundem fluvium Schyrowinta ufque 
ad confamationem ejus, ubi intrat fluvium Schefchuppa, 
et ulterius directe procedendo per folitudinem ufque ad 
ripam fluminis Memel, ex oppofito fluminis dicti Schwan- 
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ta, ubi idem fluvius Schwanta intrat fluvium Memel 
praedictum, et haec quoad Terram Sudorum eundem flu- 
vium: Schwanta furfum aſcendendo per duo milliaria, 
et ab illo loco illum fluvium deferendo tranfeundum eſt 
per folitudinem, quo directius iri poteft, ufque ad fluvi- 
um Jura, relinquendo fluvium Memel in finiftro latere 
ubique per duo milliaria, et dictum fluvium Jura afcen- 
dendo unum milliare, ab eo loco fluvius Jura deferen- 
dus eft, et tranfeatur per folitudinem, relinquendo flu- 
vios Memel alias Niemen, et Ruffna, lacum, qui dicitur 
Happ, et Caftrum Memel, in Samogitico Glaupeda appel- 
latum, undique a finiftro latere per tria milliaria, et fic 
tranfeundum eft ufque ad littüs maris falfi; et hae funt 
granicies Terrae Samagitarum et Pruffiae. 

Inter Livoniam vero, Samagitiam, Lithvaniam et 
Ruffiam limites fint, incipiendo a flumine dicto Heiligea, 
ubi dictus fluvius intrat mare, eundem fluvium afcen- 
dendo furfum. ad antiquos limites inter Samagitiam, Lit- 
vaniam, Ruffiam ab una, et Livoniam ab altera partibus 
tentos et fervatos, non tamen ad illos limites, qui figna- 
ti funt eo tempore, quando Ordo Terram Samagitarum 
tenuerat, fed ad illos, qui antiquitus inter terras prae- 
dictas funt fervati. 

ltem omnes mercatores, et quicunque incolae Re- 
gniPoloniae, et Terrarum ac Dominiorum Litvaniae, Sa- 
mogitiae, Ruffiae et Mazoviae, et e converfo Pruffiae, 
Livoniae ét aliarum quarumlibet Terrarum eis fubjecta- 
rum, cum fuis mercantiis et rebus quibuscunque libere et 
fine impedimento, vel angaria per terras et maria, aquas 
et fluvios quoſcunque in navibus magnis five parvis tranfi- 
re valeant atque poffint in perpetuum, quocunque et 
quotiescunque ipfis expedire videbitur. ltem quod Nos 
in gravamine mercatorum et fubditorum Ordinis dunta- 
xat nova telonea ac datias imponere minime debeamus, 
antiquis tamen teloneis et depofitis, five modis depo. 
nendi merces, con(uetudinibus et obfervantiis allis fem- 
per falvis. Item fubditi Ordinis undecunque et cujus- 
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cunque gradus, ftatus vel conditionis fuerint, qui caufa 
negotiationis, vel alia ad Regnum noftrum Poloniae, 
aut Ducatum Litvaniae, Terras Ruffiae, Samagitiae aut 
Mazoviae venerint, per Nos, ſubditos noftros, ac extra- 
neos cujuscunque gradus, ftatus, aut conditionis fue- 
rint, minime impeti debent vel areftari. Sed in Pruſſia 


vel Livonia, fi quid actionis habuerint, juxta Terrarum 


praedictarum jura municipalia five terreftria, hujusmodi 
concertationes fopientur, deprehenfus tamen in flagranti 
crimine, in loco delicti legitime puniatur, et contra- 
hens de contractu recenti in loco contractus conveniatur. 
Sed fi de loco, ubi contraxerit vel deliquerit, receſſerit 
publice vel occulte, coram Judice fuo conveniatur. 
Item ruftici, coloni, tabernatores, ortulani, aut alias 
inhabitatores T'errarum Pruffiae, Livoniae, et dominio- 
rum Ordinis, qui dominiis fuis obligantur, ac fine fatis- 
factione condigna, et juxta confuetudinem earundem 
Terrarum recefferint, et ad Regnum Poloniae, Ducatus 
Litvaniae, Samogitarum, Mazoviae ac Terras Ruffiae 
publiee vel occulte confugerint, Capitanei, Judices, 
Officiales et fubditi noftri jurisdictionem pro tempore ex- 
ercentes, qui fuerint requifiti, ad fatisfaciendum Do- 
minis fuis ruſticos et alios praenominatos compellant, 
aut ipfos cum rebus ſuis et bonis omnibus adductis eis- 
dem Dominis reftituant fine mora, fecundum confuetudi- 
nem Terrae, de qua recefferunt. Idem ordo per omnia 
in rufticis, colonis, tabernatoribus, et aliis noftri Regni, 
ac Ducatuum et Terrarum praedictarum incolis ad domi- 
nia Ordinis modo praemiſſo fugientibus obfervetur. Item 
fi fures, incendiarios, vel alios malefactores quofcun- 
que de dominiis Ordinis quibuscunque ad Regnum Po- 
loniae, Ducatus et Terras praedictas fugere contigerit, 
extunc terrigenae, et quorum intereft, de Terris et do- 
miniis Ordinis licenter eosdem fine omni impedimento 
infequi libere, ubicunque- poterint, quibus etiam Capi- 
tanci, Tenutarii, Terrigenae, Judices, Officiales et fub- 


diti noftri, quicunque füper hoc fuerint requifiti, debent . 


3 prae- 
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praeftare auxilia, confilia et favores, ut malefici hujus. 
modi capiantur, captique juxta jura municipalia Regni 
noftri et Ducatuum praedictorum legitime puniantur, et 
fi capi non poterint in Regno noftro, Dominiis et Terris 
faepedictis per Nos vel alios nullatenus fuftineantur, feu 
foveantur, teneaturque utraque Pars illis fine fraude et 
dolo in fuis dominiis incolatum prohibere, aut cum eis 
in metis Terrarum, quas hujusmodi tangit negotium, 
juftitiae exhibere complementum. De malefactoribus 


Regni noftri Poloniae, Ruffiae et Ducatuum ac Dominio: . 


rum praedictorum ad Pruffiam ac Livoniam confugienti- 
bus in omnibus fimilis aequitas habeatur. Item quod 
neutra Partium debet aliquem, vel aliquos in fuis Domi- 
niis fovere et tollerare, qui alteram Partem, ejus fub- 
ditos aut fubditum diffidare velit aut velint, ac diffidant 
et dampna irrogant, vel alias graves inferunt moleftias, 
imo nec inimicis partis adverfae adhaerere vel paſſum eis 
per terras fuas permittere in praejudicium et offenfam 
alterius fine fraude et dolo quoquo modo. Item omnia 
privilegia, inferiptiones, foedera, obligationes et mu- 
nimenta, qnaecunque, quae vel quas Magifter et Ordo 
habent fuper territorio Niefchowa et villis Murzynow, 
Orlow, Nowa Wies, ac navigio juxta Thorun, quae ad 
Nos vigore praefentis concordiae funt devoluta a quibus- 
cunque perfonis, quacunque praefulgeant dignitate, ha- 
beantur, et praefertim Concordia Thorunenfis, duae fen- 
tentiae per Sereniffimum Principem et Dominum, Dom. 
Sigismundum Romanorum ete. Regem Budae et Vratis. 
laviae latae, ac Literae Originales, quas Ordo praefatus 
habet a Nobis, five aliis quibuscunque perfonis fuper 
"Terris Samagitarum, Sudonum et Livoniae reftitui No- 
bis debent, et reftituta fatemur. Reliqua vero privilegia 
Ordinis quacunque, authoritate fulcita Ecclefiaftica vel 
Saeculari, in quantum derogare poterint huic concordiae 
in toto vel in parte, et aliis omnibus praemiſſis in punctis 
et articulis fuis derogatoriis fint nulla, caífa et irrita, et 
pro talibus perpetuis temporibus habeantur, Item omnes 
ca- 
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captivi in hac guerra et treugarum prorogationibus de- 
tenti ab utraque Parte ſint liberi et ſoluti ipſo facto, ſine 
dolo et fraude. Item navigia circa Zlotoriam videlicet 
peditibus, equitibus et cum levibus oneribus et circa 80. 
lecz et Jordan cum equis, rebus quibuslibet, et curribus 
oneratis non debent prohiberi, fed pateant perpetue cui- 
libet tranfeunti, Item omnes profugi tam de Regno noftro 
Poloniae, Terris Litvaniae, Samagitarum, Mazoviae et 
Ruffiae, quam de Terris Ordinis quibuscunque libere pof 
fint et valeant redire ad propria, et de bonis fuis dimif- 
fis difponere pro libitu fuae voluntatis. Item omnia bona 
immobilia cujuscunque gradus, ftatus aut conditionis fue- 
rint, his, qui degunt aut morantur in Terris ac Dominiis 
Ordinis recepta per Nos, et oblata, authoritate praefen- 
tis concordiae reftituere volumus et debemus eisdem in- 
tegraliter et ex toto. Pari modo omnibus incolis Regni 
noftri ac Terrarum praedictarum Magifter et Ordo bona 
ablata reftituere teneantur cum effectu. Item omnes co- 
adjutores et adhaerentes, quiin favorem Magiftri et Or- 
dinis Nobis, Regno noftro et Ducatibus, coadjutoribus 
et fübditis noftris praedictis, ‚et etiam his, qui favore 
noftri Magiftrum et Ordinem diffidarunt, ab omni impe- 
titione Magiſtri et Ordinis faepe fatorum fint. liberi et fo. 
luti. Item Terrae Pomeraniae, Culmenfis et Michalovi- 
enfis debent manere circa Ordinem, debetque fententia 
Judicum delegatorum Magiftro et Ordini, aut eorundem 
in Romana Curia Procuratori per Nos, Procuratorem vel 
Procuratores noftros legitimos, fi haberi poterint, ad 
callandum, rumpendum, annullandum tradi et aſſignari 
infra annum, bona fide noftris reftitutione facta, Domi- 
nus Magifter ad dandam recognitionem praefentationis 
bujusmodi literarum fit omnino aftrictus. Item omnes 
apoſtatae Ordinis praedicti in Regno noftro ac Terris Lit- 
vaniae, Mazoviae, Ruſſiae, et aliis Dominiis noftris prae- 
dictis per Nos et noftros exire compellantur, et deinceps 
hi et alii in eisdem nullatenus foveantur, Item fi aliquis 
de Regno Poloniae, Ducatibus ac Terris praedictis ſub- 


ditos Ordinis violenter invaferit, et fuper eo Capitaneus 
L 4 Re- 
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Regni, vel Tenutarius requiſitus, ſeu pro alia quacunque 
caufa juſtitiam non fecerit, extunc pro negligentia hujus. 
modi a Capitaneatu vel officio eft deponendus , nifi de in- 
nocentia fe fuo jutamento proprio et corporali purgaverit. 
Similiter ex alia parte, fi Commendator in redenda juftitia 
pro praemiffis negligens fuerit, pari modo deftituatur, et 
nihilominus-purgatus, vel qui fuccedit, juftitiam teneatur 
facere expeditam requirenti. Si vero is, qui pro juftitia 
ratione delicti vel alia requiritur, fimplex fuerit terrigena, 
et juftitiam facere recufaret aut negligeret, extunc dam- 
pna juftitiam requirenti per Capitaneum vel Commendato- 
rem in Terris Ordinis de bonisterrigenae praedicti compen- 
fentur et folvantur , nifi fe fimiliter purgaverit juramento. 
Item omnia dampna, injuriae, diſpligentiae, impenfae et 
expenſae Praelatis eorumque Ecclefiis et Capitulis, ac Ab- 
batibus, Prioribus, Conventibus, Monafteriis, Perfonis 
Ecclefiafticis et Saecularibus, et aliis quibuscunque Regni 


Poloniae et Dominiorum praeferiptorum per Magiftrum, 


Fratres Ordinis , coadjutores, fübditos et adhaerentes ante- 
dictos in Regno et extra Regnum noftrum illata quomodo- 
libet, et facta in hac guerra praefenti, et e contra per 
Nos et Exercitus noftros Praelatis in Dominiis Ordinis 
conftitutis, fint fopita authoritate praefentium et extincta, 
ita, quod praetextu eorundem per Praelatos ipfos, aut 
eorum aliquem fuis aut Eeclefiarum, Capitulorum, Con- 
ventuum five Monafteriorum nominibus Nobis, Magiſtro 
et Ordini, vel aliis fupradictis quaeftio, caufa et actio vel 
impetitio de jure vel de facto nullo unquam tempore mo- 
veatur. Item cum medietas navigii Thorunenfis fupra- 
dicti cum medietate pecuniarum de ipfo provenientium 
Nobis vigore hujus Concordiae in perpetuum debeatur, 
ac Haeredibus ac Succefforibus noftris et Regno noftro 
Poloniae, de collectione pecuniarum fic inter Nos extitit 
conventunr, ordinatum et conclufüm, quod is, qui per 
Nos ac Succeffores noftros fuerit ad ea deputatus, con- 
veniat cum Commendatore Thorunenfi pro tempore exi- 
ftente in oppido Thorun, et collectorem hujusmodi fin- 
gulis annis fimul conftituant, qui fub praeſtito juramento 
pecu- 


pecu 
sql 
tiis : 
cun 
cuer 
quar 
fuer 
run; 
fito 
per 
tur, 
imp 
pro 
nius 
teri 
ver 
fent 
Par 
Part 
auxi 
blic 
tera 
QUO 
deb 
dite 
Max 
tior 
quo 
obf 
Cen 
et! 
Tet 
qua 
qua 
tray 
alte 
inju 
fica 


Beylagen zum achten Buch. 169 


pecunias, quas collegerit, diebus dominicis in manus utri- 
usque praeſentet aequali portione dividendas, ſolutis pre- 
tiis famulorum, et reparatione navium de communi pe- 
cunia, et fi Parti alteri ille collector pecuniarum non pla. 
cuerit; anno elapfo tam Capitaneus, five ad ea deputatus, 
quam Commendator convenientes, alium eligant, quotiens 
fuerit opportunum. Sic tamen, quod anno uno in Tho- 
run, alio vero anno apud Rippam feu Tabernam ex opo- 
fito Thorun hujusmodi collector eligatur, fervitia vero 
per famulos navigii pmedicti, quae Scherwerk appellan- 
tur, fieri conſueta Partibus praedictis alternatis ſeptimanis 
impendantur, et tunc Pars quaelibet in fua feptimana ipfis 
provideat de expenfis modo et.forma, ficut eis hacte- 
nus eft proviſum. Item quod fi in antea una Partium al- 
teri bellorum fremitus aut guerrarum, quod abſit, mo- 
vere vellet diſſidia, contra concordiam et unionem prae- 
fentes, ex tunc fübditi et omagjales terrigenae et civitates 
Parti bella movere volenti non. debent contra aliquam 
Partium confentire, quinimo nec adjuvare, vel affiftere 
auxilio, confilio vel favore, per fe vel per alium, pu- 
blice vel occulte, fupra quo utraque Pars fuis fubditis li- 
teras, inferiptiones et munimenta fpecialia dare debet, 
quod ipfas pro hujusmodi non afliftentia et inobedientia 
debent non impetere, caftigare, vel quovis modo impe- 
dire, et quod futuri Reges Poloniae, Duces Litvaniae, et 
Magiftri Ordinis Pruſſiae et Livoniae antedicti ad requifi- 
tionem alterius Partis promittant denuo et inferibant, 
quod hujusmodi Concordiam inviolabiliter. et perpetuo 
obfervabunt. Item fi aliquae novae diífenfiones, difpli- 
centiae, dampna five difcordiae inter Nos, quod abfit, 
et Ducatus Litvaniae, Samagitarum, vel Mazoviae et 
Terras Ruſſiae ex una, ac Magiftros tam per Pruſſiam, 
quam per Livoniam ex alia Partibus emerferint, vel ali- 
qua Partium ſuadente diabolo praefenti Concordiae con- 
travenire quovis modo praefümpferit, extunc Pars laefa 
alteri tenebitur et debebit nuntiis aut fcriptis hujusmodi 
injurias five difplicentias, feu aliquod praemiſſorum figni- 
ficare, et tandem ambae Partes efficere et procurare fine 

gis dolo 
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dolo et fraude, quod Confiliarii ipfarum ad certos locum 
et diem conveniant, qui hujusmodi difplicentias et inju- 
rias omni favore et odio poftpofitis, fecundum Deum et 
juftitiam tractent, cognofcant, terminent et decidant. 
Item violationes treugarum, pacis, foederum, ftipulatio- 
num et cóntractuum, fi quae inter Partes praedictas in 
guerris praeteritis accidiffent, vigore praefentis Concor- 
diae annullamus et caffamus. — — Actum in loco ftatio- 
nis Exercituum noſtrorum campeſtrium in flumine Offa, 
jaxta lacum, Melno inter Caftra Radzyn et Rogozna in 
Terra Pruffiae, Culmenfis Dioecefis, die Dominica in 
Feſto Sancti Stanislai Pontificis et Martyris gloriofi, 
Anno 1422. 


Beylage XXVIII. 

Schütz, fol. 11. b. Folgig im Jahre 1430 haben 
die Prelaten Land ond Städte Dominica, Oculi in gemeiner 
Tagefart zum Elbing mit dem Herrn Hohmeiſter Handlung 
gehabt, vmb des gemeines Landes beſtes willen, vnd wur⸗ 
den daſelbſt diefe folgende Conſtitutionen vnnd Satzungen 


berahmet ond geſchloßen. 

Erſtlich, das der groſſe Raht des Landes ins Werk ge⸗ 
richtet, beeydiget vnd alſo beſtellet werden ſolle, das darinne 
weren der Herr Hohmeiſter mit ſechs Gebietigern, ſechs Pres 
laten, ſechſe von den Landen, vund ſechſe aus ben Staͤdten, 
redliche vnnd geſchikte Leute, die Gott fuͤrchteten, vnd Gerede 
tigkeit liebeten, welche von dem Herrn Hohmeiſter vnnd den 
Landen follen erwehlet werden, und das ohne dieſelben keine 
ſachen die den Statum dieſes Landes anruͤhren, ſollen beſchlo⸗ 
ßen vnd geendiget werden. 

Mit dieſem Rahte fol der Hohmeiſter einſten im Jahr 
zu bequemer zeit vnd ſtelle zuſammen kommen vnd Handlung 
haben, von gutem Regiment vnd von des Landes Mången, 

Zum andern, das einen jedern Manne ſeine Handfeſten, 
Priuilegien, redlich herkommen, vnnd alte Beſitzung ſolten ge⸗ 
halten werden, vnuerſehret. Wuͤrde daran, oder an der 
Deutung zweiffel entſtehen, fo fol die entſcheidung ſtehen vnd 
wenden an dem Herrn Hohmeiſter, vnd dem obgedachten 
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groſſem Rahte. Zum dritten, daß kein Edelman, ſtethafter 
Bürger, vnnd keinerley Perſone, ohne Gerichte und geurteltes 
Recht, an ſeinem Leibe oder Gute betruͤbet, oder gerichtet 
werden ſolle. 

Zum vierden, Das dem Lande ohne willen vnd vollwort 
famptlichen geſetzten vnd erwehleten Nähten, vnd des gemei— 
nen ganzen Landes verwilligung, kein geſchoß vnnd beſchwe— 
rung auferlegt werden ſolle, zu ewigen zeiten, bey welchem 
Artikel ſich doch der Hohmeiſter vorbehielt, das ſeines vnd 
ſeines Ordens, Baͤpſtliche vnd Keyſerliche Begnadungen in 
ihren Krefften bleiben moͤchten. 


Beylage XXIX. 


Schütz, fol. 779. b. 220. 4. — es ward aber dabey 
geſchloſſen, vnd durch den Hohmeiſter vnd ſeine Gebietger 
mit Eintracht Land vnd Staͤdte, zu verbeſſerung der vorigen 
Conſtitutionen abermals beliebet und eingangen, erſtlich das 
der Herr Hohmeiſter ſeine Gebietiger, vnd die gekornen 
Nähte keine hohe ond ernſte fachen folen fuͤrnemen, oder 
ins Werck richten, als Buͤndnuͤſſen vnd newe Kriege, ohne 
wiſſen, willen vnnd vollwort, ſemptlicher feiner geſchwornen 
Raͤhten, vund wuͤrden ſie denn erkennen, das es froͤmlich 
were, den geſchwornen Raht zu ſterken, oder ſolche ſachen 
an ſaͤmptliche Land und Städte zu bringen, das folt gefches 
hen nach ihrem rahte. 

Wolten ſie auch von nothhafter ſachen, wegen Stewer, 
ſchoß oder Zieſe aufſetzen, das ſolte nicht anders fortgehen 
dann mit wiſſen vnd willen der gemeinen Land und Staͤdte. 
Item, es ſolte niemand gerichtet werden an ſeinem Leibe, 
noch an feinen Ehren ohne Vrtel ond Recht, Bnd wer es 
aber ſach, das ein merklich oder vornehmer Mann verdacht 
würde in ſchweren fachen, als vmb verretnuͤß oder derglei⸗ 
chen, der folte auff ein Recht zu ferner erkentnuͤß aufgeſezet, 
vnnd mitler ohne raht und Recht nicht gerichtet werden. 

Item, ob jemand flagete, das ihme feine Priuilegien 
oder Handueſten verkuͤrzet, oder vnrecht aufgelegt würden, 
oder ſonſten gewalt onud onrecht, von den Herrn Hohmeiſter, 
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ſeinen Gebietigern, oder ſeines Ordens Amptleuten, oder 
auch von Rittern vnd Knechten, ihren vuterſaſſen, Bürgers 
meiſtern oder mit Buͤrgern an ſeine Guͤtern geſchehe, der ſolte 
ſich des erklagen in gemeiner zuſammenkunft die Jaͤhrlich ein⸗ 
ſten ſol gehalten werden, zum Elbing am nechſten Sontage 
vor Philippi onnd Jacobi, vnd ſolche ſachen, ſolten alda von 
dem Herrn Hohmeiſter, Prelaten, Gebietigern ond ſeinen 
Raͤhten, nach Gott vnd rechte entrichtet vnd geendet werden, 
vnſchaͤdlich der Herrſchaft Priuilegien ond alten Herkommen. 
Auf demſelben Tage ſol vnd wil der Herr Hohmeiſter vnd die 
Gebietiger mit ſampt den Nähten getrewlich ein gut Regiment, 
des Landes wegen ſetzen, vnd gemeine gebrechen vund onrebs 
lichkeit wandeln vnd firen, 


Beylage XXX. 


Urkundenſammlung der königl. Schloßbibl. N. 89. 
Ceterum — deliberatum effe per noftros, quod omnes et 
finguli ad partes Sueciae, quae per Suecos reguntur, vo- 
lueritis cum mercimoniis applicare, erunt et tenebuntur 
immunes ac liberi ab omni theloneo exactione et gabella, 
Et cum frequens fama volat, quod nonnulli piratae velint 
aeftate proxima forfan in laefionem regni noftri mare in- 
feftare, ſupplicamus ex corde, vt hujusmodi ad portus 
veſtros confugientes ſuſtinere non velitis, aut fi forſan 
per noftros inuaderentur , defendere, fed prouidentia ve- 
ftra folita per talium captionem et extenuationem eosque 
deléndo mare purgare, quod et nos et noftri pro poffe 
faciemus. In quorum omnium eüidentiam Sigilla noftra 
praefentibus ſunt impreffa. Datum vaczftenis lincoperif. 
Dyoeceſ. anno Domini millefimo quadringentefimo trece- 
fimo, quinto, vltima die menfis Martii, 
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Von dem Frieden zu Brzeſcz 1436. bis auf 
den Friedensſchluß zu Thorn 1466. 
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Beſtaͤtigung des ewigen Friedens, den Kaiſer Sigismund 
und Albrecht für ungültig erklären. Bemuͤhungen des letztern, 
den Orden mit Pohlen zu entzweyen. 5 Der Hochtmeiſter ent⸗ 
ſetzt den Deutſchmeiſter Eberhard von Sansheim, der darauf 
nicht achtet, ſondern den Hochmeister anklagt und nach Mergentheim 
eitirt. — Unruhen im Orden in Liefland. Die Schaͤtze des 
verſtorbenen Meiſters Kerſchdorf werden nach Preußen gebracht. 
Die lieflaͤndiſchen Ordensbruͤder wählen fid) eigenmächtig ihren 
Meiſter, wiederholen dies zum zweyten male, erzwingen ſich von 
den Abgeordneten des Hochmeiſters die Beſtaͤtigung, verbinden 
ſich mit dem Deutſchmeiſter, ſchicken Geſandte auf das Concilium 
zu Baſel. Die Landſchaft in Liefland tritt auf die Seite des lief? 
laͤndiſchen Capitels. — Die drey Convente zu Königsberg, Dal: 
ga und Brandenburg entſetzen ben Marſchall; ihr Betragen gegen 
den Hochmeiſter: der Großcomthur macht eigenmächtig Veraͤnde⸗ 
rungen unter den Beamten des Ordens und wird vom Hochmeiſter 
entſet. — Tauleriſten in Preußen. — Die Streitenden fu 
chen die preußiſchen Stände an ſich zu ziehen, welche nun frey: 
Getreideausfuhr und Abſchaffung der Zölfe vom Hochmeiſter frucht: 
los fordern. Neue und dringende Beſchwerden der preußiſchen 


Stid: 
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Städte. Unvorſichtigkeit des Hochmeiſtens und feiner Gebieti⸗ 
ger. Die Städte und der Adel fangen an gemeinschaftlich zu han 
deln. Hans von Bayſen tritt an die Spitze des Adels. Haupt; 
zuͤge aus dem. Leben dieſes Mannes. Tr Die Stände erneuern 
ihre Beſchwerden bey zunehmender Ohnmacht des Ordens. Der 
Hochmeiſter ſucht Zeit zu gewinnen. Die Stände beſchließen 
eigenmiachtig, die Zuſammenberufung eines Landtages. — Bers 
rütungen im Orden. Der Hochmeiſter entflieht von Marien⸗ 
burg nach Danzig, wo er den Rath und die Buͤrgerſchaft um 
Hülfe bittet, und eine Tagfahrt nach Elbing beſtimmt. — Be 
ſchwerden der Staͤnde uͤber den Orden, den ſo manches entſchul⸗ 
digt. Verdeckte Gründe der Beſchwerden. — Adel und Staͤd⸗ 
te beſchließen einen Bund zu machen, und bemühen ſich um die 
allgemeine Einwilligung der einzelnen Mitſtaͤnde. Wahrſchein⸗ 
liche Abſichten des Haus von Bayſen, bey der Beſiegelung des 


Bundes. Er gelobt feine Geheimerathsſtelle niederzulegen. 


Der Hochmeiſter wird in die Schließung des Bundes zu willigen 
verleitet, ſucht hernach vergeblich die Staͤnde zum Aufſchub zu 

bewegen, die ihn auf der Tagfahrt zu Marienwerder unterzeich⸗ 
nen. Inhalt des Bundes, dem nach und nach mehrere Staͤdte 
und Gebiete beytreten. Wahrſcheinliche Gründe, weshalb aus 
Samland und Natangen nur wenig Städte, die Nitterfihaft aber 
gar nicht den Bund unterzeichnen. Der Hochmeiſter und neun 
und dreyßig Mitglieder des Ordens bewilligen den Bund, gegen 
welchen der Übrige Theil des Ordens unbeſonnen wuͤthet. Allge⸗ 
meiner Gerichtstag. Abaͤnderung der ehemaligen Stimmen zum 
Vortheil der Stände. Menge der Klagen. Bayſens Streit 
mit dem Biſchofe von Ermland. Der Orden verlaͤßt den Ge⸗ 
richtstag; feine Drohungen. — Die drey unruhigen Convente 
ſchmeicheln den Staͤdten, und werden von ihnen in Schutz genom 
men. — Die Städte dringen auf Aof ſchaffung aller Zölle, wel 
che, da ſie alle, ſelbſt Bayſens, Vorſchlaͤge verwerfen, ihnen 
vom 
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vom Hochmeiſter zugeſagt wird; der ſich auch mit den Conventen 
vefifnt. — Der Pabſt ſucht den Streit mit dem Deutſchmei⸗ 
ſter beyzulegen; fruchtloſe Zuſammenkunft zu Frankfurt. Die 
preußiſchen Stände ſuchen zwiſchen den Meiſtern aus Deutſchlan 
und Liefland und dem Hochmeiſter, zu Danzig, vergeblich Ruhe 
zu ſtiften; erneuern ihre Forderungen. Schwermuth und Krank 
heit des Hochmeiſters, der ſeine Stelle niederlegt, laut andern 
entſetzt wird. Sein Tod und Character. 


95. außen ſchien jetzt für Preußen die Ruhe vollig bet 


geſtellt zu ſeyn, und der Koͤnig Uladislaus, ſo wie der 


Hochmeiſter Paul von Rußdorf, verpflichteten (id) wech⸗ 
ſelsweiſe für ſich und ihre Nachfolger, den eben geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden ewig zu halten (). Die Bemühungen 
Kaiſer Sigismunds, ihn unguͤltig zu erklaͤren, waren 
fruchtlos. Aber da nach Sigismunds Tode Albrecht 
von Oeſterreich zur Regierung kam, und auch zum Koͤni⸗ 
ge von Boͤhmen gekroͤnt wurde; fo ſuchten ihm die Huf 
fiten Boͤhmens Krone ſtreitig zu machen. Sie erwaͤhl⸗ 
ten deshalb den pohlniſchen Prinzen Caſimir, einen 
Bruder bes Königs, zum Könige von Böhmen, der, 
von pohlniſchen Truppen unterſtuͤtzt, nun einen Einfall 
in dies Land that (°). 

Jetzt bot Albrecht alles auf, den Orden aufs neue 


mit den Pohlen zu entzwehen, und fein Geſandter Martin 


von 
(x) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 134. 135. 
(2) Dlugoff. lib. XII. p. 200. 706. 
Geſch. Pr. 3. Bd. 
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von Baranow ſtellte dem Orden vor: der Friede ſey 
unguͤltig, weil der Orden, von Deutſchen geftiftet, mit 
ſeinen Beſitzungen ein Mitglied des deutſchen Reichs, und 
zur Bekaͤmpfung von Ketzern und Unglaͤubigen errichtet, 
unmöglich einen guͤltigen Frieden, wodurch er fid) vom 
Reiche abgeſondert und dieſem ſelbſt gegen Pohlen keinen 
Beyſtand zu leiſten verpflichtet, mit Freunden und Be⸗ 
forderern der Ketzerey rechtlich habe ſchließen können. 
Der Orden entſchuldigte ſich mit der Noth, die ihn zu 
dieſem Frieden gezwungen habe, mit der Gleichguͤltigkeit 


der deutſchen Fuͤrſten, die ihn in dieſer dringenden Noth 


verlaſſen, und dem des Friedens wegen geleiſteten Eide. 
Er ſchickte ſelbſt eine Geſandtſchaft an den Kaiſer, die 
ihm dieſe Entſchuldigungsgruͤnde vorlegen ſollte, der ſie 
aber nicht fuͤr guͤltig erkennen wollte, und um ſeiner For⸗ 
derung durch bie Wuͤrde des Geſandten ein Gewicht zu 
geben, im Jahr 1438. den Marggrafen Johann von 
Brandenburg nach Preußen ſandte, der dem Hochmei⸗ 
fter die Creditiobriefe vom Kaifer und ſechs Churfuͤrſten 
uͤberreichte, und die preußiſchen Staͤnde auf die Nach⸗ 
theile aufmerkſam zu machen ſuchte, die nothwendig er⸗ 
folgen muͤßten, wenn Pohlen die Erneuerung des Krie⸗ 


es vortheilhaft finden, und alle deutſche Fuͤrſten den Or⸗ 
9 8 | 


den, der jetzt das Reich im Stiche ließe, auch wieder 
verlaſſen ſollten. Er fuͤgte ſelbſt die Drohung hinzu, 
daß Kaifer und Reich den Orden nicht ſchuͤtzen würden, 
wenn die durch den widerrechtlichen Frieden aufge⸗ 
brachten Fuͤrſten die in Deutſchland liegenden Ordensguͤ⸗ 
ter einziehen ſollten. Aber der Hochmeiſter und die 
Stände blieben bey ihrer Steigung zum Frieden und bey der 
einmal ertheilten Antwort; auch befreyte ſie der bald 

dar⸗ 
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darauf erfolgte Tod des Kaiſers, von der weitern Zus 
dringlichkeit deſſelben (5). 

Indem nun hiedurch die Ruhe von außen erhalten 
wurde, gaͤhrte eine neue Zwietracht im Orden, die 
vollig deffen Regierung und den Gemeingeiſt zu zerruͤtten 
drohte, und bie ſchon abgetrotzte Mitgewalt der Staͤn⸗ 
de noch einen großen Schritt weiter brachte. Die 
Veranlaſſung hiezu war Eberhard von Sansheim, 
Meiſter in Deutſchland. Der Hochmeiſter, theils mit 
ſeiner nicht ordentlich geſchehenen Wahl, theils mit ſei⸗ 
nem Betragen unzufrieden, hielt ſich berechtigt, ihm 
durch Briefe und Geſandten das Meiſteramt aufzufas 


gen. Nun that Eberhard, was Rußdorf leicht hätte 


vorausſehen koͤnnen; er trug den Befehl des Hochmeis 
ſters ſeinem Capitel vor, und gab dieſem die Ehre, zu ur⸗ 
theilen: ob Rußdorf die Macht habe, ihn zu entſetzen, 
und ob er, ben fie ſelbſt für ihren Meiſter erkannt hät, 
ten, abzutreten ſchuldig fe. Keines von beiden, erklaͤr⸗ 
te das Capitel, und Sanshein regierte fort, fo wenig 
ihn auch Rußdorf für einen Meiſter erkennen wollte. 
Um aber ſeine Regierung in den Augen des Ordens recht⸗ 
maͤßig zu machen, theils auch aus Rache, wandte nun 
Sansheim, durch die Mitglieder des Ordens, die ihm 
am naͤchſten waren, geſichert, die Waffen, welche der 
Hochmeiſter gegen ihn gebraucht hatte, gegen den Hoch⸗ 
meiſter ſelbſt, indem er ſein bisheriges Misvergnuͤgen 
mit Rußdorſs Regierung, in eine Anklage deſſelben 
verwandelte (7); daß er Geld und Gut, Schloͤſſer 
M 2 und 

(3) Shig fol. 130 — 132. 
(4) Gbenbaf, fol. 144. Urkundenſammlung der koͤniglichen 

Schloßbibl. N. 318 und 1683. 
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und Staͤdte uͤbergeben habe. Zu Beweiſen dieſer Klagen 
dienten ihm die bisherigen Gruͤnde ſeines Misvergnuͤgens. 
Schon der Frieden am See Melno hatte ihn zum 
Widerſpruch veranlaßt, und den Frieden zu Brzeſcz hats 
te er eben ſo wenig, als der Meiſter in Liefland, unter⸗ 
ſchrieben. Da indeß die Abtretungen des Ordens an Poh⸗ 
len durch die Noth und die Staͤnde des Landes erzwun⸗ 
gen waren; ſo gaben ſie doch dem Eberhard keinen ſo 
rechtmaͤßigen Grund zur Klage, als die Verpfaͤndung 
und Veräußerung verſchiedener außerhalb Preußen lies 
gender Ordensguͤter, wobey ſchon im Jahr 1423. die 
Beamten der dfterreichifchen Comthurey an der Etſche 
dem Hochmeiſter entgegen waren (^); die (id) zwar 
bereit erklaͤrten, das Silber aus ihren Haͤuſern dem 
Hochmeiſter abzuliefern, das aber aus ihren Kirchen 
nicht hergeben wollten. Allein dieſes wurde, ſo vielen 
Unwillen es erregte, aus manchen Kirchen nach Preußen 
abgeführt (6). Der Hochmeiſter ſuchte fid). freylich zu 
decken, verſtieß aber gegen die Ordensgeſetze, indem er 
ſich vom Pabſt Eugen Briefe erwarb, laut welchen er 
die Guͤter in Deutſchland, zum Beſten des Ordens, an⸗ 
greifen und entfremden konnte. Dem Deutſchmeiſter 
mußte eine ſolche Verringerung ſeines Gebiets unange⸗ 


nehm ſeyn; er verlangte daher vom Hochmeiſter, daß | 


er dieſes zu thun unterlaſſen ſollte, eben fo dringend, als 
600 Gulden jährlicher Zinfen, die ihm der Hochmeiſter 
feit fünf Jahren für ein aufgenommenes Capital von 
11000 Gulden ſchuldig war (7). Dieſe und mehrere 
aͤhn⸗ 
(5) Urkund. Sammi. der Schloßbibl. Reg. Litt, D. p. 183. 
(6) Ebendaf. p. 500. 
(7) Ebendaſ. Fafe, fol. IL P. III. N. 34. 
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ahnliche Vorfaͤlle hatten eine wechſelſeitige Erbitterung 
erzeugt, die endlich den Hochmeiſter ſo weit brachte, 


den Eberhard ſeines Amts zu entſetzen, wozu ihn die 


unregelmaͤßige Wahl deſſelben, die ſchon zu Kuͤchmeiſters 
Zeiten vorgefallen war, ſchwerlich verleitet haben würde, 
indem Eberhard, derſelben ohngeachtet, ſein Amt ſchon 
länger als achtzehn Jahre bekleidet hatte. Dieſer zog 
jetzt, um dem Hochmeiſter ſchwer zu fallen, zum erſten⸗ 
male die geheimen Statuten ans dicht, deren man (id) 


bey Plauens und Rüchmeifters Entſetzung nicht bes 
dient hatte. Es waren die naͤmlichen, welche einſt 


Werner von Orſeln dem Ordensbuche beygefuͤgt hats 
te (2), ohne bey ihrer Abfaffung vorauszuſehen, daß 


eine Zeit kommen wuͤrde, da ein gekraͤnkter Deutſchmeiſter 


in dieſen Anordnungen einen Grund finden wuͤrde, an 


ſeinem Hochmeiſter Rache zu nehmen; und zwar zu einer 


Zeit, da die Unverletzlichkeit eines Hochmeiſters, ſelbſt 
eines tadelhaften, aͤußerſt nothwendig war, um das 
Anſehen deſſelben gegen einen mishelligen und widerſpen⸗ 
ſtigen Orden ſowohl, als gegen ein murrendes Volk zu 
ſichern. 

Die Anfechtungen des Hochmeiſters, ob ſie gleich 
außerhalb Landes getrieben wurden, indem Sansheim 
den Hochmeiſter auf ein Capitel nach Mergentheim eitir⸗ 
te, erzeugten doch unter den Mitgliedern des Ordens 
einen neuen Zwieſpalt: denn obgleich die vorigen 
Schimpfnamen der Parteyen aus der Mode gekommen 
waren; ſo hatte doch ihr Haß und die Eiferſucht der 

M s Na⸗ 


(8) Geſchichte Preußens Band 2. Buch 7. Beylage 
XXXVI. 
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Nationen gegen einander noch immer heimlich fortgewaͤhrt; 
insbeſondere, da bey dem Verfall des Hochmeiſterlichen 
Anſehens alle Bruͤder gebieten und keiner gehorchen wollte. 
Dies wurde zuerſt in fieffanb ſichtbar. Hier war im 
Jahr 1437. der gegen den Willen des Capitels einge⸗ 
ſetzte Meifter Franke von Kerſchdorf geſtorben, def 
fen Bruder, Walter von Kerſchdorf, Großeomthur in 
Preußen, den Schatz des Verſtorbenen nach Marien⸗ 


burg zu entfuͤhren gewußt hatte. Denn obgleich aller 
perfönliche Nachlaß eines Bruders an den gemeinen 
Schatz verfiel, fo glaubte doch der Orden in tieffanb Diet» | 


auf ein näheres Recht als Preußen zu haben, (“). 
Dieſes und die Hoffnung, bey den gegenwaͤrtigen Ver⸗ 


wirrungen, das Unregelmaͤßige der vorigen Wahl wieder 


abgeben zu konnen, brachte die Brüder in kiefland auf 
den Entſchluß, ſich ohne Bewilligung des Hochmeiſters, 
wie es doch die Regel erforderte, eigenmaͤchtig einen 


Meiſter zu waͤhlen. Ihre Wahl traf Heinrich von Bu⸗ 
kenrode, den aber der Hochmeiſter, nach dringenden Bit⸗ 


ten der lieflaͤndiſchen Staͤnde und nach den Entſchuldi⸗ 


gungen ber Ordensbruͤder in tiefland, für einen Meiſter 


erkannte (5%). Indeſſen war den Bruͤdern in Lefland 
doch immer dieſer erſte Verſuch gelungen, und ba Buken⸗ 
rode nach einer kurzen Regierung im Jahr 1438 geſtor⸗ 
ben, gab ihnen die ſchon vor ſeinem Tode mit dem Deutſch⸗ 
meiſter entſtandene Streitigkeit den Muth, aufs neue 
eine ähnliche Wahl zu wagen, weil fie hoffen konnten, 
daß der Hochmeiſter nicht durch ſtandhafte Behauptung 


ſei⸗ 


(9) Schuͤtz fol, 128. 129. 
(10) Schuͤtz fol. 134. 
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ſeiner Rechte die Zahl ſeiner Feinde zu vermehren wa⸗ 
gen wuͤrde. 

Es war bisher gewoͤhnlich, daß zwey Perſonen in 
fieffanb vom Capitel erwaͤhlt, und dem Hochmeiſter die 
Entſcheidung uͤberlaſſen wurde: wer von dieſen beiden 
Meiſter in Liefland werden ſollte? Das Capitel hatte 
jetzt die Abſicht, nur einen zu wählen, aber der Haß der 
verſchiedenen Nationen im Orden, ber fich aus Preu⸗ 
ßen auch nach Liefland verbreitet hatte, veranlaßte nun, 
daß, gegen die Abſichten des Capitels, zwey Perſonen 
zu der erledigten Wuͤrde in Vorſchlag kamen, indem 
die Oberdeutſchen den Heinrich von Nottleben, die Weſt⸗ 
phaͤlinger aber den Heidenreich Vinke von Auersberg 
waͤhlten. Als nun die Gevollmaͤchtigten des Hochmei⸗ 
ſters, die Comthure von Elbing und Ragnit, zur Be⸗ 
ftátigung des Landmeiſters in tiefland anlangten, verwarf 
der maͤchtigere Theil diefe Beſtaͤtigung, hielt feine Schlof 
fer ſtark beſetzt, und erzwang von den Geſandten ein In⸗ 
ſtrument, wodurch Vinke ſo lange als Statthalter be⸗ 
ſtaͤtigt wurde, bis ein General » Eapitel in dieſer Sache 
entſchieden haͤtte. Der erwaͤhlte Heinrich von Nottle⸗ 
ben, Vogt zu Gerwen, unterzeichnete ſelbſt dieſes Inſtru⸗ 
ment, und Vinke erhielt hiedurch ein Recht, die Bruͤder 
in Curland, welche den Schluß des lieflaͤndiſchen Capt 
tels nicht ehren wollten, ſondern, der Partey des Hoch⸗ 
meiſters zugethan, Nottlebens Wahl für rechtmäßig 
erkannten, ihrer Aemter und Schloͤſſer zu berauben. 
Ja das lieflaͤndiſche Capitel ging noch weiter. Es fand- 
te Abgeordnete an den Deutſchmeiſter, vorzuͤglich aber 
an das Coneilium, um ſich von dieſem auf immer die 
Vollmacht zur eigenen Wahl auszuwirken. Die preu⸗ 

M 4 ßiſchen 


184 Neuntes Buch, 


ßiſchen Gebietiger, die es mit dem Hochmeiſter hielten, 
wandten fich nun an die beiden kandeomthure in Deutſch⸗ 
land, welche auf dem von Sansheim zu Mergentheim 
ausgeſchriebenen Capitel, den Hochmeiſter (welcher 
dahin geladen, aber nicht erſchienen war) ſo treulich 
vertheidigt hatten, ſtatteten ihnen den hier erzähften 
Bericht ab, und baten fie, die Abſichten der lieflaͤndi⸗ 
[hen Ordensbruͤder zu hintertreiben (77). Die fant» 
ſchaft in Liefland, Ritter, Knechte und Städte, die ans 
fangs über die neue Widerſpenſtigkeit gegen den Hoch⸗ 
meiſter unwillig waren, und den vom Hochmeiſter er⸗ 
kannten Heinrich Nottleben lieber als den von 
Vinke annehmen wollten, bequemten ſich auf der Tag⸗ 
fahrt zu Pernau, gleich den Prälaten, welche ſchon der 
Meinung des lieflaͤndiſchen Capitels beygetreten waren, 
daß alles der Entſcheidung eines großen Capitels uͤberlaſ⸗ 
fen werden, und Vinke bis dahin als Statthalter bleiben 
ſollte, der nun in der Kirche zu Reval jene Ordeusſtatu⸗ 
ten verleſen ließ, wodurch die Entſetzung des Hochmei⸗ 
ſters bewirkt werden ſollte (7^). Dieſer, der nun wohl 
einſah, daß ſeine Statthalterſchaft ein Ende haben 
wuͤrde, ſobald die Partey Rußdorfs wieder die Ober⸗ 
hand bekaͤme, mußte, um dieſes zu hindern, alles ge⸗ 
gen den Hochmeiſter aufbieten; und der Deutſchmeiſter 
mußte eine Verbindung mit ihm um ſo ſehnlicher wuͤn⸗ 
ſchen, da, um einem Hochmeiſter, gemaͤß den Statuten 
Werners von Grſeln, ſchwer zu fallen, ein einſtimmiges 
Verfahren der Landmeiſter in Deutſchland und Liefland 
nothwendig war. 

Hivendig Bey 

(xr) Urkundenſamml ä der Schloßbibl. Litt. Mfcr. N. 1003. 

(12) Ebendaſ. N. 1789 und 795. 
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Bey dem nun ſo geſunkenen Hochmeiſterlichen Anſe⸗ 
hen, konnte es nicht fehlen, daß, mit Recht oder Unrecht, 
misvergnuͤgte Ordensbruͤder in Preußen fich ihm auf aͤhn⸗ 
liche Weile entgegenſetzten; zumal da der alte Nationalhaß 
hier aufs neue laut wurde (75). So kamen in den as 
ſten 1440, als der Hochmeiſter nach den Niederlanden 
ziehen wollte, die Abgeordneten der Convente zu Bran⸗ 
denburg, Königsberg und Balga, zu ihm nach Balga, 
um fich über den oberſten Marſchall zu beſchweren. Der 
Hochmeiſter verſprach, die Sache ſelbſt zu unterſuchen; 
aber die Convente warteten dies nicht ab, uͤberfielen den 
oberſten Marſchall, nahmen ihm das Siegel ab, ents 
ſetzten ihn feines Amtes und bemaͤchtigten fid) der 
Schluͤſſel zu den Thoren. Der Hochmeiſter ſtand in 
keiner geringen Furcht, daß ſie ſich mit dem Deutſch⸗ 
meiſter verbinden und dieſen nach Preußen berufen woll⸗ 
ten. Dieſe Furcht machte ihn nachgiebig, und da ihn 
die drey Convente zu Balga überfielen, wo er niemanden 
als den Großcomthur und die Comthure von Branden⸗ 
burg und Balga, die es mit den Conventen hielten, bey 
ſich hatte; ſo mußte er ihnen, wie ſie es forderten, ei⸗ 
nen Tag zu Elbing bewilligen. Er aber veraͤnderte 
nun die Gebietiger und nahm ſeine Zuſage zuruͤck. 
Hierauf ging der Großcomthur, unter dem Vorwande 
einen Arzt zu Rathe zu ziehen, nach Meve, wo er die 
Comthure von Meve, Schwez, Thorn und Tauchel 

verſammlete. Er kam mit ihnen ohne des Hochmeiſters 
Wiſſen nach Marienburg, uͤbergab dem Comthur zu 
Schwez bie Comthurey Thorn, dem Vogt zu effen die 
Comthurey Schwez, und erſuchte den Hochmeiſter, 
M 5 den 

(13) Schuͤtz, fol. 155, 
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den bisherigen Comthur zu Thorn, Conrad von Herz 
licbebaufen , als Marſchall anzuerkennen. Der Hoch⸗ 
meiſter gab nad), ba ihm der Großeomthur unter dieſer Bes 
dingung die Convente zu beruhigen verſprach. Ob er nun 
gleich fich zu den Conventen begab, erfolgte dieſes doch 
nicht; der Hochmeiſter wurde daher mistrauiſch, entſetzte 
ben Großeomthur feines Amtes, welches er dem bisherigen 
Vogt von Dirſchau, Bruno von Hirzberg, ertheilte, und 
gab nun dem neuen Marſchall und den Comthuren zu Bal⸗ 
ga, Brandenburg und Ragnit, den Auftrag, mit den 
Conventen ju unterhandeln (77). Verſchiedenheit in 
den Religionsmeinungen drohte noch die Uneinigkeit im 
Orden zu mehren. So wie einige Jahre fruͤher Huſſens 
Lehre im Orden Anhaͤnger gefunden hatte; ſo fanden es 
jetzt die Grundſaͤtze des Johann Tauler. Achtzehn Bruͤ⸗ 
der im Orden erklaͤrten ſich öffentlich dafuͤr, und forderten 
vom Hochmeiſter das Amt Gruͤnhof nebſt vier Doͤr⸗ 
fern, um einen ſtrengen Orden, ihren Grundſaͤtzen ges 
maͤß, zu errichten. Dies wurde ihnen verweigert; und 
ſo fromm ſie auch waren, ſo konnten ſie doch noch viele 
Jahre nachher die Aeußerungen ihres Unwillens nicht 
unterdruͤcken (5). Daß aber Bruͤdern des ritterli⸗ 
chen Ordens damals nach aſcetiſchen Uebungen geluͤſtete, 
lag in den traurigen Zeitumſtaͤnden; denn Ungluͤck ge⸗ 
biehret oft Schwermuth, und dieſe ſucht, wenn ſie an 
ihrer Rettung auf Erden verzweifelt, durch Buße und 
Gebet uͤberirdiſche Huͤlfe zu erhalten. 
In dieſen Spaltungen des Ordens hielten bie fand» 
ſtaͤnde zuſammen, und fie hätten fich wahrſcheinlich unges 
be⸗ 
(14). Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 519. 
(15) Hartknochs Kirchengeſchichte p. 260. 
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beten in dieſe Streitigkeiten gelegt, wenn ſich nicht die 
Streitenden ſelbſt an ſie gewandt haͤtten. Aber weder 
der Meiſter in Deutſchland, noch der in kiefland, noch 
die Convente in Preußen und endlich der Hochmeiſter, 
ſchaͤmten (id), die kandſtaͤnde auf ihre Seite zu ziehen, 
denen beſonders das Jahr 1440 ſehr ehrenhaft und ein⸗ 
£räglich wurde. Es konnte zwar nicht fehlen, daß bey 
dieſer Anarchie in Preußen, die Gebietiger dem Lande 
immer viel zu klagen und zu ſeufzen gaben; aber es war 
auch ein Zeitpunct, worin die Stände fich gegen alles 
Unrecht in Gegenwehr ſetzen und ihre Forderungen ſo 
weit treiben konnten, als es ihnen ſelbſt gefällig war. 
Gleich nach dem Friedensſchluſſe hatte der Hochmei⸗ 
fter, der während des Krieges die Getreide, Ausfuhr 
unterſagt, ſolche einigen Perſonen gegen Erlegung einer 
Abgabe freygegeben. Hieruͤber beſchwerten ſich ſogleich 
die Staͤnde und forderten allgemeine freye Ausfuhr. 
Die Antwort des Hochmeiſters war, daß fein Orden 
fo gut feine Privilegien, wie die Städte die ihrigen, haͤtte, 
und daß er, von ihnen im letzten Kriege ſo wenig unter⸗ 
ſtuͤtzt, für fein Einkommen forgen muͤſſe. Auch die Abs 
ſchaffung des Zolles zur lahmen Hand und auf der 
Bruͤcke zu Marienburg, forderten die Staͤnde frucht⸗ 
los. Der Hochmeiſter erbot ſich, den Staͤnden dieſe 
Zölle abzutreten, wenn fie die Unterhaltung der Daͤmme 
und der Nogatbruͤcke uͤbernehmen wollten. Die 
Staͤnde fanden dies nicht fuͤr rathſam, und ſo blieben 
die Zölle und wurden in der Folge noch erhöht (7^). 
Aber die Zerruͤttungen im Orden, gaben den Klagenden 
bald neuen Muth, und der Ton ihrer Klage wurde lau⸗ 


ter 
(16) Schuͤtz fol. 128, 129, 
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ter und bedenklicher. So forderten die Staͤdte im Jahr 
1439, daß der Orden ſie wieder in den Genuß ihrer al⸗ 
ten Privilegien ſetzen, ſie von allen unter ſeiner Regie⸗ 
rung errichteten Bollen, und auch, gemäß feinem den 
Geſandten des hanſeatiſchen Bundes ertheilten Ver⸗ 
ſprechen, vom Pfundzolle befreyen ſollte. Sie verlang⸗ 
ten, daß der Hochmeiſter und alle Ordensbeamten ſich 
alles Handels enthalten, und daß im großen Gerichte, 
nach dem zu Kuͤchmeiſters Zeiten angenommenen Land⸗ 
tagsſchluß, nicht der Hochmeiſter und ſeine Gebietiger 
allein, ſondern auch die Abgeordneten der Praͤlaten und 
der Stände fißen ſollten. Sie beklagten ſich, daß der 
Orden, gegen ihre Geſetze, den Zuͤnften der Handwerker 
eigene Siegel erlaubt, und daß die Fremden, zum Nach⸗ 
theil ber dandeseinwohner, Handel trieben. Der Hochs 
meiſter gab hierauf theils geſchraubte zweydeutige, theils 
ganz abſchlägige Antworten, und reizte den Unwil⸗ 
len der Städte durch bie febr unvorſichtige Erklarung, 
daß er kaiſerliche Privilegien habe, hingegen die culmis 
ſche Handveſte ſich blos auf die Gegend zwiſchen der 
Offa und Drevenz einſchraͤnkte. Hiedurch mußte der 
Hochmeiſter, von feinen Gebietigern regiert, ben llus 
willen der Staͤdte auf ſich laden; und eine andere Fehl⸗ 
bitte, die Danzig that, konnte ſie uͤberzeugen, daß ihnen 
die Regierung jede Kraͤnkung goͤnnte: denn als eine Zeit⸗ 
lang das Geruͤcht der Peſt, die in Danzig ausbrach, die 
fittBauet bewogen hatte, ben Danziger Kaufleuten bie 
Wege nach Litthauen zu ſperren; fo wollten fie jetzt, da 
die Gefahr lange aufgehoͤrt hatte, den Hochmeiſter gu , 
einer Vorbitte bey dem Großherzoge vermoͤgen, daß die 
alten Handelswege ihnen wieder geöffnet würden. Als 

fein 
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lein es wurde ihnen abgeſchlagen, bis die Danziger ſelbſt 
geradezu an den Großherzog Caſimir ſchrieben; der ih⸗ 
nen wider Erwarten eine fo gefaͤllige Erlaubniß ertheil⸗ 
te, als wenn er ſich auf das kuͤnftige ihnen ſchon em⸗ 
pfehlen wollte. Die Staͤnde waren nun von der Den⸗ 
kungsart und Abneigung des Ordens uͤberzeugt; ihre 
Abgeordneten hatten die erhaltenen Beſcheide ihren 
Aelteſten uͤberbracht, und nun ſchloſſen ſich die Staͤdte 
feſter an einander, um ſo ihre gemeinſchaftliche Privile⸗ 
gien um deſto nachdruͤcklicher behaupten zu können. 
Auch die Ritter und Knechte des kandes, die ſich nicht 
minder zu klagen berechtigt hielten, ließen ihren Stolz 
fahren, und waͤhlten bald den ſicherſten Weg, mit den 
Staͤdten gemeinſchaftlich zu handeln, wie fie es ſchon 
vor dieſem zuweilen gethan hatten (7). 

Dieſe Coalition waͤre indeß wol nie von ſolcher 
Wichtigkeit, nie dem deutſchen Orden ſo aͤußerſt nach⸗ 
theilig geworden, wenn (id) nicht, wie bey den mehre⸗ 
ſten Staatsveraͤnderungen, ein großer Mann an die 
Spitze der Parteyen geſtellt und alles auf den gemein⸗ 
ſchaftlichen Zweck hingeleitet haͤtte. Dieſes war Hans 
von Bayſen, ein Abſtaͤmmling des deutſchen Geſchlechts 
von Zailingen, das durch feine erſte Beſitzung Bayſen 
in Preußen dieſen Namen erhalten hatte. Hans von 
Bayſen, der ſein Geſchlecht in der Folge empor hob, 
trat fruͤh in die Dienſte des Hochmeiſters Heinrich 
von Plauen, der ihn unter ſeine Hofbedienten aufnahm, 
und in verſchiedenen Geſandtſchaften brauchte. Nach 
dem Falle ſeines Herrn, trat er nicht kleinmüthig zur 
Gegenpartey uͤber, ſondern ſein großer ungeſtuͤmer Geiſt, 

ber. 
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der nun in Preußen keine würdige kaufbahn mehr erblick⸗ 
te, trieb ihn fern aus ſeinem Vaterlande nach Portu⸗ 
gall, und weil er nicht blos Verdienſte des Kriegers, 
ſondern jede Tugend des Ritters, auch Feinheit und 
Galanterie beſaß, erwarb er ſich durch Muth Achtung, 
durch die Geſchmeidigkeit, womit er ſich in Portugalls 
Sitten und Gebräuche ſchickte, die liebe und Freund⸗ 
ſchaft des ganzen Hofes. Der erſtgebohrne Sohn des 
Königs Johann von Portugall, der Infant Eduard, 
gab hievon einen auszeichnenden Beweis, indem er den 
fremden Ritter zu ſeinem erſten Waffentraͤger erwaͤhlte, 
und Bayſen bewies im Kriege gegen die Mauren in Africa, 
daß man ihm nicht unverdiente Ehre erzeigt habe. Er 
zeichnete fid) durch feinen Muth aus, da bie Stadt 
Cepta in Africa durch Sturm erobert wurde; er 
befehligte einen Theil des Heeres in der Schlacht, die 
ſechs Meilen von dieſer Stadt bey Abaul vorfiel, und 
bie Portugieſen ſelbſt erkannten feinen Antheil am Sie⸗ 
ge; er vertheidigte Cepta gegen die vereinigte Macht 
der Mauren von Granada ur fo lange, bis der 
itte Infant Heinrich es entſetzte. 
De W di ſich auf dieſe Art im Auslande Ruhm 
und Ehre erwarb, erlitt er in feinem Vaterland einen 
aͤußerſt ſchmerzlichen Verluſt. Ein Maͤdchen, die er 
liebte, und die er der Aufſicht ſeines Bruders an⸗ 
vertraut hatte, wurde ihm gerade in dem geityunete 
entriſſen, da er durch Thaten ihrer immer wuͤrdiger zu 
werden ſtrebte. Einer ſeiner eigenen Anverwandten 
fücbte ihre Hand, denn — fie hatte eine reiche Ausſteu⸗ 
er! Der Orden, der die Abreiſe des Ritter Hans als 
Entweichung betrachtete, entriß fie dem Ni 
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Hauſe; der gekraͤnkte Braͤutigam eilte nach Preußen zu⸗ 
ruͤck, mit dem ruͤhmlichſten Zeugniſſe des Koͤnigs Jo⸗ 
hann von Portugall verſehen, der den Orden dringendſt 
aufforderte, das dem tapfern Kaͤmpfer angethane 
Unrecht wieder gut zu machen. Als Zeichen ſeines 
Triumphs brachte er einen im Zweykampfe beſiegten 
Mauren nach Preußen mit, der ihm bis an ſein Ende 
diente. Daß Bayſen, der ſo ehrenvolle Zeugniſſe ſei⸗ 
ner Thaten mit in ſein Vaterland brachte, ſich auch 
bald Anſehen und Achtung erworben habe, iſt leicht zu 
erachten; auch hat ihn wahrſcheinlich der Orden, viel⸗ 


leicht durch Verheirathung, fuͤr das angethane Unrecht 


zu entſchaͤdigen geſucht. Denn wir lernen ihn bald als 
den Eigenthuͤmer anſehnlicher Landguͤter in der Gegend 
von Oſterrode kennen. Michael Kuͤchmeiſter brauch⸗ 
te ihn wieder zu Staatsgeſchaͤfften, denn wir finden ſei⸗ 
ne Unterſchrift bey dem mit dem Biſchofe von Cujavien 
geſchloſſenen Vertrage; auch wurde er in der Folge ge⸗ 
heimer Rath des Hochmeiſters. Die Erſcheinung bey 
feiner Ruͤckkehr im Vaterlande, wo er ausgeruͤſtet mit 


den Zeugniſſen ſeiner großen Thaten als ein vom Orden 


unwürdig behandelter edler Mann auftrat, mußte ihm 
Theilnehmung und Achtung ſelbſt bey Kuͤchmeiſters 
Parten erwerben, die ihn durch die angezeigten Wors 
theile in ihr Intereſſe zu ziehen ſuchte. Bayſen aber 
blieb im Grunde auf der Seite des großen Adels; und 
wer das, dem freylich harten und deſpotiſchen, aber 
auch in der That großen Heinrich von Plauen, ange⸗ 
thane Unrecht noch empfand, der ahnete in dem wieder 
zuruͤckkehrenden und ſchnell emporſteigenden Manne die 
Stutze und den Rächer von Plauens geſunkener Pars 
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tey; und daher entſprang ſein großer Einfluß, deſſen 
wichtige Folgen wir nun bald erblicken wer⸗ 
den (75). 

Indeß, von ihm geleitet, die Staͤdte und der Adel 
ſich immer feſter mit einander verbanden, und ſichere 
Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke auswaͤhlten, vermehr⸗ 
ten die Spaltungen des Hochmeiſters mit den Meiſtern in 
Deutſchland und Liefland, und endlich auch mit den drey 
Conventen und dem Großcomthur in Preußen, die Ohn⸗ 
macht des Ordens. Dieſe reizte die Stände, mit ihren 
Forderungen um deſto dringender zu werden. Sie 
erneuerten ihre Beſchwerden im Jahr 1440, verlangten 
die Haltung des gemeinen Gerichts und aller ihrer Pris 
vilegien, Abſtellung der Zölle, des Kaufſchlagens und 
bürgerlicher Handtierung des Ordens; fie fuͤgten noch 
die Forderung hinzu, daß man in den Muͤhlen des Ordens 
vor die Metze allein mahlen, niemand auf eine beſtimm⸗ 
te Muͤhle angewieſen werden und jedermann Mehl und 
Getreide nach Gutbefinden in die Staͤdte zu verfuͤhren 
berechtigt ſeyn ſollte. Der Hochmeiſter ſuchte ſich ſo 
viel als möglich zu fuͤgen, und die Fordernden durch Ge⸗ 
lindigkeit zu beruhigen, die immer zudringlicher wurden, 
unb úber die Abſchaffung des Pfundzolles, fo wie die 
Erhaltung ihrer Privilegien, beſtimmte Erklaͤrung for⸗ 
derten. Sicher waren diefe Privilegien ſehr groß; grs 
ßer aber machte ſie noch die Auslegungskunſt der Privi⸗ 
legirten, und jeder Hochmeiſter, der dieſe Privilegien dem 
Wortverſtande nach befolgt haͤtte, wuͤrde, ſo lange die 
Uebermacht der Staͤnde galt, dennoch ihre Klagen der 

Wahr⸗ 
(18) Annalen des Königreichs. Preußen, Jahrgang 1792; 
4tes Quartal p. 13 — 18. 
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Wahrſcheinlichkeit nach nie beendigt haben. Der Hoch⸗ 
meiſter ſchien dieſes zu fuͤhlen, und ſuchte nun immer Zeit 
zu gewinnen, weil er vielleicht, nach wiederhergeſtellter 


Eintracht im Orden, mit mehr Nachdruck zu handeln 


hoffte. Allein dieſes fuͤhlten auch die Staͤnde. Die 
Vorſtellung des Hochmeiſters, daß der Orden ohne den 
Pfundzoll nicht beſtehen konne, achteten fie nicht, und 
drangen zur Beendigung ihrer Beſchwerden auf einen 
Landtag. Der Hochmeiſter verſicherte, ihn nicht eher 
als nach Oſtern halten zu können, und nun befchloffen fie, 
ihn, wenn es noͤthig waͤre, noch fruͤher zuſammen zu 
berufen (“). 

Je mehr Eingriffe fich die Stände in die Rech⸗ 
te des Hochmeiſters erlaubten, je mehr er, durch ſie 
eingeſchreckt, von einer Seite nachgab, und von der an⸗ 
dern Seite in zuläffigen Dingen, wie dieſer fanbtag war, 
ſich auf Zureden ſeiner Gebietiger weigerte; deſto gerin⸗ 
ger wurde ſein Anſehen bey ihnen. Die Schwaͤche und 
das Alter des Hochmeiſters trugen hiezu nicht wenig bey, 
ſie ereiferten ſich, wenn er zum Vortheil der Unterſaſſen 
ſprach, mit denen fie dereinſt nach feinem Tode ganz ans 
ders umzuſpringen glaubten: einer machte dem andern 
Vorwuͤrfe über die Anhaͤnglichkeit an den Hochmeiſter, 
fo wie über die Kleinmuͤthigkeit gegen die Unterſaſſen, 
und ſo neideten, zankten, haßten und verfolgten ſie ſich, 
indem jeder eine gute Sache zu vertheidigen waͤhnte. 
Hiedurch entſtand eines Tages ein ſolcher Zwiſt zu Mas 
rienburg, daß der Hochmeiſter, dem Alter und Schwaͤ⸗ 
che, dieſer um ſeinetwillen entſtandene Zank, und die 


Hef; 


(19) Schuͤtz fol. 134. 135. 
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Heftigkeit der Streitenden, Verdacht einfloßte, fid) um 
ter ſeinen eigenen Ordensbruͤdern nicht mehr ſicher hielt, 
und deshalb auf einem Schlitten nach Danzig entfloh. 
Die ſo unvermerkte, unangemeldete, heimliche An⸗ 
kunft des Landesherrn, die ſonſt eine zierliche Einholung 
zu ſeyn pflegte, ſetzte den Rath und die Buͤrgerſchaft in 
Schrecken und Verdacht. Daher entſchuldigte ſich der 
erſtere, dem die Geſchichte mit Plauen noch im Anden⸗ 
ken ſchwebte, als ihn der Hochmeiſter des folgenden Tages 
zu ſich aufs Schloß einladen ließ; und die von den Buͤrgern 
im Harniſch bewachte Kirche zum heiligen Geiſt, wurde 
dem Hochmeiſter als Ort der Zuſammenkunft vorgeſchla⸗ 
gen. So traurig und kraͤnkend dieſes für den Hochmei⸗ 
ſter war, erſchien er dennoch, klagte uͤber den letzten 
Vorgang zu Marienburg, fo wie über Halsſtarrigkeit 
ſeiner Ordensbruͤder, und bat um Schutz und Unter⸗ 
ſtuͤtzung. Oeffentlich legte er hier das Geſtaͤndniß feiner 
Schwäche ab: daß er ohne ihre Mithuͤlfe fein Anſehen 
über die Brüder nicht fo wirkſam machen könnte, um 


die Regierung beſſern und ihnen Erleichterung ſchaffen zu 


konnen. Der Rath und die Buͤrgerſchaft ergriffen nun 
das Wort, und baten, mit Verſicherung ihrer Ergeben⸗ 
heit und Huͤlfe, einen Tag anzuſetzen, an welchem ſie 
wegen guten Regiments im Lande, wegen ihrer Priviles 


gien, und wegen der Mittel und Wege gegen unrecht 


mäßige Gewalt rathſchlagen koͤnnten. Der Hochmei⸗ 
fter, der ohnedies wol wußte, daß Land und Städte 
ſich beſprochen haͤtten, von ſelbſt einen Tag aufzuneh⸗ 
men, beſtimmte nun willig auf Neminifcere eine Tag⸗ 
fahrt zu Elbing (°°). 
Von 
(20) Ebendaf, fol, 136, 
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Bon nun an erſcheint Rußdorf in jener traurigen 
Geſtalt, die jedem Regenten eigen iſt, der, im Selbſtge⸗ 
fühl eigener Schwäche, zu Unterthanen feine Zuflucht 
nimmt, denen er durch große Thaten keine Ehrfurcht 
abgezwungen, und deren Liebe er eben ſo wenig zu erwer⸗ 
ben verſtand. Er iſt von nun an jenem ungluͤcklichen 
Könige gleich, der in unſern Tagen, bey mancher guten 
Eigenſchaft, bey dem beſten Willen, gut und zum Gluͤck 
ſeiner Unterthanen zu handeln, ein ungluͤckliches Staats⸗ 
opfer wurde. Ihm gleich fand er auch anfaͤnglich Be⸗ 
ſchuͤtzer und Anhang; fo lange nämlich, als es bie Uns 
terthanen fuͤr noͤthig hielten, ihrem Willen, der bisher 
den Namen der Widerſetzlichkeit führte, den Anſchein 
von Pflicht zu geben, und durch abgedrungene Bewilli⸗ 
gungen des Oberherrn ihrem Ziele näher zu treten. 

Während biefer Zeit war die vorhin erzählte Em⸗ 
poͤrung der drey Convente ausgebrochen, und hakte die 
misliche fage des Hochmeiſters um vieles vermehrt. 
Dieſe Empörung und der Zwiſt im Orden wurde nun, 
da der beſtimmte Tag auf Reminiſrere erſchien, von den 
Abgeordneten aus fand und Städten, die ſich haͤu⸗ 
fig eingefunden hatten, zuerſt erwogen. Darauf mach⸗ 
ten ſie ſich luft und redeten von Herzen, jeder eine Klage, 
wie ſie ihm einſiel, woraus dann endlich ein großes ſchwar⸗ 
zes Klageregiſter entſtand. Die mehreſten dieſer Be⸗ 
ſchwerden waren, wie einige deſpotiſche Handlungen des 
entſetzten Heinrichs von Plauen, und ſeines Vettern, 
des Comthurs zu Danzig, laͤngſt veraltet, und durch 
beider Entſetzung, wenigſtens den Beleidigten, einige 
Genugthuung ertheilt, und deshalb bedurften fie hier 
keiner neuen Ruge. Die übrigen Klagen waren: die 
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Gewaltthaͤtigkeiten und das uͤppige Leben des Ordens, 
die in der damaligen Anarchie und der Schwäche des 
Hochmeiſters ihren Grund hatten; und gerade daß ſie 
in dieſem Zeitpuncte vorfielen, beweiſt uns, daß fie, 
durch die Einmiſchung der Staͤnde in die Angelegenhei⸗ 
ten des Ordens, vermehrt wurden; weil hiedurch die 
Factionen im Orden geſtaͤrkt, und die Macht des Hoch⸗ 
meiſters und ſeiner Gebietiger zugleich verringert wurde. 
Bey dem allen iſt dieſes Verzeichniß der Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten von der Schlacht bey Tannenberg an bis auf das 
Jahr 1440, wenn man ſie mit der Geſchichte anderer 
Lander aus dem naͤmlichen Zeitalter vergleicht, aͤußerſt 
gering, wenn es gleich fuͤr unſere Zeiten, da wir in un⸗ 
ſerer ganzen Cultur um viertehalb hundert Jahre weiter 
fortgeſchritten ſind, graͤßlich waͤre. Selbſt ein paar 
der angezeigten Grauſamkeiten verdienen Entſchuldigung, 
denn es ſind Hinrichtungen ſolcher Leute, die ihre Be⸗ 
ſchwerden nach Rom bringen und hiedurch die ganze fas 
ge des Ordens noch mehr zerruͤtten wollten. Sicher 
haͤtten auch dieſe Beſchwerden nie allein den preußiſchen 
Bund veranlaßt, ſondern aus den Klagepuncten ſelbſt 
blickt die eigentliche Urſache deutlicher hervor. 

Die, ſeit der Schlacht bey Tannenberg maͤchtiger 
werdenden, Stände hatten von der Partey Rüchmeiz 
ſters, die ſich durch ihren Beyſtand gegen Plauen zu 
ſtaͤrken ſuchte, Antheil an den Regierungsgeſchaͤfften er» 
halten. Sobald aber dieſe Partey durch Plauens Ent⸗ 
ſetzung ihren Zweck erreicht hatte, fuͤhlte ſie auch das 
Nachtheilige ihres Verfahrens, ſtrebte nun offenbar 
und mit fit, was fie eingeräumt hatte, zurück zu nehmen, 
indeß die Staͤnde im Gefuͤhl ihrer Staͤrke, weit entfernt 
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irgend eine Einſchraͤnkung zu dulden, die Grenzen ihrer 
Macht lieber zu erweitern ſtrebten. Daher die Be⸗ 
ſchwerden: daß der Orden ohne Bewilligung der Staͤn⸗ 
de Allianzen geſchloſſen, ohngeachtet die Geſchichte Preus 
ßens kein Beyſpiel giebt, daß in den fruͤhern Zeiten des 
Ordens die Staͤnde bey irgend einem Buͤndniſſe zu Ra⸗ 
the gezogen waͤren. 

Vorzuͤglich bequem fand es jetzt der Adel, ſeine 
Macht auszubreiten; ihn hatte der Orden nie beguͤn⸗ 
ſtigt, nie Ritter und Knechte mit beſondern Privilegien 
verſehen, weil er ſich immer ſelbſt in gewiſſer Art als 
das Corps des preußiſchen Adels betrachtete; und wenn 
er gleich den Einzoͤglingen im eulmifchen tande anfangs 
lich wichtige Vortheile einraͤumte, ſo war er doch nicht 
gezwungen dieſe Vorrechte auf das ganze uͤbrige Land 
auszudehnen. Deshalb wurden von ihm die Guͤter zu 
verſchiedenem Rechte ertheilt, und daß nun der Landesherr 
nicht immer die Guͤter dem Unterthanen auf die vor⸗ 
theilhafteſte Weiſe, zu culmiſchem Rechte, verlieh, fons 
dern nach Ausſterben der maͤnnlichen Linie einzog, und 
dem Beſitzer, der keine Erben hatte, den Verkauf ver⸗ 
weigerte; dies wurde eine der wichtigſten Beſchwerden. 
Gerechter als ſie, war die Klage uͤber die Verkuͤrzung 
des Maaßes, wodurch man aus vier Hufen fünf machte, 
folglich das Eigenthum des Unterthanen offenbar vers 
kuͤrzte, und die neue Auflegung der Zoͤlle, der Handel des 
Ordens und ſeiner Beamten, ſo wie die Eingriffe derſel⸗ 
ben in die buͤrgerlichen Nahrungszweige, mußten in der 
That viel Druͤckendes haben. Aber die veraͤnderte tage 
der Dinge, die Verbindung Pohlens und Ltthauens, 
die durch Kriege erſchoͤpfte Ordenscaſſe, die jetzt durch 
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Verpfaͤndung und Verkauf mancher außerhalb Preußen 
liegenden Ordensguͤter ſehr geſchmaͤlert war, die Nothwen⸗ 
digkeit den Beyſtand des Kriegers, der ſonſt um Gottes und 


Mariens willen diente, mit Sold zu erkaufen, die beiden 


koſtbaren Kriegsbeduͤrfniſſe, Schießpulver und Ges 
ſchuͤtz, welche man in fruͤhern Zeiten nicht gekannt hats 
te, die veraͤnderte Geſtalt des Handels im Norden; ſo 
manches durch den neu aufgefundenen Weg nach Oſtin⸗ 
dien nothwendig gewordene Beduͤrfniß des luxus, und 
die ſehr geringen Bewilligungen der Staͤnde: alles zwang 
den Orden und ſeine einzelnen Glieder, auf jede Weiſe 
eine Vergroͤßerung des Einkommens zu ſuchen. 

Wenn gleich hiebey der Orden durch die Zeit⸗ 
umſtaͤnde entſchuldigt wird; ſo kann man doch die Kla⸗ 
gen dererjenigen, welche hiebey offenbar verkuͤrzt wur⸗ 
den, weder ungerecht noch auffallend nennen; wohl 
aber verdient diefe Benennung der Klagepunet: daß 
Heinrich von Plauen, ohne Bewilligung der Staͤnde, 
entſetzt fey, und wir werden durch ihn wieder auf einen 
Mann zuruͤckgefuͤhrt, der fuͤr den Entſetzten Anhaͤnglich⸗ 
keit und Liebe fühlte, folglich fein Andenken von der 
Schmach zu befreyen ſtrebte, auf den geheimen Rath 
des Hochmeiſters, Hans von Bayſen, den wir von 
nun an auf der Seite der preufüfd)en Stände aͤußerſt 
thätig erblicken. Dieſe hatten auf Judica eine Zuſam⸗ 
menkunft zu Marienwerder beſchloſſen, um dort einen 
foͤrmlichen Bund mit einander zu machen. Die Ritter 
und Knechte des culmiſchen Landes, ſollten den andern 
Gebieten den Vorſchlag offenbaren und ihre Einwilligung 
abfordern, die großen Staͤdte die kleinen, welche bey⸗ 
treten wollten, einladen, auch ſollten die Abgeordneten 

der 
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der Städte den Vorſchlag ihren Gemeinden verkuͤndi⸗ 
gen und die Einwilligung derſelben ſuchen. Der Adel 
haͤtte, ohne die maͤchtigen beguͤterten Städte, nie eine 
ſolche Vereinigung gewagt, und es war eine allgemeine 
Bewilligung noͤthig, weil der Orden in den kleinen 
Staͤdten, die nicht ſolche Handlung wie die großen trie⸗ 
ben, folglich auch über die Zölle weniger zu klagen hats 
ten, und in dem kleinern Adel, der durch den Orden noch ſein 
Gluͤck zu machen hoffen konnte, einen nicht unbedeuten⸗ 
den Anhang beſaß. Ein dem erſten Anſcheine nach unbe⸗ 
deutender Punct, ſcheint doch durch einen wichtigen 
Grund erzeugt zu ſeyn. Das Inſtrument des Bundes 
ſollten zwanzig Perſonen aus dem Culmiſchen, zehn aus 
dem Oſterrodiſchen Gebiete, und aus jedem andern preu⸗ 
ßiſchen Gebiete der Landrichter, der Bannerfuͤhrer und 
zwey der wichtigſten von der Ritterſchaft beſiegeln; die 
Städte ſollten ihr großes Siegel darauf druͤcken, und 
jede hiezu einen Buͤrgermeiſter und einen Rathmann, die 
Staͤdte Culm, Danzig und Thorn aber auch ihre 
Schreiber dazu abfertigen. Wenn man nun betrachtet, 
daß Hans von Bayſen hiebey ſehr beſchaͤfftigt war, daß 
er erklaͤrte, wenn der Hochmeiſter fand und Städte 
verunrechten wollte, auf ihre Seite zu treten, und feiz 
ne Geheimeraths⸗Stelle beym Hochmeiſter niederzule⸗ 
gen, daß er an der Spitze des Oſterrodiſchen Gebiets 
ſtand, daß er gerade aus dieſem und dem ihm nahe lie⸗ 
genden culmiſchen Gebiet ſo viele zur Unterſiegelung 
forderte, aus jedem preußiſchen Gebiete vier, aus jeder 
Stadt nur zwey Perſonen hiezu beſtimmt wurden; ſo 
ſcheint hier ſchon der Plan zum Grunde gelegen zu ha⸗ 
ben, dem Adel, vorzuͤglich der Partey des von Bayſen, 
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gleich in den erſten Berathſchlagungen, eine uͤberwiegen⸗ 
de Stimmenmehrheit zu verſchaffen. 


Hans von Segenberg und mehrere Abgeordneten 
des eulmiſchen und oſterrodiſchen Gebiets, fo wie der 
preußiſchen Staͤdte, machten dem Hochmeiſter den Ent⸗ 
ſchluß bekannt: daß ſie zur Steurung der Zwietracht 
im Orden und zur Vertheidigung des eigenen feibes und 
Guts einen Bund zu machen beſchloſſen haͤtten. Um die 
Einwilligung des Hochmeiſters zu erhalten, fe&ten biefe 
Wortfuͤhrer zwey wichtige Triebfedern in Bewegung: 

Furcht und Hoffnung. Sie zeigten an: daß Poh⸗ 
len, durch die Zwietracht im Orden aufmerkſam gemacht, 
ſich zum Kriege ruͤſte, und verſprachen dem Hochmeis 
ſter, da, wo ihm Macht gebraͤche, ſie ihm wiederzu⸗ 
geben. Der von Alter und Schwaͤche gebeugte Hochs 
meiſter, von ſeinem Orden in Deutſchland ſchon entſetzt, 
wahrſcheinlich nicht unbekannt damit, daß ſchon in 
Preußen ſelbſt ſein Marſchall Conrad von Erlichshau⸗ 
fen von manchen als Hochmeiſter anerkannt wuͤr— 
de (“); ohne Kräfte (id) bey irgend einem Kriege zu 
vertheidigen, und wieder von der andern Seite mit der 
Wiederherſtellung ſeines Anſehens geſchmeichelt, konnte 
wol in dieſem Augenblicke nicht anders, als dem Wun⸗ 
ſche der Staͤnde gemäß handeln; ihren Forderungen 
nachgeben und ihr Anerbieten mit Dank annehmen. 
Freylich war er nur von wenigen Perſonen des Ordens 
damals umgeben; und eine fo wichtige Staatsangele⸗ 

gen⸗ 


(21) Urkund. Sammi. d. Schloßbibl. N. $30. giebt Franck: 
ſtus Biſchof von Ermland dem Conrad von Erlichshauſen 
ſchon im Jahr 1439. den hochmeiſterlichen Titel. 
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genheit, konnte, der Verfaſſung des Ordens gemaͤß, 
wol nicht von einem Hochmeiſter, den nur ein Theil 
des Ordens dafuͤr erkannte, rechtlich bewilligt werden. 
Aber den Staͤnden war es ſchon immer vortheilhaft, den 
Gemeinden bey ihrem jetzt zu ſchließenden Bunde die 
Genehmigung des Hochmeiſters voraus zu verkuͤnden, 
und ſo den Muth ihrer Partey zu ſtaͤrken. 

Das eilfertige Hin uud Herreiſen der Abgeordne⸗ 
ten von Stadt zu Stadt, von Gebiet zu Gebiet, das 
Verbotten und Verſammlen auf Rathhaͤuſern, in Junker⸗ 
höfen, in Gemeingaͤrten, in Ritterſitzen, die Morgens 
und Abendſprachen der Gewerke und Zuͤnfte, das Lau⸗ 
ſchen und Murren der hiemit unzufriedenen Ordensbruͤ⸗ 
der: alles dieſes laͤßt ſich leicht denken. Und klug war 
es, daß der Termin, zur Verſiegelung des Bundes, ſo 
kurz angeſetzt war, ehe der Orden dazwiſchen kommen 
und die Vereinigung durch Verſprechungen und Dro⸗ 
hungen erſchweren konnte. Es kamen alſo auf dieſer 
Verſammlung zu Marienwerder am Tage Judica fand 
und Städte zuſammen, und ber Großcomthur, der gleich 
anfänglich feine Bedenklichkeiten geäußert hatte, erſchien 
nun auch im Namen des Hochmeiſters, der bey kaͤlterm 
Blute die nicht unwahrſcheinliche Folge dieſer Verbin⸗ 
dung uͤberdacht zu haben ſchien, und jetzt die Staͤnde 
erſuchen ließ, dieſe Verſiegelung auf einen ſpaͤtern Ter⸗ 
min zu verſchieben, die aber, weit entfernt ihr Vorha⸗ 
ben aufzugeben, den Großcomthur mit der Antwort 
abfertigten: daß ein Theil von ihnen den Bund bereits 
beſiegelt hätte, und die uͤbrigen gerade in der Beſiegelung 
begriffen wären (5). 


| N 5 Die 
(22) Schuͤtz fol, 136 — 139. 
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Die Urkunde des Bundes enthielt: daß die Ber, 
bundenen im Gebiete des Hochmeiſters und der Praͤla⸗ 
ten, dasjenige thun ſollten, wozu ſie verpflichtet waͤren; 
fie ſollten dafür von ihren Herren bey ihren Rechten und 
Privilegien geſchuͤtzt, die alten Beſchwerden abgethan und 
keine neue verhängt werden. Der Hochmeiſter fotlte jes 
den dafuͤr ſchirmen, und wenn dieſer nicht helfe, ſo ſollte 
derjenige, dem Gewalt geſchehen waͤre, ſeine Klage dem 
jährlich) zu haltenden Landgerichtstage vorbringen, und 
wenn er auch hier keine Huͤlfe erhalten wuͤrde, den 
Verbuͤndeten, welche gegen Gewalt zuſammenhalten ſoll⸗ 
ten (2). Anfänglich verfiegelten dieſen Bund nur 
Ritter und Knechte aus dem Gebiete Culm, Oſterrode, 
Rieſenburg, Chriſtburg, Elbing, Dirſchau und Me⸗ 
we, die großen preußiſchen Staͤdte, und verſchiedene der 
kleinern. Die kleinen Städte, auf der pommerſchen 

Seite, denen bis auf Quaſimodogeniti der Termin vers 
laͤngert wurde, unterzeichneten ihren Beytritt zu Danzig; 
dieſes that auch die Ritterſchaft der Gebiete von fauens 
burg, Putzig und Danzig; und ſpaͤter auf den Tag Jo⸗ 
hann des Taͤufers die mehreſten Staͤdte und die ſaͤmmt⸗ 
liche Ritterſchaft des Ermlandes, nebſt noch einigen 
Staͤdten des noͤrdlichen Preußens, und zwey Rittern aus 
dem Balgaiſchen Gebiete, die fuͤr ſich und ihre Erben 
unterzeichneten. i 

Merkwuͤrdig bleibt, daß aus den beiden jetzigen 
preußiſchen Provinzen, Natangen und Samland, die 
Ritterſchaft gar nicht und von den Städten nur wenige 
zum Bunde traten. Ob die Kriege mit fitthauen dieſe 


Gegend ſo verwuͤſtet hatten, daß die Einwohner, nur 
mit 


(23) Beylage I. 
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mit den in die Augen leuchtenden Vortheilen, die aus 
vermehrter Landescultur entſpringen, beſchaͤfftigt, noch 
für die entferntern Vortheile der Mitregentſchaft keinen 
Sinn hatten? — ob der geringere Handel und die we 
nigen minder maͤchtigen Städte nicht bie Beſchwerden 
uber Zölle und Abgaben ſtark fühlten und fo laut als die 
im beſſer angebauten Theile Preußens liegenden Staͤdte 
vorgetragen hatten? ob der rheiniſche Bund, den die 
preußiſchen Staͤdte zum Vorbilde erwaͤhlt zu haben ſchie⸗ 
nen, hier, wegen der großern Entfernung von Deutſch⸗ 
land, weniger bekannt war? ob man hier die Macht 
des Ordens aus kiefland ſcheute? oder auch geringern 
Grund zur Klage hatte? — dies alles laͤßt ſich jetzt 
nicht mehr entſcheiden. Soviel iſt indeß wahrſcheinlich, 
daß Bayſens Entwuͤrfe und ſein Anhang nur am erſten 
auf die ihm nahe liegenden Diſtricte wirken konnten. 
Auch hatte der Orden bey ſeiner Ankunft in Preußen je⸗ 
den deutſchen Kaͤmpfer willig aufgenommen und ihm 
Land und feute verliehen: allein, da er fid) weiter ausbrei⸗ 
tete, und ſeine Eroberungen auch nach der litthauiſchen 
Grenze ausdehnte; fo hielt er es nicht mehr für fo nds 
thig, f&nberepen, dem culmiſchen Privilegio, gemäß, 
zu vergeben; und daher war die Ritterſchaft in den da⸗ 
maligen Niederlanden nicht ſo zahlreich, als in den fruͤ⸗ 
her eroberten Provinzen; vielleicht auch, wegen der 
vielen Verheerungen und des geringern Handels und zum 
Theil ſchlechten Bodens dieſer Gegenden, nicht ſo 
maͤchtig. ; 

Doch wir kehren jetzt von ben Unterzeichnern des 
Bundes zu ihm ſelbſt zuruͤck. Er wurde vom Hochs 
meiſter, der an ihm eine Ruͤcklehn erhielt, Deftátiot; 


auch 
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auch neun und dreyßig Gebietiger, Comthure und Amt⸗ 
leute des Ordens bewilligten dieſen Bund, theils aus 
Gefaͤlligkeit für den Hochmeiſter, theils um der erſten 
Hitze nachzugeben und ihren Widerſpruch auf eine beſſere 
Zeit zu verſchieben. Wie der uͤbrige und größere Theil 
des Ordens gegen den Bund und ſeine Genoſſen, die 
ſie als Rebellen anſahen, gegen den Hochmeiſter und die, 
die ihm beygetreten waren, knirſchten und ſchimpften, 
und nicht zu ruhen drohten, bis die Abtruͤnnigen wie⸗ 
der gebeugt und getrennt waͤren, bedarf wol keiner 
Anzeige; weil gekraͤnkter Uebermuth immer troßiger 
wird, je mehr er fich ſchaͤmt feine Furcht oder Fall mers 
ken zu laſſen; und hier erfolgte der Beweis auf der Stel⸗ 
le. In einer Nacht wurden, ohne daß man bie Thaͤter 
wußte, ſiebenzehn vom Adel, die an dem Bunde hingen, 
aufgehoben, ihre Hoͤfe in Brand geſteckt, und mehr der⸗ 
gleichen Unfug getrieben. Es gelingt freylich zuweilen bey 
emporten Sclaven, wenn man feine Furcht oder Schwaͤ⸗ 
che unter einem unerſchuͤtterlichen Muthe verbirgt, und 
mit derſelben Peitſche, bie fie emporte, ihren Waffen bes 
gegnet; aber hier hatte ſich jener republikaniſche Geiſt, 
der ſchon lange in den großen Städten herrſchte, und der 
bey ſo manchen Kriegen des Ordens ſich durch auffallen⸗ 
be Beweiſe von Liebe der Vaterſtadt und Heldenmuth 
der Buͤrger ausgezeichnet hatte, von da aus uͤber das 
ganze Land, die Ritterſchaft und die kleinen Staͤdte 
verbreitet; und es konnte daher kein unkluͤgeres Ver⸗ 
fahren ſtattfinden, als gerade jetzt den durch die Neu⸗ 
heit der Sache fo hoch gefpannten Enthuſtaſmus der 
Verbuͤndeten durch kleine Kraͤnkungen und durch teis 
den fuͤr ihre gute Sache zu erhöhen. Dies knuͤpfte ae 
* rade 
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rade ihr Band um ſo feſter. Land und Staͤdte hielten 
daher unzertrennlich bey einander, und bezahlten den, der 
ihren Bundesgenoſſen Gewalt zufuͤgte, wo ſie ihn nur 
ertappten, mit gleicher Münze. Sie fäumten auch nicht, 
was gerade den Bund dem Orden ſo gehaͤſſig machte, 
das Vorrecht, die Urtheile des Ordens zu unterſuchen, 
und deshalb das Fundament ihres Bundes, den allge⸗ 
meinen Gerichtstag ſo dringend zu fordern, daß ih⸗ 
nen der Hochmeiſter denſelben auf Oſtern zuſagen muß⸗ 
te (^*). Wir finden bey dieſem großen Landgericht, 
welches uͤber kleine und große ging, eine Abaͤnderung von 
der ehemals beliebten Weiſe, die uns das, was bey der 
Beſiegelung des Bundes ſchon durchblickte, noch naͤher 
verräth. Denn vier Perſonen aus dem geiſtlichen Stans 
de, vier aus dem deutſchen Orden, fieben aus ben ato» 
ßen Staͤdten und eilf aus dem Adel wurden hier zu 
Richtern und Beyſitzern ernannt (^5); und es wirft 
auch einen gewiſſen Verdacht auf die Verbuͤndeten, daß 
ſie nicht ſowohl ihr Recht, als auch jeden vermeintlichen 
Anſpruch hier durchzuſetzen wuͤnſchten, da ſie dem Orden 
und den Prälaten, den Regenten des Landes, nur acht 
Stimmen, den Staͤnden hingegen achtzehn ausmach⸗ 
ten, folglich eine Stimmenmehrheit, die jedes unbefan⸗ 
gene Mitglied des Ordens aufmerkſam machen, denjeni⸗ 
gen aber, welcher dem Bunde entgegen war, aͤußerſt 
empbren mußte. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden kam nun dieſer preußiſche 
Reichstag zu Stande und es kamen ſo viele Klagende 
zuſammen, daß, wäre er auch nicht unterbrochen worden, 

; Dens 
(24) Schüß fol. 141 b. 142 . 
(25) Beylage II. 
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dennoch die meiſten Falle hätten verſchoben werden muͤſ⸗ 
ſen. Einer der erſten Klaͤger war Johann von Bay⸗ 
ſen, dieſe Stuͤtze des Bundes. Er hatte ſchon vor dem 
Hochmeiſter eine Klage uͤber einen See gefuͤhrt, der zu 
ſeiner Fiſcherey und ſeinen Beſitzungen gehoͤrte, ihm aber 
von dem ermlaͤndiſchen Biſchofe entzogen und abgegrenzt 
war. Mit ſeinen Anſpruͤchen, deren Rechtskraft er vom 
Hochmeiſter nie beſtaͤtigt erhalten konnte, erſchien er nun 
vor dem Landgerichte, worin der Biſchof ſelbſt fag- 
Um letztern zu ſchonen, bot der Hochmeiſter dem Klagen⸗ 
den eine Erſtattung, die doppelt fo viel als der See bes 
trug. Bayſen aber fand es zur Aufmunterung des all⸗ 
gemeinen Vereins, zur Freyheit des Rechtstages, fuͤr 
dienlich, hier gegen einen Prälaten ſelbſt fein Recht aus⸗ 
zuführen, ohne-Ruͤckſicht feines Vortheils. Er wollte 
nichts mehr, als was ſein waͤre, aber auch nichts an⸗ 
ders, und von keinem andern, als dem, der es ihm ente 
zogen haͤtte; verfolgte hier ſein Recht gegen den Biſchof: 
und der See ward ihm zugeſprochen. Dieſem folgten 
nun von allen Seiten neue und groͤbere Klagen, die 
auf Ehre, Leib und Guth gingen, aber fo viele durchein⸗ 
ander, alte und neue, (zwar alle noch ungeſchlichtet) 
daß man nicht anders rathen konnte, als nur diejenigen 
vor der Hand zu hoͤren, die neuerdings von noch leben⸗ 
den Perſonen begangen und gelitten, und hoͤchſtens unter 
dieſes Hochmeiſters Regierung vorgefallen waren. Man 
ward ſchon uneins uͤber die Auswahl, und da es in eini⸗ 
gen Sachen zur Erkenntniß gehen ſollte, fuhren die Or⸗ 
densherren, ſowohl die beyſitzenden, als die muͤßigen, 
deren eine Menge als Zuſchauer zugegen waren, mit Po⸗ 


chen und Tumult von ihren Sitzen auf, und gingen, in⸗ 
dem 
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dem ſich die andern Beyſitzer auch heben mußten, mit 
dieſen Drohworten davon: daß fand und Städte hin, 
fort nicht mehr den Tag erleben ſollten, uͤber ihre Her⸗ 
ven zu rechten oder Recht zu ſprechen (7). 

Unterdeſſen, daß der Orden Land und Staͤdten der⸗ 
geſtalt trotzte, barg ſich ein Theil des Ordens, naͤmlich 
jene drey unruhigen Convente, unter der Staͤdte Fluͤgel⸗ 
Voll Beſorgniß, der Hochmeiſter wuͤrde ihre Vermeſſen⸗ 
heit beſtrafen, ſchmeichelten fie der Stadt Königsberg, 
und baten insgeheim um ſichere Zuflucht, indem ſie vor⸗ 
gaben, daß ihre Empörung blos deshalb unternommen 
fen; um zur Erleichterung der Unterthanen bie Regie⸗ 
rung zu verbeſſern. Sie erboten ſich zugleich, daß ſie 
fib in ihrer Sache an dem Urtheile von fand und 
Staͤdten genuͤgen laffen wollten, und gaben insgeheim den 
Rath, auch den Deutſchmeiſter und den Meiſter aus fief? 
land nach Preußen zu verſchreiben. Die Staͤdte ſahen 
es ein, daß eine Billigung des Bundes vom ganzen Or⸗ 
den, oder wenigſtens dem groͤßten Theile deſſelben, ein 
ſehr wichtiger Vortheil ſey, und verachteten es deshalb 
nicht, die Partey der Ritter, die auf Seite des Bundes 
war, durch diefe Empbrer zu ſtaͤrken; deshalb nahmen 
auch die von Königsberg aus beſchickten Städte Danzig 
und Elbing an den Haͤndeln dieſer Convente Antheil, zu 
deren Schutz ſich die Stadt Königsberg, dem Rathe 
Danzigs gemaͤß, mit Kriegsvolk verſah. Der nun 
von Land und Städten beſchickte und ohnehin genug ges 
aͤngſtigte Hochmeiſter, beſtimmte den Himmelfahrtstag 
zu einer Tagfahrt nach Elbing, wo die Abgeordneten 
der Staͤnde und auch die alten Gebietiger der drey Con⸗ 

ven⸗ 
(26) Schuͤtz fol, 142, 
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vente, mit einem freyen Geleite des Hochmeiſters, an⸗ 

langten. | 
Die Städte hielten nun den Zeitpunet für bequem, 
eine neue Bewilligung des Hochmeiſters zu erzwingen. 
Sie forderten Abſchaffung des Pfundzolles und der ans 
dern Zoͤlle; vergeblich waren alle Vorſtellungen und An⸗ 
erbietungen des Hochmeiſters; trotzig forderten die 
Staͤdte ein ja oder nein. Selbſt Johann von Bay⸗ 
ſen fuͤhlte das Unbillige ihrer Forderung. Er that den 
Vorſchlag: die Unterthanen des Ordens ſollten vom 
Pfundzolle befreyt ſeyn, den nur die Fremden erlegen 
ſollten. Die Staͤdte blieben bey ihrem Trotz, und der 
Hochmeiſter ließ ihnen endlich die Abſchaffung aller Zölle 
verſprechen, wenn fie nur feine Getreuen bleiben wolls 
ten. Jetzt wurden die Streitigkeiten mit den Conven⸗ 
ten vorgenommen, und es kam am Freytage vor Pfingften 
eine Verſöhnung zu Stande, worin der Hochmeiſter (ie 
wieder zu Gnaden annahm, und ſelbſt auf den Fall kuͤnf⸗ 
tiger Streitigkeiten vier Gebietiger zu Schiedsrichtern 
ernannt wurden ( 7^ ). 
So war denn ein Zwiſt im Orden beigelegt; den 
Zwieſpalt mit dem Deutſchmeiſter zu ſchlichten, hatte 
fich der Hochmeiſter ſchon laͤngſt an den Pabſt Eugeni⸗ 
us gewandt, der ſchon im Jahr 1439. durch den Bru⸗ 
der Peter Heit Naber den Gebietigern in Deutſchland 
muͤndlich andeuten ließ, mit dem Hochmeiſter in Lebe 
und Freundſchaft zu leben, und ihnen im Unterlaſſungs⸗ 
fall die Beſtrafung ihres Ungehorſams androhen 
ließ (55). Einer andern Nachricht zu Folge, wurde 
; ber 

(27) Schuͤtz fol 142 — 144. 

(28) Urkund. Sammi. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 333. 
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der Deutſchmeiſter vom Pabſte entſetzt, aber durch den 


zu ſtarken Anhang deſſelben im Orden, die Publication 
der paͤbſtlichen Bulle gehindert, und, zu Beylegung aller 
Streitigkeiten, ein Tag zu Frankfurt angeſetzt (5). 
Dieſe Zuſammenkunft war fruchtlos, und die Staͤnde, 
unter denen ſich Eberhard ebenfalls eine Partey zu 
machen geſucht hatte, ſchlugen jetzt eine Zuſammenkunft 
in Danzig vor, entweder weil ſie ſich durch ihr Mittler⸗ 
amt geſchmeichelt fühlten, oder hiebey ihre Macht vergroͤ⸗ 
ßern, ihre Forderungen einſtimmig bewilligt erhalten zu 
können glaubten. Es kam folglich im October 1440. 
der Hochmeiſter mit dem Meiſter aus Deutſchland und 
dem aus fieffanb in Danzig zuſammen; aber alle die 
Bemuhungen der Stände ſchlugen fruchtlos aus (9), 
ba keiner der Streitenden nachgeben wollte, und die 
Staͤnde es gegen ihren Vortheil fanden, irgend einer Par⸗ 
tey, durch ihre Beypflichtung, ein offenbares Ueberge⸗ 
wicht zu ertheilen. 

Die Zuſammenkunft zu Danzig gab indeß den 
Staͤnden Gelegenheit, ihre Beſchwerden und Forderun⸗ 
gen zu wiederholen. Der Hochmeiſter, der ihnen gerne 
nachgegeben hätte, von einer andern Seite aber auch 
wieder fich nicht gegen den Willen der ſaͤmmtlichen Ors 
densgebietiger zu handeln getraute, wurde nun von allen 
Seiten her ein aͤußerſt geplagter Mann. Von Alter 
geſchwaͤcht und ſeiner nicht mehr maͤchtig, verſiel er in 

Schwer⸗ 


(29) Fritü Collect. und Urkundenſammlung der koͤnigl. Schloß 
bibl. N. 171, 


(30) Schuͤtz kol. 144. 145, und Urkundenſammlung der Schloß. 
bibl. N. 1678. 


Geſch. Pr. 3. Bd. : O 
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Schwermuth, aus dieſer in eine Krankheit, und faßte, 
da er ſich in etwas erholt hatte, den Entſchluß: ſein 
Amt niederzulegen. Er that dieſes am Nicolaitage zu 
Marienburg, und wollte ſich nun in das Convent nach 
Königsberg begeben, ſtarb aber, ehe er dieſes ausgeführt 
hatte, am 29ſten December 1440. zu Marienburg (). 
Andern Nachrichten zu Folge wurde er ſeines Amtes ent⸗ 
ſetzt, und ſtarb vom Schlage geruͤhrt, ehe er ſich noch 
nach Raſtenburg, den ihm angewieſenen Wohnort, ver⸗ 
fügen konnte (). Runaw aber ſagt uns, daß den 
durch die fraͤnkiſche dandsmannſchaft entſetzten Hochmei⸗ 
fter der Gram getoͤdtet habe (33), 

Sanftmuth, Nachgiebigkeit und Geduld, mit dem 
beſten Willen zur Abhelfung jeder Beſchwerde verbunden, 
waren unſtreitig Rußdorfs gute Eigenſchaften, dem 
es auch, da er jede vortheilhafte Gelegenheit gegen Poh⸗ 
len zu benutzen ſtrebte, wahrſcheinlich nicht an Staats» 
klugheit gebrach. Aber er beſaß weder jenen Scharfſinn, 
der in jedem ungluͤcklichen Verhaͤltniß gleich ein Rettungs⸗ 
mittel ausfindig macht, noch jene Kuͤhnheit oder Geiſtes⸗ 
ſtaͤrke, die den gordiſchen Knoten, den das Schickſal 
knuͤpfte, gewaltſam zerhaut. Deshalb ſchwankte er bey 
ſeinen Maaßregeln, blieb nie dem genommenen Ent⸗ 
ſchluſſe mit Feſtigkeit treu, ward, da er ſich bald dieſem 
bald jenem in die Arme warf, ſo wie es der Zweck ſeiner 
Rathgeber erforderte, geleitet, und von dieſen, wenn wir 
den einzigen Conrad von Erlichshauſen ausnehmen, 

; fo 
(31) Schuͤtz fol. 145. 
(32) Henneberger p. 305. 
(33) Runaw, Hiftoria und einfeltige Beſchreibung des großen 
dreyzehnjährigen Kriegs in Preußen, im Vorbericht. 
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ſo bald ſie ihre Abſicht erreicht hatten, zuruͤckgeſetzt und 
verlaſſen. Weil jeder nicht durch ihn, ſondern durch 
bie über ihn erworbene Uebermacht, feine Vortheile ers 
reicht zu haben glaubte, ward ihm, nicht Dankbarkeit, 
nicht Liebe und Achtung, ſondern nur wie jedem, der 
nichts weiter als gutmuͤthig iff, Kälte und Gleichguͤltig⸗ 
keit zu Theil; und jeder, der nicht durch ihn ſeinen Wil⸗ 
len erhielt, hielt ſich, da dieſes fo vielen gegluͤckt war, 
zu deſto groͤßerm Haſſe berechtigt, und äußerte dieſes 
um deſto lauter, je weniger er ihn zu fürchten nöthig 
hatte, 
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2mepntesá Capitel. 


Unterhandlungen der Stände mit dem Könige von Daͤnne⸗ 
mark und den Hollaͤndern. 
des. Hochmeiſterwahl des Conrad von Erlichshauſen. Des 
neuen Hochmeiſters, des Bundes, und des Johann von Bayſen 
Denkungsart und Betragen. Streitigkeiten wegen des Huldi⸗ 
gungseides. Der Hochmeiſter empfängt die Huldigung und be⸗ 
ſtaͤtigt die Privilegien der Stände. Er ertheilt der Ritterſchaft 
der Gebiete Elbing und Chriſtburg und in Pommerellen, ihre 
ſchlechtweg auf Erbrecht verſchriebene Güter, auch fuͤrs weibliche 
Geſchlecht. Der Biſchof von Ermland wird eifriger Freund des 
Ordens. Empoͤrung der Bauern gegen das ermlaͤndiſche Capitel. 
Fruchtloſe Verſuche zur Stillung und endliche Beyſegung dieſer 
Unruhen. — Der Hochmeiſter erlangt, alles Widerſpruchs 
der Staͤnde ohngeachtet, die Wiedereinfuͤhrung des Pfundzolles. 
Seine dabey wirkſame Maaßregeln erzeugen in der Folge wich⸗ 
tigen Nachtheil. — Verſuche des Marggrafen von Branden⸗ 
burg Friedrich I. die Neumark vom Hochmeister Rußdorf wieder 
zu erhalten. Friedrich II. verſucht ſolches jetzt aufs neue; ſein 
Vergleich mit dem Orden und Verzichtleiſtung. Beylegung aller 
Mishelligkeiten mit Brandenburg. — Der Hochmeiſter ſucht 
den ewigen Frieden mit Pohlen zu erhalten. Zwey Zeugniſſe der 
Kirchenverſammlung zu Baſel. Der Hochmeiſter erhaͤlt das 
Recht, zwey Praͤbenden und zwey Canonicate im Ermlande mit 
Brüdern deutſches Ordens zu beſetzen. — Verſuch der Praͤla⸗ 
Taten zur Trennung des Bundes. Bemuͤhungen des Hochmei⸗ 
fèrs, die Aufhebung des Bundes gegen eine Verſicherung der Pri 
legien der Stände zu erhalten. Neue Willkuͤhr, welche jährlich 
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verbeſſert wird. Der Hochmeiſter ſucht die Befolgung der Or⸗ 
densregeln durch jährliche Viſitation zu erhalten. Er legt 


uͤberall Magazine an, erzwingt von den Hollaͤndern die Schadlos⸗ 


haltung. — Die Seeraͤubereyen auf Gothland, endigen durch 
die Zerſtörung von Wisby, wodurch die Handelsſtaͤdte des Or⸗ 
dens vortheilen. Danzig wird Quartierſtadt des hanſeatiſchen 
Bundes in Preußen und Liefland. Koͤnig Erich ſucht die Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Ordens, dem er Gothland verkaufen will; beides 
lehnt der Hochmeiſter ab. — Handel wegen des Ablaßgeldes 


mit Conrad von Winsberg; ihre Beylegung durch den Pabſt.— 


Der Hochmeiſter erhält einen kaiſerlichen Schutzbrief gegen die 
Freygerichte. Unwirkſamkeit deſſelben. Die Ausladungen an 
fremde Gerichte werden in Preußen gewoͤhnlich. Die Anmaßun⸗ 
gen der Freygerichte nehmen zu, bis ſich der Hochmeiſter, gegen 
letztere, paͤbſtliche Schutzbriefe erwirbt. Unterhandlungen wegen 
der geheimen Ordensſtatuten und der Deutſchmeiſterwahl. Gr: 
lichshauſens Krankheit. Die Gebietiger vereinigen fid) zur Ab⸗ 
ſchaffung des Bundes. Rath des Hochmeiſters wegen ſeines 
kuͤnftigen Nachfolgers; fein Tod und Character. Nach eini⸗ 


gen Streitigkeiten bey der Wahl wird Ludwig von Exlichshauſen 


Hochmeiſter. Der Deutſchmeiſter raͤth die Abſchaffung des Bun⸗ 
des, dem auch der Biſchof von Ermland abgeneigt iſt. Der 
Hochmeiſter wendet ſich deshalb an den Pabſt, der durch einen 
Legaten die Abſchaffung des Bundes von den Preußen fordern 
laͤßt. Die Staͤnde fordern Schutz vom Hochmeiſter, der ſeine 
Denkungsart verraͤth. Einige Städte wollen vom Bunde abtre⸗ 
ten. Betragen des paͤbſtlichen, dem Hochmeiſter und Bunde 
gleich laͤſtigen Legaten. Einige Briefe des Erzbiſchofs von Ri: 
ga. — Sonderbarer Gerichtstag des Hochmeiſters. Schrei 
ben des Kaiſers und einiger Fuͤrſten an den Bund. Heftiges 
Schreiben des Pabſtes an den Hochmeiſter und Biſchof von Grim 


land; letzterer ſoll die Bundesgenoſſen in Bann thun. — Vor⸗ 
O 3 ſchlaͤ⸗ 
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ſchlaͤſge des Hochmeiſters und feine. dem Bunde angebotene Ber: 


ſchreibung. Johann von Bayſen ſcheint gegen den Bund auf 
die Seite des Hochmeiſters zu treten. Unterhandlungen des 
letztern mit den Englaͤndern, und Geſandtſchaft an den Kaifer. — | 
Der Hochmeiſter wuͤnſcht bie Irrung mit dem Bunde durch 


Schiedsrichter beyzulegen; jeder Theil aber verwirft die, welche 
der andere Theil vorſchlaͤgt. Der Hochmeiſter verweigert dem 
Bunde den Gerichtstag; der nun ſeine Angelegenheiten dem Kai⸗ 
fer vorzulegen beſchließt, und Geſandte an ihn abfertigt. Aeuße⸗ 
rungen des Grolls und Maaßregeln beider Parteyen; der Hodh 


meiſter erhaͤlt einige Abaͤnderungen der Statuten Werners von 
Orſeln. Die Abgeordneten des Bundes am kaiserlichen Hofe er 


halten dort wichtige kaiſerliche Verguͤnſtigungen, wovon der Kaiz 


ſer zum Theil nichts weiß. Muthmaßungen, wie ſie dieſe Vor⸗ 


theile erreicht haben. Geheime Verweſer des Bundes; Vor⸗ 
kehrungen beider Theile bis zum Gerichtstage. Einige Abge— 
ſandten des Bundes nimmt von Miltiz in Maͤhren gefangen. 
Verzoͤgerungen des Rechtsganges. Fruchtloſe Verſuche zur Vers 
ſoͤhnung. Podiebrad befreyt die gefangenen Geſandten. — 
Kriegeriſche Vorkehrungen des Ordens und Bundes. Proceß 


am kaiſerlichen Hofe. Die Verbuͤndeten werden gewarnet, und 


wollen aus mancherley Gruͤnden, daß der Kaiſer, obgleich die 
Acten geſchloſſen ſind, nicht weiter verfahre. Allein ob ſie gleich 


proteſtiren und nicht erſcheinen, erfolgt das kaiſerliche Urtheil, — | 


Wotan daß Bußdorf, durch Krankheit und 
Schwermuth, zu den Geſchaͤfften unfaͤhig gemacht wurde, 
hielten die Städte unter ſich ihre Tagfahrten, und bes 
ſchloſſen Abgeordnete nach Copenhagen zu ſenden, um 
vom Koͤnige Chriſtoph Beſtaͤtigung der Handelsprivile⸗ 
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gien und Erſatz für bie unter dem Könige Erich wegge⸗ 
nommenen preußiſchen Schiffe zu fordern. Sie erhiel⸗ 
ten aber nur den erſten Theil ihrer Forderung gewaͤhrt. 
Mit den Hollaͤndern unterhandelten fie ebenfalls zu Cos 
penhagen wegen der im Jahr 1437 weggenommenen 
preußiſchen und lieflaͤndiſchen Schiffe. Es wurde abge⸗ 
macht: daß alle Gefangene, ohne tofegeld, in Freyheit 
geſetzt, und den preußiſchen Staͤdten, fuͤr die verlohrnen 
Schiffe, 7000, den lieflaͤndiſchen Städten aber 2000 
Pfund flaͤmiſch gezahlt werden ſollte. Dafern die Schiffs⸗ 
eigenthuͤmer eine höhere Schadloshaltung fordern wuͤr⸗ 
den, ſo ſollten der Herzog von Burgund und der Hoch⸗ 
meiſter daruͤber entſcheiden; allein dieſe verſprochene 
Schadloshaltung wurde nicht einmal entrichtet, bis man 
ſich endlich dahin vereinigte, daß die Summe allmaͤhlig 
durch einen Zoll, der nach Preußen und Liefland han⸗ 
delnden Hollaͤnder, abgetragen werden ſollte, wodurch 
dieſe Angelegenheit unter dem folgenden Hochmeiſter im 
Jahr 1448. beendigt wurde (). 

Noch vortheilhafter benutzten die Staͤnde dieſen 


Zeitpunct zur Befeſtigung ihres Bundes. Verſehen mit 


der Beftätigung Rußdorfs und ſeiner Anhänger, wel⸗ 
cher noch kein neuerwaͤhlter Hochmeiſter widerſprechen 
konnte, wirkten ſie fi ich vom Kaifer Friedrich die Beſtaͤ⸗ 
tigung ihres Bundes aus (^). Welcher Wege und 
Mittel ſie ſich dabey bedient haben, iſt unbekannt; ſoviel 
aber erfahren wir in der Folge, daß der Kaiſer ſelbſt von 
feiner Beftätigung nichts wußte. 

O 4 In⸗ 


(1) Schuͤtz fol. 145. 154. 155. und 160. 
(2) Beylage III. 
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Indeß kehrten bie Meiſter aus Deutſch- und fiefs 
land, auf die erhaltene Nachricht von Rußdorfs Tode, 
nach Preußen zuruͤck, um zu Marienburg der Wahl ei⸗ 
nes neuen Hochmeiſters beyzuwohnen, die am Mittwoch 
vor Oſtern den Ordensmarſchall Conrad von Erlichs⸗ 
hauſen traf (2). Er war ſchon in jenem Zwieſpalt des 
Ordens 1438. von Rußdorfs Gegnern zum Hochmeiſter 
ernannt worden (^). Allein er hatte dieſen Vorzug und 
das Zutrauen der Misvergnuͤgten nicht als Gegner des 
Hochmeiſters gebraucht, ſondern als Vermittler, um 
die Zwietracht und das geſunkene Hochmeiſterliche An⸗ 
ſehen wieder zu heben; ein Betragen, das ihm jetzt die 
Ehre einer einſtimmigen und freywilligen Wahl, und ſei⸗ 
nem neuen Amte ſoviel mehr an Wuͤrde und Unverletz⸗ 
lichkeit zuwandte, als er an feinem Vorgaͤnger zu ſchuͤ⸗ 
fen geſucht hatte. Bedenklich waren die Umſtaͤnde, uns 
ter denen er ſeine Regierung antrat; aber der Bund hatte 
auch Urſache auf Conrads Regierung aufmerkſamer, als 
auf die jedes andern Hochmeiſters zu ſeyn: denn ſeiner 
Maͤßigung, womit er den Bund ſchonte, war auch die 
Entſchloſſenheit gleich, womit er jedes ſeiner Rechte ver⸗ 
theidigte, und dem Bunde hiedurch vollig die Hoffnung 
benahm, noch mehr von ihm zu erhalten, als er bereits 
errungen hatte. Dieſes brachte den jetzt noch mehr arg⸗ 
wohnifehen als trotzigen Bund fo weit, dieſſeits feiner 
Befugniſſe ſtehen zu bleiben, indem er ſelbſt ſeinen Zweck, 
jenen Gerichtstag verſaͤumte, der beym erſtenmale zer⸗ 
riſſen war, und nun unter mancherley Vorwande, von 
Jahr zu Jahr verlegt wurde. Die Gruͤnde dieſer Nach⸗ 
giebigkeit des Bundes, lagen theils in dem Zutrauen auf 

die 
(3) Odit, fol. 145. (4) Leo p. 259. 
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die Denkungsart des Hochmeiſters, vor dem jeder Kla⸗ 
gende Recht fand, theils in der Ueberzeugung, daß nur 
bewaffnete Selbſthuͤlfe bie Bewilligung ihrer Forderun⸗ 
gen erzwingen könne: ein Schritt, der zu bedenklich blieb, 
um ihn fruͤher zu wagen, als die Große der Gefahr, 
alles zu verlieren, ihn nothwendig machte. Der 
Wortfuͤhrer des Bundes, Johann von Bayſen, ſtimmte 
im Betreff feines Characters mit Erlichshauſen übers 
ein, und beförderte hier vielleicht nicht wenig die Maͤßi⸗ 
gung des Bundes; denn er, kein Aufwiegler, kein ei⸗ 
gennuͤtziger Schmeichler eines verführten Haufens, bes 


lebte und regierte den Bund mit weiſer Maͤßigung; ſo 


daß der Orden, wovon wir ſchon unter Rußdorf ein 
Beyſpiel erblickten, dieſen erflärten Volksfreund oft als 
den beſten Rathgeber und Vermittler gebrauchte. Er hetz⸗ 
te nicht zuſammen, ſondern bemuͤhte ſich ſo lange, den 
gegenſeitigen Verdacht beider Theile zu maͤßigen, und 
den traurigen Folgen einer Trennung vorzukehren, bis 
die ungeduldige Herrſchſucht des Ordens ihn von ſeiner 
Pflicht entband, und ihn aufforderte, ſich dem gekraͤnk⸗ 
ten Bunde mit leib und Leben, mit Rath und gewaff⸗ 
neter Hand zu widmen. 

Daher bemuͤhten fich jetzt beide Theile nur, von dem, 
was fie beſaſſen, fid) nichts abgewinnen zu laſſen, und 
wechſelſeitige Achtung that jeder Gewaltthaͤtigkeit Eins 
halt. Beide Theile lernten ſich bald kennen; denn ehe 
noch der Hochmeiſter die gewöhnliche Umreiſe zur An⸗ 
nahme der Huldigung angeſetzt hatte, erbaten ſich die 
Abgeordneten der Stände die Beſtaͤtigung ihrer Privi⸗ 
legien, wozu er ſich auch, nach geſchehener Huldigung, 
bereit erklaͤte. Unvermuthet aber entſtand nun ein 

O 5 Streit 
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Streit über die Veränderung der Huldigungsformel, bie 
von der alten bisher uͤblichen nicht ſowol in der Deutung, 
als in einer nachdruͤcklichen Worterweiterung abwich. 
Beide Theile gaben nun etwas nach, und man einigte 
ſich uͤber eine Huldigungsformel, welche ſich von der 
alten durch den Ausdruck der Schwoͤrenden: als ein 
rechter unterthaͤniger, unterſchied. 

Nachdem die Abgeordneten der Staͤnde im Na⸗ 
men der Ihrigen geſchworen, gelobte ihnen der Hochmei⸗ 
ſter die Haltung ihrer bisherigen Privilegien; die Be⸗ 
ſchwerden aber wurden bis zum naͤchſten Landtage ver⸗ 
ſchoben (). Wenn gleich dieſer Landtag nicht im erſten 
Jahre gehalten wurde; ſo machte doch der Hochmeiſter 
auf ſeiner Reiſe durch das Land ſo manche Verfuͤgung, 
welche ihm die Liebe der Unterthanen erwerben mußte. 
Hierunter gehort eine Verſchreibung, den Rittern und 
Knechten der Gebiete zu Elbing und Chriſtburg im Sep⸗ 
tember 144 r. zu Preuſchmark ertheilt, deren ſchlechtweg 
auf Erbrecht verſchriebene Guͤter der Orden nach Aus⸗ 
ſterben des Mannsſtammes, als gemeine lehne, einzus 
ziehen pflegte, obgleich die Inhaber ihre Ritterdienſte 
leiſten, und einen jaͤhrlichen Zins, unter dem Namen 
der Zehenden, an Wachs, Korn und Weizen abtragen 
mußten. Oft hatten die Ritter und Knechte daruͤber ge⸗ 
klagt, und entweder Erlaſſung dieſes Zinſes, oder eine 
andere Verſchreibung im Betreff der Erbfolge begehrt, 
die ihnen nun der Hochmeiſter dergeſtalt ertheilte, daß, 
wenn nach Ausſterben des Mannsſtammes Jungfrauen 
zuruͤckblieben, der Orden die mannbare Jungfrau an ei⸗ 
nen ehrbaren Knecht gleicher Geburt geben, und dieſem 

die 


(5) Schuͤtz fol. 145. 146. 
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die Guͤter ohne Widerſpruch verleihen ſolle; der ehrbare 
Knecht aber ſollte die uͤbrigen Jungfrauen nach Ver⸗ 
mögen der Güter und Erkenntniß der Herrſchaft ausge- 
ben. Falls aber noch alle Jungfrauen unmannbar waͤ⸗ 
ren, ſollte der Herr, in deſſen Gebiet das Gut gelegen, 
das Gut einem der Freunde befehlen, und demſelben, bis 
die Jungfrauen mannbar wuͤrden, jaͤhrlich die Rechnun⸗ 
gen abnehmen (5), Eben dieſes Vorrecht wurde auch 
vom Hochmeiſter den ee Knechten bewilligt, 
welche ihren Frauen, ſtatt der bisherigen doppelten Leib⸗ 
gedinge, nur einfache verſchreiben ſollten (7); und ges 
gruͤndet ſcheint daher der ſamlaͤndiſche Adel, der dieſes 
Vorrecht in den fpätern Zeiten erhielt, fid) auf bie Zus 
fage Conrads von Exlichshauſen berufen zu haben (8). 
Der Hochmeifter verlieh ber Mannſchaft in Pommerellen 
allerley Gerichte, mit Vorbehalt des Straßengerichts, 
ſchenkte ihnen auch die Abgabe an Vieh, welche (ie bis 
jetzt zu entrichten verfaumt hatten, unter der Bedingung, 
daß fie ſolche inskuͤnftige abtragen ſollten (^). Der Hoch⸗ 
meiſter hoffte durch dieſe Beguͤnſtigungen die Zahl ſeiner 
Freunde zu vermehren; der Bund ſelbſt hatte eine Perſon, 
die bisher dem Orden oft aͤußerſt gefaͤhrlich war, durch 
ein gemeinſchaftliches Intereſſe enger an ihn geknuͤpft. 
Dies war der Biſchof von Ermland, der, ſeitdem die 
Zerruͤttung im Orden den Landen und Städten, nebſt den 
Hefarhen zu Klagen, auch Muth und Macht (id) zu ers 
leich⸗ 
(6) Urkundenſammlung der koͤniglichen Schloßbibliothek, Litter. 
Mfer. N. 1660. 
(7) Ebendaſ. N. 2198. 
(3) Privilegien der Stände des Herzogthums Preußen fol. 27 b. 
(9) Urkundenſammlung der koͤniglichen Schloßbibl. N. 2198. 
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leichtern gegeben hatte, vereint an Beruhigung der 
Staͤnde arbeitete; denn beide, der Biſchof und der Or⸗ 
den, hatten nun die vorige Eiferſucht abgelegt, und vers 
trauten einer dem Rathe und der Vermittelung des ans 
dern, weil feit der Gaͤhrung der Unterſaſſen und ber Ers 
richtung des Bundes, die Einſaſſen des Biſchthums 
Ermland, mit denen aus dem Gebiete des Ordens ges 
meinſchaftlich handelten. Jetzt herrſchte ſchon länger als 
ein Jahr unter denen, welchen der Bund nichts anging, 
den Bauern des Cammeramts Mehlſack und Allen⸗ 
ſtein, eine Widerſpenſtigkeit gegen das ermlaͤndiſche Ca⸗ 
pitel, dem ſie das ſchuldige Schaarwerk gar nicht mehr 
leiſten, und von dem bisher üblichen Zins nur die Hälfte 
abtragen wollten. Das erhoͤhte Schaarwerk, welches 
ihnen der ermlaͤndiſche Vogt Gumprecht von Loſenſtein 
auferlegt haben ſoll, wuͤrde ſie vor einem halben Jahr⸗ 
hunderte ſchwerlich ſo weit gebracht haben, und es laͤßt 
ſich leicht als moͤglich denken, daß die Bewegungen des 
Bundes, in einem Gebiete, wo keine bewaffnete Ober⸗ 
herren gleich jeden Unruhigen zu baͤndigen im Stande wa⸗ 
ren, auch dieſem damals verachteten Theil ber Landes⸗ 
einwohner die Hoffnung ſich ihres Jochs zu entledigen, 
und einen misverſtandenen Beruf zum Trotzen einge- 
floßt habe; und wenn der Name ihres Wortfuͤhrers, 
Benedict von der Gaple, nicht zu falſcher Auslegung 
berechtigt, ſo ſcheinen einige des niedern Adels hier mit 
verflochten geweſen zu ſeyn. Die Domherren wandten 
ſich zuerſt an den Biſchof, deſſen guͤtliche Ermahnungen 
nichts fruchteten; und nun wollten ſie die Sache an den 
römiſchen Konig bringen, welcher den Hochmeiſter dahin 
bewegen ſollte, die Bauern zur Erlegung der Buße von 
hun⸗ 
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hundert Mark loͤthigen Goldes anzuhalten, wozu bie 


guͤldene Bulle denjenigen verdammt, welcher die Kirche 


ohne Recht ihrer Beſitzungen beraubt. Der Biſchof 
ſuchte ſie hievon durch die Vorſtellung abzuhalten, daß 
die betraͤchtlichen Koſten die Erbitterung der Bauern ver⸗ 
mehren wuͤrden, und ſechszehn Richter, unter denen ſich 
der Biſchof ſelbſt befand, aus dem Orden der Ritter⸗ 
ſchaft und den Staͤdten gewählt, ſollten jetzt mit Geneh⸗ 
migung des Capitels und der Bauern entſcheiden. Ihr 
Ausſpruch fiel zu Elbing am zoſten Junius 1441. zum 
Nachtheil der letztern aus, die ihm aber kein Genuͤge 
leiſteten. Jetzt forderten die Domherren den Hochmei⸗ 
ſter, als Beſchirmer der Kirche, zu ihrem Beyſtande 
auf. Eine angeſehene Botſchaft, von ihm abgefertigt, 
ſollte den Bauern Achtung einflöͤßen, ward aber von 
ihnen verhoͤhnt, und Gewalt wuͤnſchte jetzt der Hoch⸗ 
meiſter gegen die Widerſpenſtigen zu brauchen, welche 
die Unterthanen des Biſchofs mit aufzuwiegeln ſtrebten. 
Ehe er aber zu dieſer Maaßregel fehritt, trug er den 
am zıften December zu Marienburg verſammleten 
Staͤnden die Sache vor, und ſuchte ſie auf die Aehn⸗ 


lichkeit mit den boͤhmiſchen Unruhen und die Gefahr auf; 


merkſam zu machen, die aber, weit entfernt, durch Zu⸗ 
gebung der Zwangsmittel dem Orden auch zur ander⸗ 
weitigen Anwendung derſelben fuft zu machen, die Sache, 
zum Misvergnuͤgen des Hochmeiſters, auf einen andern 
Landtag verſchoben, um zuerſt noch eine guͤtliche Bey⸗ 
legung zu verſuchen (“). Der Biſchof, der wahrſchein⸗ 
lich vom Hochmeiſter einen Wink erhalten hatte, ließ 
jetzt ſeine vorige Maͤßigung fahren, die Haͤupter der 

Bau⸗ 


(10) Codex Liedertian. Mſer. 
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Bauern in verſchiedene Gefaͤngniſſe ſperren, und kaͤrg⸗ 
lich mit Waſſer und Brod ſpeiſen (^, ja nach feos 
Zeugniß wurden fie fogar mit Landesverweiſung und ans 
dern Strafen belegt. Allein dieſe Nachricht widerlegt 
der am bten Februar 1442. mit Zuziehung einiger aus 


der Mannſchaft und den Städten gefaͤllte Ausſpruch 


des Biſchofs, wodurch dieſe ganze Sache beendigt 
wurde (^7). 

Der Hochmeiſter hatte bey dieſem Streite die Ers 
fahrung gemacht, daß die Staͤnde jeden Zwang, den 
ſie als eine Voruͤbung gegen den Bund betrachteten, zu 
hindern, hingegen jedem Unterthanen, der ſich, wenn er 
auch nicht zum Bunde gehörte, úber feinen Oberherrn 
beſchweren wollte, die Klagen zu erleichtern ſtrebten. 
Freylich konnte es einem Manne von ſeiner Einſicht 
nicht entgehen, daß die Erleichterung zur Klage und 
Rechtfertigung, wenn ſie gleich oft gemisbraucht wird, 
die einzige Schutzwehr des Schwachen gegen die Unter⸗ 
druͤckung des Maͤchtigen iſt. Aber er wollte bey den jetzt 
bedenklichen Zeiten, durch Rechtshuͤlfe, ſelbſt den Dank 
ſeiner Unterthanen verdienen; nicht durch den Anſchein, 
daß dieſe der Bund verſchaffte, die Macht der Staͤnde 
ſtaͤrken, von denen er durch Nachgiebigkeit und Bewil⸗ 
ligung nichts zu erlangen uͤberzeugt war. Er machte des⸗ 
halb den Verſuch, eine Forderung durch Rechtskraft 
durchzuſetzen, indem er den ſaͤmmtlichen Staͤnden die Ar⸗ 
muth der Ordensdomainen, die Unmoͤglichkeit, davon die 
Würde feines Amtes zu behaupten und die Schlöffer 
im Stande zu erhalten, vorſtellte, deshalb den Pfund⸗ 

zoll 
(11) Leo p. 259. 
(12) Beylage IV. 
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zoll wieder einzuführen erklärte, und zur Behauptung 
feines Rechts, zur Einführung dieſes Zolles, ein Pris 
vilegium Kaiſers Friedrich II. vorwies. Die Ritter⸗ 
ſchaft der mehreſten Gebiete willigte ein; die aus den Ge⸗ 
bieten von Culm und Elbing zog ſich zuruͤck, und verei⸗ 
nigte ſich mit den Staͤdten, die jetzt der Hochmeiſter, 
der eine Tagfahrt nach Mewe verſchrieb, durch einen 
Kunſtgriff zu trennen ſuchte; indem er den Staͤdten 
Thorn und Culm Befreyung vom Pfundzolle zuſagte, 
den er aus Danzig, Elbing und Koͤnigsberg forderte. 
Die Staͤdte aber hatten es zu ſehr kennen gelernt, wie 
viel Vortheile ihnen ihre Verbindung gewaͤhre, unb piels 
ten deshalb unzertrennlich bey einander. Sie beharrten 
bey ihrem Widerſpruche gegen den Pfundzoll, welchen 
ſie durch die nachtheiligen Folgen, die er bey den Eng— 
laͤndern, Hollaͤndern und Hanfeeftädten haben konnte, 
zu beſchoͤnigen ſuchten. Vergeblich verſprach der Hoch⸗ 
meiſter dieſes allein auszufuͤhren, vergeblich ſuchte er die 
Verleumdung, daß ſein Privilegium untergeſchoben fen, 
und daß er feindſelige Abſichten gegen Danzig hege, zu 
widerlegen. Die Städte äußerten ihren Unwillen gegen 
die Verleumder, blieben aber bey ihrem Widerſpruche, 
und wollten ſich nicht einmal mit den Machtboten des 
Ordens einlaſſen, ob ſich gleich unter den letztern Jo⸗ 
hann von Bayſen befand. Der Hochmeiſter, der ips 
nen zweymal die Abſchrift des Privilegiums verweigerte, 
und dabey auch dieſen Grund vorſchuͤtzte, daß nur dem, 
der ein Privilegium ertheilt habe, die Deutung deſſelben 
zukomme, erklaͤrte nun, ohne ſich auf weitere Streitig⸗ 
keiten einzulaſſen: wir haben ben Pfundzoll aufgeſetzt, 
und wollen unſer Recht dazu dem Romifchen Könige 

vor⸗ 
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vorlegen. Die Städte ſtutzten über den unerhörten 
Rechtsgang; aber der Hochmeiſter blieb bey ſeiner Er⸗ 
klaͤrung, und ſendete feine Abgeordneten an den Kaiſer⸗ 
lichen Hof. Die Städte, denen der Orden alle Zölle 
erfaffen, ein Vorrecht, welches der jetzige Hochmeiſter 
ſelbſt beſtätigt hatte, hätten, da fie fid) nicht ſcheuten, 


den druͤckenden Staatsbeduͤrfniſſen durch Bewilligung 


einer Auflage nicht abhelfen zu wollen, auch wol Pri⸗ 
vilegium und Proceß nicht ſcheuen duͤrfen; aber das Uns 
erhörte der Sache, der Wahn von der Weltherrſchaft 
des Kaiſers, die Zuverſicht, womit ſich der Hochmeiſter 
auf ihn berief, die Furcht vor den wichtigen Koſten, der 
Ruf rebelliſcher Unterthanen, den fie fich durch die Klage 
eines Oberherrn, der ihren Bund nie angetaſtet, im 
Auslande zuziehen wuͤrden, die Verfolgung der Freyge⸗ 
richte, alles dieſes ſchreckte fie ein, und befoͤrderte fuͤr 
diesmal die Abſichten des Hochmeiſters, der aber hie⸗ 
durch ſelbſt fein jus de non appellando verletzte, und den 
Unterthanen einen Weg zeigte, der in der Folge dem 
Orden höchft nachtheilig wurde. Praͤlaten, Ritter, 
Knechte und die kleinen Städte willigten entweder ges 
radezu in den Pfundzoll, oder unter der Bedingung: 
wenn die grbgern Städte einwilligen würden. Dieſe, 
durch den Vorwurf der Hartnaͤckigkeit eingeſchreckt, wag⸗ 
ten es nicht mehr öffentlich mit den uͤbrigen Staͤnden zu 
handeln, weil es der Hochmeiſter Aufwiegelung nannte. 
Sie erbaten ſich daher nur guten Rath, der dahin aus⸗ 
fiel, ſich mit dem Hochmeiſter zu einigen, und der Bi⸗ 
ſchof von Ermland entdeckte ihnen noch im Vertrauen, 
daß der Hochmeiſter auf jede der fuͤnf großen Staͤdte 
eine beſondere Ladung vom Kaiſerlichen Hofgericht aus⸗ 
ge⸗ 
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gewirkt habe, und rieth zum Erſatz des Pfundzolles eine 
Trankſteuer zu bewilligen. 

Dieſer Vorſchlag wurde allgemein verworfen, ins 
beg aber laugten die Kaiſerlichen fabungen an. Die 
Staͤdte ſuchten den Hochmeiſter zur Aufhebung derſelben 


zu vermogens: allein er beſtand zuvor auf die Bewilli- + 


gung des Pfundzolles, und ſo ſauer es den Staͤdten 
wurde, einem ſchwer errungenen Vorrechte wieder zu 
entſagen, ſo wurde doch endlich am Sonnabend nach 
Pauli Bekehrung 1443 der Schluß gefaßt: daß der 
Pfundzoll auf die naͤmliche Weiſe wie zu Rußdorfs 
Zeiten eingehoben, und ein Drittheil deſſelben den Staͤd⸗ 
ten zu Ausrichtung von Botſchaften verbleiben ſollte. 
Der Hochmeiſter verſprach nun bey ſeinen Lebzeiten kei⸗ 
nen andern Zoll einzufuͤhren, dafern ihn nicht die Noth 
des landes erfordert und die Stände bewilligt haͤt⸗ 
ten (43). Das Drittheil des Pfundzolles aber wurde 
eine Caſſe, die in der Folge den Staͤdten zur Behauptung 
ihrer Abſichten, zum Nachtheil des Ordens, vortreffli⸗ 
che Dienſte that. Dem Hochmeiſter aber war dieſes 
neue Einkommen ſehr bequem, um jetzt die Streitigkei⸗ 
ten wegen der Neumark beyzulegen. 

Friedrich I. Burggraf zu Nürnberg, hatte im 
Jahr 1415 die Mark Brandenburg vom Kaifer Sigis⸗ 
mund gekauft, und machte nun auf die Neumark, als 
einen Theil derſelben, einen Anſpruch rege. Nußdorf 
wandte ſich deshalb bald nach ſeinem Regierungsantritt 
an Kaiſer Sigismund, der zum Beweiſe, daß er die Neu⸗ 
mark nicht mit verkauft habe, dem Orden den mit 

Frie⸗ 
(13) Schuͤtz fol. 146 — 151, 
Geſch. Pr. 3. Bd. P 
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Friedrich geſchloſſenen Kaufbrief zuſandte (), und fid 
für ein billiges Gratial die Sache zu richten, erbot. 
Ob erſteres erfolgt ſey, oder ob der Kaiſer, durch an⸗ 
dere Umftände bewogen, den Orden bey der Neumark 
zu erhalten ſuchte, iſt jetzt nicht zu beſtimmen; doch 
ertheilte er im Jahr 1425 dem Orden eine Verſchrei⸗ 
bung, zum Beweiſe, daß die Reumark nicht zur Mark 
gehöre und ihre Abſonderung von derſelben der guͤldenen 
Bulle nicht widerſpreche (75), und im Jahr 1429 ers 
folgte noch am St. Michaelstage zu Presburg eine 
Verſchreibung, wodurch die Neumark dem Or⸗ 
den zu ewigen Tagen, mit Aufhebung des Wieder⸗ 
kaufs, verliehen wurde. Friedrich J. wurde hiedurch 
mit ſeinen Forderungen zum Schweigen genpthigt; aber 
da Friedrich II. zur Regierung kam, und Kaiſer Si⸗ 
gismund, der Vertheidiger des Ordens und ſeines eige⸗ 
nen Verkaufs, nicht mehr lebte; ſo machte der Churfuͤrſt 
ums Jahr 1440, vorzuͤglich aber ums Jahr 1442 (74) 
feine Forderungen fo faut rege, daß ber Orden, ber den 
Verluſt der theuer bezahlten Neumark, wenigſtens ei⸗ 
nen Proceß befuͤrchtete, uͤber die Punete, womit man 
ſein Eigenthumsrecht darauf angriff, das Gutachten 
verſchiedener beruͤhmten Rechtsgelehrten einholte (77), 
und Bachenſtein, Benheim, und mehrere Meifter auf 
der Kirchenverſammlung zu Baſel, urtheilten, wenn 
ſie gleich die Sache aus verſchiedenem Gefichtspuncte 
anſahen, dennoch zum Vortheil des Ordens. Auch 
ne Ehurs 
(14) Urk. d. Schloßbibl. Fafc. IV. fol. N. . in Arc. major. 
(15) Gbenbaf. Fafc. IV. N. 3. 
(16) Ebendaſ. Litt. Mcr. N. 773. 
(17) Ebendaſ. Fafc. IV. N. 2. 
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Churfuͤrſt Friedrich II. faf es ein, daß er durch einen 
Proceß, der bey der Kirchenverſammlung, dem Pabſte 
oder Kaiſer gefuͤhrt werden mußte, vielleicht alles ver⸗ 
lieren, hingegen durch einen guͤtlichen Vergleich doch 
immer etwas gewinnen wuͤrde. Deshalb zog er nach 
mancherley Unterhandlungen das letztere vor; und auf 
einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft zu Frankfurth, wo 
der Marggraf, auf Bitten der Abgeordneten des Or⸗ 
dens, ſelbſt erſchien, wurde von ihm am Mittwoch St. 
Gallen 1443 ein Vertrag unterzeichnet, welcher dem 
Orden den Beſitz der Neumark vollig ſicherte (78); mos 
gegen ſich der Orden, innerhalb zwey Jahren in zwey Ter⸗ 
minen 30,000 rheiniſche Gulden zu zahlen, verpflichtete, 
und keine neue Zölle zu Cuͤſtrin, welche den Handel 
auf der Oder erſchwerten, anzulegen verſprach; kein 
Theil ſollte den Feinden des andern Theils einen Durch⸗ 
zug durch fein fand geſtatten, und der Marggraf die Bers 
zichtleiſtung auf die Neumark, vom Kaiſer und den 
Churfuͤrſten, auf Koſten des Ordens, beſtaͤtigen laſ⸗ 
fen (40). Dieſe Beſtaͤtigung erfolgte in kurzem vom 
Kaiſer und dem Churfuͤrſten von Maynz (^^), unb bet 
Orden leiſtete in den Jahren 1444 und 1445, wie die 
Quittungen des Marggrafen beweiſen, die verſprochene 
Zahlung (). 

Hiedurch war die Sache wegen der Neumark bey⸗ 
gelegt, allein es muß noch zuweilen eine Spur von Mis⸗ 
vergnuͤgen geherrſcht haben, denn noch im Jahr 1444 

D 2 erſuch⸗ 
(18) Beylage V. 
(19) Beylage VI. 
(20) Urk. Samml. der Schloßbibl, Fafe. IV. N. 6. 
(21) Ebendaſ. Fafc. IV. N. 2. 
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erſuchte der Orden den Marggrafen Johann bey | gu 
Ueberſendung eines Falken, zur Derfohnung des Ordens | (liat 
mit Marggraf Friedrich wirkſam zu ſeyn; welcher auch und 
allen Fleiß daben anzuwenden gelobte (72). Und als im M muti 
Jahr 1447 ſich das Gerücht ausbreitete, daß der miss denb 
vergnuͤgte Churfuͤrſt Krieg gegen den Orden im Sinne 

habe, wandte ſich der Orden wieder an den Marggrafen mit: 
Hans von Nürnberg (3), der die Sache guͤtlich bens (t 
legte. Der Churfuͤrſt und Friedrich der Jüngere erflärs Doh 
ten beibe, daß fie weit von dem Vorwande entfernt waͤ⸗ bu 
ren, die Verzichtleiſtung des letztern, als eines damals war; 
noch Unmuͤndigen, auf die Neumark, für unguͤltig zu nei 
erklaͤren. Die Mishelligkeit, wegen einer bey Santock "T 
vom Churfuͤrſten geſchlagenen Brücke, wurde beygelegt; qw, 
allein 600 Ducaten, die der Churfuͤrſt als ein Geſchenk gi 
für die kaiſerlichen Raͤthe wegen Beſtaͤtigung der Bew |] So 
zichtleiſtung forderte, ſcheint ber Orden, der hier die kent 
Quittung der gezahlten Canzleygebuͤhren vorwies, nicht ft 
bezahlt zu haben; und vielleicht diente dafúr der vollwach⸗ ift 
fene Hengſt, welchen der Hochmeiſter dem Canzler Die 
Schlick zuſagte (), zu einiger Schadloshaltung. 
Die Uneigennuͤtzigkeit des Marggrafen Hans bey dieſer 


nah 


: erz 

Vermittelung, brachte den Hochmeiſter auf den Gedan⸗ b 
ken, zum Beweiſe feiner Dankbarkeit eine Heirath zwi⸗ P 
ſchen der Tochter des Marggrafen, der verwittweten ds n 
nigin Dorothea von Dänemark, und dem pohlniſchen Kos | UN 
nig Caſimir zu fliften. Der Vorſchlag erhielt des Marg⸗ | ls 
grar ntfi 

(22) Ebendaf. N. 1806, (id 
Kit 


(23) Ebendaſ. N. 2068. L. M. 
(24) Ebendaſ. L. M. N. 2007: | 
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grafen. Beyfall (8); allein der neue König Chris 
ſtian kam den Abſichten des Hochmeiſters zuvor 
und vermaͤhlte ſich mit der jungen Wittwe, der Stamm⸗ 
mutter aller daͤniſchen Könige aus dem Haufe Ol 
denburg. 

Der Hochmeiſter ſuchte, auf aͤhnliche Weiſe wie 
mit Brandenburg, auch das gute Vernehmen mit den 
übrigen Nachbarn zu erhalten. Der ewige Friede mit 
Pohlen waͤhrte noch fort, und wenn gleich dieſes Reich 
durch Ungarn einen neuen Zuwachs erhalten hatte, ſo 
war es dadurch dem Orden nicht gefaͤhrlicher geworden, 
weil es gerade nach Ungarn zu alle ſeine Kräfte anſtren⸗ 
gen und deshalb dem nördlichen Nachbarn, dem Orden, die 
Wiederſammlung der verlohrnen Kraͤfte geſtatten mußte. 
Endlich blieb fogar König Ludwig in der unglücklichen 
Schlacht bey Varna; Ungarn ward von Pohlen ge⸗ 
trennt, und die neue Wahl König Caſimirs, wodurch 
fittpauen wieder enger mit der Krone Pohlen verbunden 
wurde, ſchien aufs neue dem Orden bedenklich zu werden. 
Die mancherley Unruhen, ehe Caſimir die Krone ans 
nahm, welche Dlugoß ſo weitlaͤuftig auseinander ſetzt, 
erzeugten vielleicht den Verdacht, daß der Orden hiedurch 
zu Feindſeligkeiten gegen Pohlen gereizt werden fonnte, 
und politiſche Muͤßiggaͤnger fügten bald hinzu, daß der 
Hochmeiſter die kosſprechung von dem des ewigen Fries 
dens wegen geleiſteten Eide, auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Baſel ſuche. Erlichshauſen, weit davon 
entfernt, da er im Gegentheil den Frieden ſeinem Orden 
hoͤchſt heilſam fand, ließ fich im Jahr 1446 von der 
Kirchenverſammlung zwey Zeugniſſe ertheilen, daß ſein 

P 3 Or⸗ 
(25) Ebendas N. 1818. 
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Orden nicht die Losſprechung von dieſem Eide auf der 
Kirchenverſammlung geſucht und ſie auch nicht von der⸗ 
ſelben erhalten habe (°°); und der König von Pohlen, 
dem jetzt auch mit dem Frieden gedient war, ſuchte im 
Jahr 1448 durch einen neuen Eidſchwur die Beſtaͤti⸗ 
gung deſſelben vom Hochmeiſter zu erhalten (77). 

Die innere Ruhe blieb gleichfalls ungeftört, weil 
der Hochmeiſter Einſicht genug beſaß, den Bund nicht 
öffentlich anzufechten und dieſes auch feinen Gebietigern 
nicht zu geſtatten. Doch hatte er, bey der vorigen Ver⸗ 
handlung im Betreff der Zolle, verrathen, daß ihm die 
Trennung deſſelben am Herzen laͤge, und deshalb faͤllt auch 
auf ihn der Verdacht, daß er bey Anfechtung des Bun⸗ 
des durch die Prälaten nicht ganz gleichguͤltig geweſen 
ſey. Dieſe, denen es jederzeit minder gefaͤhrlich war, 
einen neidiſchen Fuͤrſten zum Nachbarn zu haben, als 
uͤber freydenkende Unterthanen, die ſich den geiſtli⸗ 
chen Gehorſam bey weltlichen Haͤndeln nicht ohne zu 
pruͤfen gefallen ließen, unſicher zu herrſchen, waren jetzt, 
wie geſagt, von Neidern des Ordens ſeine Freunde 
geworden: beſonders der Biſchof von Ermland, der es 
jetzt ſogar beym Pabſte im Jahr 1447 dahin brachte, 


daß dem Hochmeiſter, als Beſchirmer der Kirche, das 


Recht eingeräumt wurde, zwey Praͤbenden und zwey 
Canonicate im Ermlande, mit Bruͤdern des deutſchen 
Ordens zu beſetzen (*). Ermlaͤndiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber erzaͤhlen zwar, daß der Pabſt bald dahin bewegt 
worden fen, dieſe erſchlichene Bewilligung zurück zu neh⸗ 
men 

(26) Codex Dipl. Pol. T. IV. p. 139 — 140. 

(27) ibid. p. 141. ; 

(28) Beylage VII. 
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men (); allein wir finden bloß, daß der Procurator 
des Ordens zu Rom, von den Bemühungen des ermlaͤndi⸗ 
ſchen Capitels dieſes auszuwirken, aber nicht von dem gluͤck⸗ 
lichen Erfolg dieſer Bemühungen Nachricht giebt (3°). 
Aus dem letzten hier angeführten Schreiben des Procus 
rators ſehen wir, daß die Domherren das ganze Land 
in dieſen Streit verwickeln wollten; ein Schritt, der 
um fo kraͤnkender für den Biſchof war, da er ſchon bey 
den Widerſetzlichkeiten ſeiner Bauern die Denkungsart 
der Stände kennen gelernt hatte. Es war folglich keine 
falſche Staatsklugheit des Biſchofs, wenn er den Bund 
zu ſchwaͤchen ſuchte. Hiezu machte er an der Spitze 
der preußiſchen Geiſtlichen ſchon im Jahr 1446 einen 
Verſuch, indem er den Ständen als Seelſorger eroͤffne⸗ 
te: daß ihr Bund gegen goͤttliches und natuͤrliches Recht, 
gegen kaiſerliche und paͤbſtliche Geſetze waͤre. Die 
Geiſtlichkeit erbot ſich hiezu, ihre Gruͤnde an dem Hofe 
zu Rom oder anderswo von gelehrten Leuten unterſuchen 
zu laſſen, und ſogar alle dabey vorfallende Koften zu 
tragen. Die Stände aber, welche ſich eine Abſchrift 
ihrer Gründe ausgebeten hatten, erklaͤrten fich bald hies 
durch ſehr beleidigt: indem ſie nur ihren Bund gegen 
Gewalt und Unrecht gemacht haͤtten, nicht als Rebel⸗ 
len, um ſich der Herrſchaft des Ordens zu entziehen. 
Ihr Trotz wurde ſo laut und bedenklich, daß ſelbſt der 
Hochmeiſter, um ſie zu beruhigen, ins Mittel treten, 
bie Praͤlaten aber eine Art von Abbitte und Ehrenerfläs 
rung leiſten mußten. Der Biſchof von Ermland hatte 
P4 fih 
(29) Treterus p. 39. Plaftwig p. 18. 
(30) Urk. Samml. der Schloßbibl. Reg. Litt, X. p. 169. und 
498, 
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ſich beſonders hiedurch den Haß der Staͤnde in ſo hohem 
Grade zugezogen, daß er davon bey jeder Gelegenheit die 
deutlichſten Beweiſe erhielt. 


Der Hochmeiſter, der hiebey die Miene des Ver⸗ 
mittlers angenommen, und dafuͤr manche Dankſagung 
der Staͤnde erhalten hatte, wollte doch die Gelegenheit 
nicht ganz unbenutzt laſſen, b that ihnen daher den 
freundſchaftlichen Vorſchlag: ihren Bund gegen Gewalt 
und Unrecht, da niemand uͤber beides jetzt zu klagen 
hätte, vollig abzuthun, und dafür eine Beſtaͤtigung aller 
ihrer Privilegien anzunehmen, die der Hochmeiſter nebſt 
feinen Gebietigern, die Meiſter aus Deutſch- und fief 
land und dem innerſten Rathe unterſiegeln wollten. 
Die Bruͤder des Ordens waren nun bemuͤht, die kleinen 
Staͤdte zur Annahme dieſes Vorſchlages zu ſtimmen, 
die ihren Antrag nicht geradeaus von ſich wieſen, ſon— 
dern ſich auf das Gutachten der großen Staͤdte bezogen, 
mit denen ſie ſich aber auf der naͤchſten Tagfahrt zur 
eifrigen Veſthaltung des Bundes aufs neue verbanden. 
Der Hochmeifter, der es bedenklich fand weiter zu ges 
hen, zog ſich zuruͤck, indem er verſicherte, ihnen ihr 
Beſtes nicht aufdringen zu wollen (57). Er unterließ 
auch von nun an jede Anfechtung des Bundes, und kam 
hiedurch, ſo wie durch ſeine ganze Regierung, ſeinem 
Zwecke naͤher; denn je laͤnger er dem Bunde jede Bers 
anlaſſung zur Klage benahm, um deſto mehr entzog er 
ihm die Uebung feiner Kräfte: und ficher hätte er für 
den Orden keine nachtheilige Folgen gehabt, wenn nur 
die Ungeduld der Gebietiger jenen Zeitpunet hätte ermats 
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ten koͤnnen, worin er ſich, nach allmaͤhliger Erſchlaffung 
feiner Kräfte, völlig auseinander gegeben Hätte, 

Durch eine gelinde gemeinnuͤtzige Regierung ſtrebte 
Erlichshauſen ſich dieſem Zeitpuncte zu naͤhern. 
Schon gleich beym Antritt ſeiner Regierung gab er dem 
Lande, mit Zuziehung der Bifchöfe, eine Willkuͤhre; 
und nicht ſelbſtſuͤchtig genug, um feinen Geſetzen eine 
immerwährende Zweckmaͤßigkeit zuzuſchreiben, verord⸗ 
nete er ihre jaͤhrliche Prüfung; und wir finden daher auch 
ſchon vom Jahr 1448 einige Abaͤnderungen dieſer Ges 
ſetze (52). Durch gleichmaͤßig gute Einrichtungen ſorg⸗ 
te er fuͤr ſeinen Orden, deſſen verfallenes Anſehen vor⸗ 
zuͤglich durch Abweichung von jener Einfalt der Sitten 
und ſtrengen Subordination entſtanden war, welche 
Beobachtung der Ordensregeln zur Folge hatten. Bei⸗ 
des ſtrebte er wieder einzufuͤhren, deshalb empfahl er 
wieder eifrige Beobachtung des Gottesdienſtes, Unter⸗ 
wuͤrfigkeit gegen die Obern, und Entfagung jedes 
Eigenthums. Er ſuchte jeden Aufenthalt außerhalb 
den Schloͤſſern und Conventen zu hindern, verbot jeden 
Schmuck, ſuchte jedem Luxus zu ſteuren, indem er ſelbſt 
die Art der Bekoͤſtigung beſtimmte; nur den Comthuren 
verſtattete er Hunde und Geraͤthe zur Falkenjagd, unter⸗ 
ſagte ihnen aber, ſo wie jedem Ordensbruder die Abfaſ⸗ 
ſung der Teſtamente und die Ertheilung vortheilhafter 
Privilegien. Gegen manche Comthure war er ſogar 
ſtrenge, denn ſie hatten den Getreidevorrath, welchen 
in den Grenzſchloͤſſern aufſchuͤtten laffen, verringert; der 
Hochmeiſter erklaͤrte ſich, daß ſie ſolchen ſchleunigſt zu 
erſetzen verpflichtet waͤren, wenn ſie auch ihren Hengſt 

$5 uno 
(32) Beylage XXI. 


234 Neuntes Buch, 


und Harniſch daruͤber verkaufen muͤßten. Ueberhaupt 
machte er ſich mitten im Frieden auf den Krieg gefaßt, 
indem er in jedem Schloſſe Magazine anlegen ließ, und 
zwar fo anſehnlich, daß in jedem Schloſſe eines Gebieti⸗ 
gers auf zwey Jahre, in jedem kleinern Schloſſe auf ein 
Jahr, hinlaͤnglicher Vorrath für die Beſatzung ſeyn 
mußte. Von jedem Ordensbegmten ließ er ſich ſpecielle 
Liſten einſenden, deren Prüfung er jährlich durch befons 
dere Viſitatoren verordnete, welche zugleich uͤber die 
Befolgung dieſer Geſetze wachen mußten (35). 

Mit gleicher Aufmerkſamkeit forate er"für alle auss 
waͤrtige Angelegenheiten. Die Hollaͤnder wurden von 
ihm, durch angedrohte Zwangsmittel und die Reichs- 
acht, zur Entrichtung der vorhin angezeigten Schadlos⸗ 
haltung gezwungen. Nach Daͤnemark und Gothland 
ſchickte der Hochmeiſter feine Geſandten, um den Sees 
raͤubereyen Einhalt zu thun, die ſelbſt durch die Hofleute 
des Könige Erich, von Gothland aus, getrieben mure 
den. Dieſe erhielten ein Ende, da der neue daͤniſche 
König Chriſtian von Oldenburg Gothland angriff, und 
Wie by, den ehemaligen Stapelort der ruſſiſchen Waaren, 
zerſtorte; und fo erhielt der Orden einen Vortheil, den 
er ſchon lange vorher gefucbt hatte, daß er den ſonſt 
wichtigen Handel von Wisby ſeinen Staͤdten zuwand⸗ 
te. Der hanſeatiſche Bund aber ernannte nun Danzig 
zur Hauptſtadt des lieflaͤndiſchen und preußiſchen Quar⸗ | 
tiers (3*). König Erich fuchte zwar den Hochmeiſter 
in ſein Intereſſe zu ziehen; der es aber zu bedenklich 

fand, 


(33) Urkund. Samml. der Schloßbibl. Faſc.-II. fol. N. 2o, 
(34) Schuͤtz fol. 154, 155. 
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fand, ſich des vertriebenen Fuͤrſten anzunehmen, ihm 
deshalb eine von ihm erhaltene Vollmacht zuruͤckſand⸗ 
te (55), und den ihm angetragenen Kauf von Gothland 
nicht annahm (37). i 


Mit einem gewiſſen Conrad von Winsberg, 
Erbkaͤmmerer des Reichs und Protector der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Baſel, hatte der Hochmeiſter mancher⸗ 
ley Händel. Er war auf das Geld angewieſen worden, 
welches auf Befehl des Coneiliums, gemäß der durch 
alle deutſche Lander zur Ausbreitung der Kirche und Bers 
einigung der lateiniſchen Kirche mit den Griechen unb 
Ruffen ausgeſchriebenen Collecte, in Preußen und tiefs 
land eingekommen war. Der Hochmeiſter hatte dieſes 
Geld einſammeln laſſen, ſuchte es aber, wenigſtens ei⸗ 
nen Theil davon, unter dem Vorwande zu behalten, 
daß auch ſein Orden zur Ausbreitung des Chriſtenthums 
geſtiftet ſeh. Der Marggraf Friedrich von Branden⸗ 
burg und der Pfalzgraf Ludwig beym Rhein, bemuͤh⸗ 
ten ſich vergebens, die Auszahlung dieſes Geldes an den 
Conrad von Winsberg zu bewirken (37). Dieſer letz⸗ 
tere ſandte Abgeordnete an den Hochmeiſter, kam ſelbſt 
nach Preußen, wandte ſich an den Kaiſer, und drohte 
nun, da alles nichts half, ſich an den Unterthanen des 
Ordens zu pfaͤnden (5%); und Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund, gab dem Hochmeiſter davon Nachricht, daß 
Wins⸗ 


(35) Urkundenſamml. der Schloßbibl, N. 2273, 
(36) Ebendaſ. N. 2002. 

(37) Ebendaſ. N. 1464 und 304, 

(38) Ebendaſ. N. 1694. 
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Winsberg (id) deshalb an ihn gewandt habe (59). 
Der Hochmeiſter aber machte nun dem ganzen Handel 
ein Ende, indem er ſich am 27 Auguſt 1448 vom Pab⸗ 
ſte Nicolaus V. eine Bulle zu verſchaffen wußte, wodurch 
dem Orden, wegen des angezeigten Vorwandes, zwey 
Drittheil der Ablaßgelder zugeſprochen wurden, ein Drits 
theil aber ſollte, zur Beförderung des Krieges der Ungarn 
gegen die Tuͤrken, der paͤbſtlichen Cammer eingeſandt 
werden (7^). Gemaͤß den Ausdrücken dieſer Bulle, 
ſcheint Conrad von Winsberg beym Pabſte nicht in gutem 
Anſehen geſtanden zu haben (“), und durch fie wird zu⸗ 
gleich jeder Proceß, Bann und geiſtliche Cenſur, wels 
che deshalb gegen den Orden verhaͤngt werden folte; uns 
gültig erffárt. 


Noch einen wichtigern Dienſt leiſtete der Pabſt 
dem Orden in Betreff der Freygerichte. Schon behm 
Antritt der Regierung dieſes Hochmeiſters hatten einige 
preußiſche Städte, die der Freygraf Mangold vor fein 
Gericht geladen hatte, den Hochmeiſter um Schutz ge⸗ 
gen die Freygerichte angefleht; allein ein kaiſerlicher 
Schutzbrief, den ſich der Hochmeiſter im Jahr 1442 
erwarb (), äußerte hier wenigen Nutzen; und daher 
baten Land und Staͤdte auf der Tagfahrt zu Marien⸗ 
burg im Jahr 1448 den Hochmeiſter aufs neue um 

Schutz 
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(39) Ebendaſ. N. 852. 

(40) Ebendaſ. Faſc. fol. II. P. 11. 

(*) qui ſe gerit pro Nobili, fe ad colligendum pecunias 
predictas a preſidentibus ſupradictis habere poteftatem 


pretendat. 
(41) Beylage VIII. 
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Schutz gegen das Fehmgericht (*). — Dafern eine 
heimliche Inquiſition jemals gerecht ift) fo mögen es auch 
dieſe Gerichte bey ihrer erſten Entſtehung geweſen fenn; 
und auch ihren eigentlichen Zweck, die Beſtrafung der 
himmelſchreyenden Sünden, und ſolcher Verbrecher, bie 
der Strafe des Geſetzes entgangen waren, nicht ganz 
verfehlt haben; ja ſie können ſogar den Misbraͤuchen 


der damaligen Unſchuldsproben entgegengewirkt haben. 


In ihrer erſten Grundeinrichtung aber lag auch ſchon 
die Nothwendigkeit, bald ungerecht und dem Unſchuldi⸗ 
gen ſchreckſich zu werden. Wenn und wie ihre 
Ausartung angefangen, wiſſen wir nicht; denn ein Ge 
richtshof, der unter kaiſerlicher Belehnung und biſchöfli, 
chem Schutz, durch altes Herkommen berechtigt war, 
ſeine Urtheile und deren Vollſtreckung, nach Art des 
Verhaͤngniſſes, geheim zu halten, mit einer gleichſam un⸗ 
ſichtbaren Allgegenwart zu richten, abweſende und un⸗ 
verhörte Beklagte, auf die von einem Kläger und 
ſechs andern Zeugen beſchworne Klage, ins Blutbuch zu 
ſchreiben — ein ſolches Gericht, — von bloßen Men⸗ 
ſchen gefuͤhrt — konnte, ſo fruͤh und oft es wider die 
Gerechtigkeit verſtoßen mußte, eben auch ſo lange in 
ſeinen Misbraͤuchen unerkannt und gedeckt bleiben. 
Nach dem Verhältniß, wie ſich, von den Kaiſern bes 
guͤnſtigt, die Zahl dieſer Criminalgerichte vermehrte, ſo 
hatten ſie auch ihren Gerichtsbezirk durch Anmaßungen 
erweitert, und ihre Ladungen waren endlich bis nach 
Preußen gedrungen: denn obgleich der Orden durch fair 
ſerliche und päbftliche Privilegien von fremder Gerichts⸗ 
barkeit befreyt war, ſo hatte doch in jenem Zeilpuncte, 

f wo 

(42) Schuͤtz fol. 155 5, 
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wo innere Unruhen im Lande, die Gerechtigkeit des fatte 
desherrn verdaͤchtig machten, die Gewohnheit uͤber⸗ 
hand genommen, mit Rechtshaͤndeln und Appellationen 
auswaͤrtige Gerichtshoͤfe aufzuſnchen. Wir haben bes 
reits hievon einige Beyſpiele angeführt, und noch im Jahr 
1448 hatte ein preußiſcher Unterthan Hans Parenbeck 
zwey andere Edelleute, den Dietrich Firks und Hans Treis 
den, am kaiſerlichen Hofe verklagt, und Herzog Heinrich 
von Mecklenburg, dem der Kaiſer das Richteramt aufge⸗ 
tragen, ſchickte jetzt dem Hochmeiſter die Acht «unb Ober⸗ 
adt» Briefe gegen die Beklagten, mit dem Befehle, 
den Briefen Genuͤge zu thun (55). So kraͤnkend 
Rechtshaͤndel dieſer Art waren, ſo wurden ſie doch 
noch an Haͤrte durch die Ladungen der Freygerichte 
uͤberwogen, die ſeit Rußdorfs Zeiten hier in Preußen 
uͤblich geworden waren, beſonders da Leute, die blos 
auf Kraͤnkungen und Erpreſſungen von ihren Gegnern 
ausgingen, hier unter bem Vorwande verweigerter Rechts⸗ 
huͤlfe und der von Maͤchtigern erlittenen Bedruͤckungen 
immer ſichere Zuflucht fanden. Als Beweis hievon 
dient der Proceß eines Lebſtaͤdtſchen Bürgers Hans 
David, der waͤhrend zwanzig Jahren, mit Huͤlfe 
falſcher Urkunden und Briefe, dem Orden viel Unru⸗ 
hen und große Koſten zuzog, und auch die vorhin er⸗ 
waͤhnte fabung des Freygrafen Mangold veranlaßt 
hatte. Allmaͤhlig machten fid) die Freyſchoppen immer 
mehr in Preußen zu ſchaffen ( **), und der Hochmeiſter 
fand daher den ſicherſten Ausweg, ſich vom Pabſte Niz 

colaus 


(43) Urkundenſammlung der Schloßbibl. N. 2042, 
(44) Schuͤtz fol. 155 — 157, 
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eofaus V. beſondere Schutzbriefe auszuwirken, wodurch 
der Orden und ſeine Unterthanen von der Gerichtsbar⸗ 
keit der Fehmgerichte vollig befreyt wurden (#). Denn 
Apellationen an auswärtige Gerichtshöfe, waren jetzt in 
Preußen um ſo entbehrlicher, da der Hochmeiſter jeder 
Eigenmacht Einhalt that, Gerechtigkeit überall zu befor 
dern ſuchte, und jeder, dem ſie verweigert wurde, den 
Bund zur Stuͤtze hatte. Hiedurch waͤre auch ſicher die 
Ruhe des tandes erhalten worden, wenn Erlichshau⸗ 
ſen durch eine lange Regierung ſeine Abſichten und Ein⸗ 
richtungen befeſtigt, oder einen ihm gleichdenkenden 
Nachfolger gehabt haͤtte. Um nichts zu verſaͤumen, 
ſuchte er auch das Hochmeiſterliche Anſehen zu befeſtigen. 
Deshalb unterhandelte er mit dem Deutſchmeiſter wegen 
Abaͤnderung der geheimen Ordensſtatuten Werners 
von Örfeln, die feinem Vorfahren Rußdorf fo vers 
derblich geweſen waren, wiewohl vergeblich; und eben 
ſo wenig gelang es ihm, jene ſeit dem Jahr 1396. ein⸗ 
geriſſene Misbraͤuche, bey der Wahl eines Deutſchmei⸗ 
ſters, abzuſtellen. 

Gemaͤß den Ordensſtatuten ſollte das Capitel in 
Deutſchland zwey Candidaten zur Deutſchmeiſterwuͤrde 
vorſchlagen, und der Hochmeiſter einen derſelben beftäs 
tigen; aber das Capitel ſchlug ſeit dem angezeigten Jahre 
nur immer Einen vor. So hatten Eglofſtein und 
Sansheim dieſe Wuͤrde erlangt; und ſo wurde nach 
dem Tode des letztern 1447. Eberhard von Stetten er⸗ 
waͤhlt. Der Hochmeiſter gab ſeinen Sendeboten den 
Befehl, ihn nicht eher zu beftätigen, als bis er und das 
Capitel ſich wieder zur alten Wahlmethode verpflichtet 

hats 
(45) Beylage IX. 


240 Neuntes Buch, 


haͤtten. Zugleich verordnete er, daß der neue Deutſch⸗ 
meiſter den Zuſtand aller in ſeinem Gebiete liegender 
Ordensdomainen durch beſondere Viſitirer genau unter⸗ 
ſuchen laſſen, und dem Hochmeiſter die aufgenommenen 
Regiſter zuſenden follte (7^). Eberhard von Stetten 
lebte nur ein Jahr, und das Capitel waͤhlte nun wieder 
den Comthur zu Mergentheim, Joſt von Veningen, 
unter dem Vorwande, deshalb nur Einen vorgeſchlagen 
zu haben, um einen Zwieſpalt unter den Waͤhlenden 
zu verhuͤten, nicht aber den Hochmeiſterlichen Vorrech⸗ 
ten Eintrag zu thun. Der Hochmeiſter ließ ſich biefe 
Entſchuldigung gefallen, und beſtaͤtigte den Gewähl⸗ 
ten (7). Gegen Ende des Jahres 1449. wurden die 
Geſundheitsumſtaͤnde des Hochmeiſters nachtheilig, und 
diejenigen Bruͤder des Ordens, die mit ſeinen gelinden 
Maaßregeln unzufrieden waren, und die gerade der 
Bund deshalb um fo mehr empörte, weil er ihrem De⸗ 
ſpotiſmus entgegen arbeitete, ließen fetzt ihre Meinung 
laut hören. Daher wurden dann auch Land und Städte 
unruhig, und erhielten auch hiezu um deſto ſtaͤrkern Grund, 
da ſich die wichtigſten Gebietiger des Ordens zu Mewe 
verſammleten, und die Verabredung trafen: daß derjeni⸗ 
ge, welcher von ihnen Hochmeiſter wuͤrde, den Bund, 
ſey es auch mit ihrem Nachtheil, abſchaffen ſollte. Der 
kranke Erlichshauſen erhielt hievon Nachricht; er 
ſchlug den Gebietigern, die ihn, gemaͤß der Ordensſitte, 
wegen ſeines Nachfolgers um Rath fragten, den Gom, 
thur zu Oſterrode Wilhelm von Eppingen vor; aͤußerte 
aber auch, daß er ſelbſt die Fruchtloſigkeit dieſes Vor⸗ 

ſchla⸗ 

(46) Urkand. der Schloßbibl. Fafe. 1. fol. P. 1. N. 23. 
(47) Ebendaſ. Membran. cum fig. appenſ. N. 6. 
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ſchlages einſehe, und wohl wiſſe, daß entweder Heinrich 
Reuß von Plauen, unter dem der Krieg unvermeidlich 
fen, oder fein Vetter Ludwig von Erlichshauſen, 
der ſich ſelbſt nicht zu rathen wiſſe, ſeine Stelle erhalten 
wuͤrde. Sterbend aͤußerte er noch ſeine Beſorgniſſe fuͤr 
das fünftige Schickſal des Ordens, und war der letzte 
Hochmeiſter, der feine Begraͤbnißſtaͤtte zu Marienburg 
erhielt (. Wer die Größe eines Fuͤrſten nur nach 
Eroberungen und glaͤnzenden Thaten mißt, wird ſchwer⸗ 
lich feinen Verdienſten Gerechtigkeiten widerfahren laſ⸗ 
fen; aber wer den Falten feſten Mann, der das Gluͤck 
feines Landes unaufhoͤrlich vor Augen hat, liebt und 
ſchaͤtzt, dem wird auch Erlichshauſens Gerechtigkeitsliebe, 
ſeine Achtung fuͤr Freyheit und Eigenthum, die Recht⸗ 
ſchaffenheit, womit er Rußdorfs ſchwankendes Anſehen 
ſtuͤtzte, feine Aufmerkſamkeit auf jeden einzelnen Zweig 
der Staatsverwaltung, die Feinheit, womit er ſeine Ab⸗ 
ſichten ohne Geraͤuſch durchzuſetzen ſtrebte, und dem 
bey feinem Regierungsantritte aͤußerſt zerruͤtteten Staat 
wieder Feſtigkeit und Anſehen zu verſchaffen wußte, — 
kurz, keine jener herrlichen Eigenſchaften entgehen, wo⸗ 
mit er nicht Alleinherrſchaft der geiſtlichen Ariſtokratie, 
an deren Spitze er ſtand, ſondern das Gluͤck des ganzen 
Landes zu befördern ſuchte, deſſen Oberhaupt er war. 
Nach dem Tode Conrads von Erlichshauſen 
wurde im Jahr 1450. fein Bruderſohn Ludwig von 
Erlichshauſen zum Hochmeiſter erwaͤhlt, Es gab an⸗ 
faͤnglich einige Irrungen bey der Wahl, da viele der 
Waͤhler ihre Stimmen dem Heinrich Reuß von Plauen 
; ga⸗ 
(48) Schuͤtz fol, 160. 161, 
Geſch. Pr. 3. Bd. 2 
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gaben; der aber feine Freunde ſelbſt zum Vortheil ſeines pole 
Schweſterſohnes Ludwig von Erlichshauſen ſtimm⸗ gien, 
te (0%. Plauens Talente und Feinheit, wovon er L| fwi 
00 in der Folge manchen Beweis gab, berechtigen zu der an bi 
N Muthmaßung, daß er, uͤberzeugt von den bedenklichen eig 
| | Umftänden, welche die entworfene Trennung des Buns borſt 
1 I | des begleiten wuͤrden, hier abſichtlich den ſchwachen gem 
b Ludwig von Erlichshauſen vorſchob; denn mit ber |i tuj 
Ueberzeugung, durch ihn regieren zu koͤnnen, verband ſich wig 
die Gewißheit, daß der Ruhm eines glücklichen Fortgan-⸗ Por 
ges nicht dem Hochmeiſter, ſondern feinem gefcbidem A liche 
Fuͤhrer zu Theil werden duͤrfte, der hingegen bey einem wah 
| | ungluͤcklichen Erfolg ſich decken, und bie Schuld defel LI des, 
IM) ben dem Hochmeiſter zuwälzen könnte. Gleich bey bet (äche 
RN Wahl, aͤußerte ber deshalb nach Preußen gekommene wele 
Deutſchmeiſter, feine Abneigung gegen den Bund, und muß 
verſprach, wenn der Hochmeiſter (id) nur dem Bunde mei 
muthig entgegenſetzen wolle, alles in Betreff deſſelben Mei 
mit dem Kaiſer und Pabſte aufs Reine zu bringen. Die (| emi 
Stände erhielten hievon Nachricht; auch die Abneigung [i unbe 
i des ermländifchen Biſchofs gegen ben Bund, der jetzt Bun 
IM ſich auf feine alten Vorrechte, nur unter dem Pabſt und gege 
0 ſeinem Erzbiſchofe zu ſtehen, berief, erzeugte ihren Uns der 
willen; denn immer ſcheuten fies noch, fich im Auslande Con 
| den Ruf widerfpenftiger aufruͤhriſcher Unterthanen zugus N) fieri 
| ziehen, und wuͤnſchten deshalb jede Beſchwerde im dande Daf 
| abzuthun. Sie ſuchten folches gleich bey bem erſten zur |) Cnr 
Huldigung beſtimmten Tage zu erhalten, wo der Hoch L yit 
meiſter aber ſolches von ſich ablehnte, weil jetzt nur ej 
die Angelegenheiten ber Huldigung vorgenommen werden 

ſoll⸗ | (s 
(49) Henneberger P. 306. 307. Ina 
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ſollten. Doch beſtaͤtigte er den Ständen ihre Priviles j 


gien, und dieſe erneuerten ben feinem Vorfahren ges 
ſchwornen Eid (5). Der Hochmeifter wandte (id) nun 
an den Pabſt, und ſuchte dieſen dadurch gegen den Bund 
einzunehmen, daß er ihm ſolchen als eine Verbindung 
vorſtellte, wodurch der Laie zum Richter des Geiſtlichen 
gemacht würde (). Der Pabſt, gleich willig die Rechte 
der Kleriſey zu ſchuͤtzen, ſandte nun einen Biſchof Lud⸗ 
tig von Silves als Legaten nach Preußen, und dieſer 
Portugieſe, der hier einen eben fo großen Grad des geiſt⸗ 
lichen Gehorſams als in feinem Vaterlande vorzufinden 
waͤhnte, drang nun ſofort auf die Abſchaffung des Bun⸗ 
des. Er ſprach von Verletzung des geiſtlichen und welts 
lichen Rechts, Conſpirationen und dergleichen Dingen, 
welche bie Verbündeten zum höchften Unwillen reizen 
mußten. Sie forderten deshalb den Schutz des Hoch⸗ 
meiſters auf, der aber nun jeden Widerſpruch gegen die 
Meinungen des Pabſtes fuͤr Todſuͤnde erklaͤrte, und 
endlich, da die Staͤnde immer zudringlicher wurden, 
unbeſonnen herausplatzte: daß kein redlicher Mann ihren 
Bund gebilligt habe, und er ihm auch beſtaͤndig entge⸗ 
gegen ſeyn wuͤrde. Die eingeſchreckten Abgeordneten 
der Städte Marienburg, Meuſtadt⸗ Thorn und 
Conitz wollten nun vom Bunde abtreten, der ihnen aber 
hierin nicht nachgab, ſondern vielmehr feſter bey ſeiner 
Verbindung zu bleiben beſchloß. Er erneuerte dieſen 


Entſchluß am ꝛten Januar 1451. und ertheilte nun dem 


paͤbſtlichen Geſandten ſeine Antwort, obgleich der Hoch⸗ 

meiſter und bie Praͤlaten hiebey nicht mit ihm gemein⸗ 

MS ſchaft⸗ 

Ge) Schuͤtz fol. 161, Hartknoch A. u. N. P. p. 313, 314, 
(51) Fritii Collectan. 
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ſchaftliche Sache machen wollten. Der fegate, bet ent⸗ 
weder ſelbſt im Geiſte Hildebrands dachte, oder vom 
Pabſte geſtimmt war, um jetzt, da der Orden den Pabſt 
zur Stuͤtze ſuchte, dieſem vorher in Preußen nie beſeſſene 
oberherrliche Rechte zu verſchaffen, wollte fich viel pers 
ausnehmen, und den Orden als fefntrüger des Pabſtes 
betrachten, der, zu dieſer Unterwerfung nicht geneigt, ſich 
nun, ſo wie die Staͤnde, den laͤſtigen Legaten los zu 
werden bemühte (). Geſunken waren alfo die Hoffnun⸗ 
gen, welche der Hochmeiſter auf ihn geſetzt hatte, und wie 
groß dieſe waren, lehren uns zwey Briefe des Erzbiſchofs 
Silveſter aus Riga, im Anfange des Jahres 145r. 
geſchrieben, worin dieſer Praͤlat, mit Huͤlfe des Legaten, 
die Aufhebung des Bundes zu bewerkſtelligen hofft. Aber 
am Dienſtage vor Oſtern war er ſchon anderes Sinnes; 
doch hoffte er noch immer auf Roms Beyſtand, und 
gab den Rath, einige von den Haͤuptern des Bundes nach 
Rom citiven, aber nicht dahin abreiſen zu laffen, fon 
dern nur die durch ſolche Ladungen erregte Furcht zur 
Trennung des Bundes zu benutzen (59). Der Hochs 
meiſter, nicht entſchloſſen genug, offenbare Gewalt zu 
verſuchen, aber auch nicht ſtark genug, um wie ſein Vor⸗ 
fahr bey Behauptung eigner Wuͤrde mit Maͤßigung 
nachzugeben, ſetzte jetzt den laͤngſt geforderten Gerichts⸗ 
tag feſt. Vierzehn Tage vorher machte er ſolches be⸗ 
kannt, ohne die aus den Staͤnden dazu beſtimmten Bey⸗ 
ſitzer ernannt zu haben. Deshalb, und wegen der Kuͤrze 
des Termins proteſtirten die Staͤnde; da ſich aber nun 
gerade wegen dieſer Proteſtation kein Kläger ſtellte, ers 
laͤr⸗ 

(52) Schuͤtz fol. 162 — 165. 
(53) Fritii Collectan. 
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klaͤrte der Hochmeiſter nebſt feinen Gebietigern: daß er, 
weil (id) kein Klaͤger gefunden, den unnoͤthigen Gerichts⸗ 
tag aufhebe. Was er durch dieſes Poſſenſpiel abzweckte? 
laßt (ic) nicht beſtimmen; die Erbitterung ſeiner Unter⸗ 
thanen vermehrte er dadurch auf alle Weiſe, und fad 
ſtens hatte er dadurch den unſichern Vortheil, auswaͤrti⸗ 
gen entfernten Fuͤrſten die Unwahrheit vortragen zu four 
nen, daß ſeine unruhigen Unterthanen keine Klage vor⸗ 
zubringen im Stande geweſen waͤren. 

Dieſes war vielleicht jetzt nicht ohne alle Wirkung; 
denn einige deutſche Fuͤrſten, beſonders die Churfuͤrſten 
von Coln und Brandenburg, ſelbſt Kaifer Friedrich III. 
ſchrieben an den preußiſchen Bund, und forderten beffen 
Aufhebung. Mehr noch that Pabſt Nicolaus V., der 
durch die wenige feinem Legaten bewieſene Achtung ers 
zuͤrnt, dem Hochmeiſter, dafern er ihn nicht als einen 
Abtruͤnnigen und Feind der Chriſtenheit betrachten follte, 
Gewalt gegen den Bund zu brauchen befahl. Auf aͤhn⸗ 


liche Weiſe erklaͤrte er fid) gegen den Biſchof von Erm⸗ 


land, dem er Ermahnungen und Bann gegen die Wider⸗ 
ſpenſtigen zu braucher gebot. Die Verbuͤndeten wand⸗ 
ten ſich jetzt an den Hochmeiſter, und forderten von ihm, 
daß er ſie gegen dieſe auslaͤndiſche Fuͤrſten vertheidigen 
ſollte (7 ; der aber das Betragen und die harten Aus⸗ 
druͤcke der Fuͤrſten nicht ganz misbilligte, die Aufhebung 
des Bundes anrieth, und dagegen gleich eine Verſchrei⸗ 
bung mittheilte, wodurch er fünffig allen Klagen über 
Gewalt und Unrecht vorzubeugen glaubte. 

Gemäß derſelben ſollte der Orden und die Verbuͤn⸗ 
deten alles vorige vergeſſen, der Hochmeiſter jedem Recht 
2 3 ſchaf⸗ 


(54) Schuͤtz fol, 165 — 167, 
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ſchaffen. Wer über einen Unterbeamten zu klagen hätte, 
ſollte (id) an den Comthur wenden, der mit Zuziehung 
des Landrichters und Schreibers die Sache verhoren, 
und dem Hochmeiſter zur Entſcheidung zuſenden ſollte. 
Bey den Klagen uͤber einen Comthur, ſollte ein vom 
Hochmeiſter ernannter Gebietiger, mit Zuziehung des 
Landrichters und Schreibers, das Verhoͤr aufnehmen; 
waͤre der Klaͤger ein Buͤrger, ſo ſollten der Comthur, 
Buͤrgermeiſter und Stadtſchreiber die Sache aufnehmen. 
In den Gebieten ber Praͤlaten ſollte ſtatt der Comthure 
der Official gebraucht werden; wer mit dem Urtheile des 
Hochmeiſters und der Praͤlaten nicht zufrieden wäre, 
follte noch an einen Richter appelliren konnen, über den 
ſich der Orden, Praͤlaten und Staͤnde auf dem naͤchſten 
Landtage einigen ſollten. Der Hochmeiſter und die Prás 
laten ſollten einmal im Jahr Gericht halten; niemand 
ohne Urtheil und Recht beſtraft werden, und derjenige 
Bruder des Ordens, welcher hiegegen fehlen, und um 
der Strafe zu entgehen Preußen verlaſſen wuͤrde, fer⸗ 
ner in keinem Ordenshaus geduldet werden. Wogegen 
aber der Hochmeiſter ſich und ſeinen Ordensbruͤdern, 
wenn fie beleidigt würden, gleichfalls Recht zu verſchaf⸗ 
fen vorbehielt (55). 

Daß der Hochmeiſter hiedurch das Vorgeben der 
Staͤnde, die ihren Bund nur gegen Gewalt und Unrecht 
gemacht zu haben verſicherten, zum Theil vernichtete, 
weil er der Gewalt und dem Unrecht, ſo viel in ſeinen 
Kräften ſtand, vorzubeugen ſtrebte, fällt jedem Unbefan⸗ 
genen deutlich ins Auge; er that auf Machtſpruͤche Ver⸗ 
zicht, erkannte, nebſt den Praͤlaten, in Rechtsſachen, 

von 
(55) Beylage X. 
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von ſeinem eigenen richterlichen Ausſpruche, noch eine 
Appellation, und bewilligte folglich, um ſeine Untertha⸗ 
nen gegen Gewalt und Unrecht zu ſchuͤtzen, alles was in 
ſeinen Kraͤften ſtand. Aber er beſtaͤtigte hiedurch nicht 
jedes ihver Privilegien in einem ſo weiten Sinne, als ſie 
es ſich auszulegen wußten; er befeſtigte hiedurch nicht die 
Mitregentſchaft der Staͤnde, und dieſe beiden letzten 
Punete waren doch die eigentlichen Urſachen des Bun⸗ 
des, wenn es gleich auch nicht leugnen iſt, daß der Or⸗ 
den, der ſich, weil er die großen Vorrechte des geiſtli⸗ 
chen und Ritterſtandes in ſich vereinigte, fuͤr eine beſſere 
Menſchengattung hielt, zwiſchen den Beleidigungen ſei⸗ 
ner Unterthanen und ſeiner Bruͤder immer ſo wie in ih⸗ 
rer Beſtrafung einen wichtigen Unterſchied gemacht has 
ben wuͤrde. Ein Uebel, das wie ehemals in Deutſch⸗ 
fand und beym Orden, noch jetzt in der Tuͤrkey und 
Egypten, kurz immer da herrſchte, wo ein eigenmaͤchti⸗ 
ges Militair auf den ruhigen Buͤrger verachtend herab⸗ 
ſah. Deshalb nahmen auch die Abgeordneten der Staͤnde 

die Verſchreibung des Hochmeiſters zur Berathſchlagung 
an ihre Gemeinden mit (id) (55); doch ſchienen die jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnde dem Orden ſehr guͤnſtig; ſelbſt Johann 
von Bayſen, der noch im vorigen Jahre bey Abferti⸗ 
gung des paͤbſtlichen tegaten das Wort fo muthig fuͤhrte, 


erſcheint jetzt auf der Seite des Hochmeiſters: denn am 


Thomastage 145 1. verſicherte er dem Hochmeiſter, daß, 
ſobald er nur von ſeiner jetzigen Krankheit geneſen waͤre, 
er mit einigen ſeiner Freunde deshalb Abrede nehmen, 
und zum Vortheil des Hochmeiſters arbeiten wolle (7). 
Merkwuͤrdiger iſt noch ein Brief dieſes Mannes an den 
: Q 4 Hoch⸗ 

(56) Schutz kol. 168, (57) Fritii Collect. 
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Hochmeiſter, aus Thorn am Sonnabend nach Marga⸗ 
retha des naͤmlichen Jahres. Er berichtet darin, daß 
die Verbuͤndeten einen Tag nach Marienwerder angeſetzt 
hätten, um die Briefe des Churfuͤrſten von Cöln und 
Brandenburg zu beantworten; er erinnert den Hoch⸗ 


meiſter, daß er ihm letzthin zu Stum gerathen, den 


Verſuch zur Abſchaffung des Bundes auf eine bequeme 
Zeit zu verſchieben; jetzt ſey dieſer Zeitpunkt. Bayſen 
verſpricht felbft dem Hochmeiſter nuͤtzlich zu ſeyn, ers 
mahnt ihn bey ſeiner letzten, in Elbing gegebenen Ver⸗ 
ſchreibung zu bleiben, und hofft alles Gute (5). Schwer 
iſts Bayſens Plan jetzt zu durchſchauen, doch laͤßt ſich's 
muthmaßen, daß er den ſchwachen Hochmeiſter zu ge⸗ 
waltſamen Schritten gegen den Bund verleiten, und letz⸗ 
term hiedurch neue Kraft, neuen Stoff zur Klage und 
zugleich Gruͤnde geben wollte, feſter aneinander zu hal⸗ 
ten. Der Comthur zu Thorn, welcher den vorigen 
Brief dem Hochmeiſter zuſandte, aͤußerte wenigſtens 
viel Mistrauen gegen Bayſen, deſſen Aufenthalt zu 
Thorn ihm ſogar bedenklich ſchien; und dieſer Comthur 
war gerade einer von den thaͤtigſten Gegnern des Bun⸗ 
des, der, um einige Staͤdte von ihm zu trennen, ſchon 
im vorigen Jahre einzelne Gewerke und Zuͤnfte zu gewin⸗ 
nen trachtete (). 

Obgleich dieſe innere Angelegenheiten den Orden ge⸗ 
nug beſchaͤfftigten; unterließ er doch nicht die Betreibung 
einiger auswaͤrtigen Geſchaͤffte. Er ſuchte im Jahr 
1450, durch feine Geſandten in England, den Erſatz für 
einige vor kurzem durch Engliſche Seeraͤuber wegge⸗ 

nom⸗ 
(58) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 667. 
(59) Fritii Collect. 
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nommene Schiffe zu erhalten, und wegen der naͤmlichen 
Angelegenheiten und verſchiedener Geſchaͤffte des hanſea⸗ 
tiſchen Bundes ſchickte er im Jahr 1437. Abgeordnete 
nach Utrecht. Auch der Gunſt des Kaiſers ließ ſich der 
Hochmeiſter durch beſondere Abgeordnete empfehlen, 
und erhielt bey dieſer Gelegenheit vom Kaifer, die Bers 
ſicherung, daß diejenigen, denen bey ihren Proceſſen in 
Preuſſen Recht widerfahren fep, deshalb mit ihren 
Klagen bey Reichsgerichten nicht mehr gehort werden 
ſollten (^2): ; , 
Waͤhrend daß dieſe kleinen Angelegenheiten abgethan 
wurden, naͤherte fid) jener wichtige Zeitpunct, worin der 
Orden und der Bund, mit Anſtrengung aller ihrer Kräfte, 
einander entgegen zu arbeiten anfingen, und man deut⸗ 
lich vorausſehen konnte, daß jeder feine Wohlfahrt 
nur auf die voͤllige Schwaͤchung oder Unterdruͤckung des 
andern gruͤndete. Daß der Bund hiezu nicht allein fried⸗ 
liche Maaßregeln fuͤr zweckmaͤßig hielt, beweiſt, dafern 
die Jahrzahl nicht durch den Abſchreiber verfaͤlſcht wurde, 
ſchon aus dem Jahr 1450. ein Brief Gabriels von 
Bayſen an den Böhmen Czerwonka, worin er ſchon 
wegen 880 Reuter zum Dienſte des Bundes ben les 
term vorläufig anfraͤgt (*). Allein noch im Jahr 1452. 
wandte ſich der Bund durch Abgeordnete mit ſeinen Be⸗ 
ſchwerden an den Hochmeiſter, der nun den Vorſchlag 
that, daß man ihren ganzen Zwiſt durch ſchiedsrichter⸗ 
lichen Ausſpruch beendigen moͤchte. Er ſchlug den Pabſt, 
den Kaiſer, oder irgend einen der Churfuͤrſten zum 
Schiedsrichter vor, und wenn man die Sache nicht 
außerhalb Landes bringen wollte, ſo wuͤnſchte er ſolche 
Q 5 dem 
(60) Fritii Collect, (61) Ebendaſelbſt. 
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dem Ausſpruch der preußiſchen und lieflaͤndiſchen Praͤla⸗ 
laten zu uͤberlaſſen; auch ließ er es ſich gefallen, daß der 
Bund und der Orden jeder zwey vom preußiſchen Adel 
erwählen konnte. Dieſe ſollten ihres Eides entlaſſen 
werden, die Haͤndel als guͤtliche Vermittler beyzulegen 
ſuchen, und wenn dieſes nicht anginge, ſo ſollten ſich 
beide Theile über den Obmann vergleichen (^^). 

Daß ein Fuͤrſt leicht einen andern Fuͤrſten gegen 
die Anmaßungen mächtiger Unterthanen ſchuͤtzen, und 
zur Vertheidigung des fuͤrſtlichen Anſehens eher zu viel 
als zu wenig thun wuͤrde; dies konnte der Hochmeiſter 


leicht vorausſehen. Die Denkungsart der vom Bunde 


beleidigten Präfaten war bekannt, und vier Richter vom 
Adel konnten leicht durch große Verſprechungen und ei⸗ 
genes Intereſſe für die Sache des Ordens gewonnen 
werden. Dieſer hatte folglich ſeine Maaßregeln zu we⸗ 
nig verdeckt, um von den Staͤnden Genehmigung dieſes 
Vorſchlages erwarten zu koͤnnen. Er hatte fid) wegen 
des Bundes bey dem Pabſte, den Cardinaͤlen und dem 
römiſchen Könige durch ein oͤffentliches Ausſchreiben bez 
ſchwert (3); Pabſt Nicolaus hatte die Bundesgenoſ⸗ 
fen daher in Bann gethan (%, und diefe ſchlugen daher 
einen Schiedsrichter vor, dem Orden viel zu gefaͤhrlich, 
um ihm die Einmiſchung in Preußens Angelegenheiten 
und dadurch die Erwerbung einer eigenen Partey im Lande 
zu geſtatten. Verworfen ward daher vom Orden König Ca⸗ 
ſimir und feine Raͤthe (s), und eben fo unwillig ward der 
Vor⸗ 
(62) Schuͤtz, fol. 168 5, — 170. 
(63) Urkund. Samml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 2. 
(64) Ebendaſ. Fafc. fol. 1. N. 4. in Arc. maj. 
(65) Schuͤtz fol. 170 b. 171% 
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Vorſchlag der Stände zur Erneuerung eines allgemeinen 
Gerichtstages abgewieſen. Neu war der Verweigerungs⸗ 
grund: es ſey nur die einmalige Haltung deſſelben den 


Staͤnden verwilligt; der Zettel, der die Beſchwerden des 


Landes enthielt, wurde ihnen daher zuruͤckgeſchickt, und 
ein Zettel des Hochmeiſters, aus alten Verhandlungen 
mitgetheilt, ſollte die Wahrheit des Verweigerungsgrun⸗ 
des darthun (^^). 

Die aufgebrachten Staͤnde beſchloſſen nun einen 
andern Rechtsgang. Sie hatten freylich vor wenig Jah⸗ 
ren die Sadungen an den Kaiſerlichen Hof noch fo febr 
geſcheut; jetzt aber kennen gelernt, daß es auch dort 
maͤchtigen Unterthanen nicht an Freunden und Beſchir⸗ 
mern gegen ihren Landesherrn fehle, ſobald die Caſſe 
der erſtern ſtaͤrker, als die des letztern ſey. Daher be⸗ 
riefen (ie fich jetzt auf den Ausſpruch des Kaiſers. Schleu⸗ 
nig ward alles zur Ausfuͤhrung veranſtaltet. Auguſtin 
von der Scheybe Ritter, Remſel von Ludwigsdorf 
des Capitels zu Pomedien (Pomeſanien) Vogt, Tide⸗ 
mann vom Wege zu Thorn und Andreas Brunaw 
zu Koͤnigsberg Buͤrgermeiſter, wurden ſogleich zu Ge⸗ 
ſandten erwaͤhlt, und, da mancherley Vorſchlaͤge des Or⸗ 
dens zur Güte, Verzögerung veranlaßten, erft am 2 ften 
October aus Preußen geſandt. Vermehrt wurde hie⸗ 
durch von allen Seiten Erbitterung und Groll. Der 
Orden wandte ſich aufs neue an die Reichsfuͤrſten; erbat 
ſich ſogar von ſeinen Freunden bewaffneten Beyſtand, 
vermehrte die Vertheidigungsanſtalten feiner Schlöſſer; 
und beide Theile aͤußerten ihre Wuth durch wechſelſeitige 
Verkleinerung und Beſchimpfung. Der Hochmeiſter, 

der 
(66) Urkundenſamml. der Schloßbibl. N. 2192. 
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der indeß bald die nachtheiligen Folgen uͤberdachte, be⸗ 
ſtrebte ſich, vereint mit dem Biſchofe zu Rieſenburg, 
die Ruhe zu erhalten. Er ließ durch den Comthur zu 
Danzig öffentlich der Verleumdung widerfprechen ; daß 
der Orden die Abgeſandten des Bundes aufzufangen 
ſuche; er erklaͤrte durch ein anderes Schreiben: daß et 
alle Rüftungen auf den Ordensſchlöſſern einzuftellen ge, 


boten habe, und erſuchte die Verbuͤndeten ein gleiches 


zu thun (7). Dieſes war um fo nothwendiger, da ein 
Ausſchreiben unter dem Siegel der Stadt Culm, Land 
und Städte mit den Unternehmungen des Bundes. bes 
kannt machte, und zugleich folgende Aeußerungen und 


Vorſchriften enthielt: verſchiedene Perſonen und Gebiete 


haͤtten ihre Ehre am Bunde vergeſſen, und wie man mit 
ihnen verfahren ſollte, wuͤrde man in der Folge anzeigen. 
Den Städten Marienburg, Conitz und Neuſtadt⸗ 
Thorn beſchloß man entgegen zu ſeyn, jeder Trennung 
ſollte widerſtrebt, jeder des Bundes wegen verfolgte in 
die Städte aufgenommen und beſchuͤtzt, und jede Unter⸗ 
nehmung der Gegner, durch die kleinen Staͤdte, ſofort 
an die größern berichtet werden (^9). 

Der Hochmeiſter mußte das Bedenkliche ſeiner Lage 


von chehr als einer Seite fühlen. Die Entſetzung Plaus 
ens, Kuͤchmeiſters und Rußdorfs war für ihn ein traus 


tiges Beyſpiel. Jene dem letztern fo gefährliche Stas 
tuten Werners von Orſeln, hatte ſchon Conrad von 
Erlichshauſen abzuaͤndern geſtrebt; aber fruchtlos 
war ſein Bemuͤhen, weil der Deutſchmeiſter ſich nicht 
der ihm hiedurch verliehenen Gewalt begeben wollte. 
Jetzt aber knuͤpfte Gefahr die Glieder des Ordens feſter 

ans 


(67) Schuͤtz fol. 171. (68) Fritii Collect. 
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aneinander. Heinrich Reuß von Plauen, Comthur 


zu Elbing, unterhandelte deshalb von Seiten des Hoch⸗ 
meiſters mit den auf dem Capitel zu Marienburg 
verſammleten Meiſtern von Deutſch⸗ und Liefland, die 
nun um etwas nachgiebiger wurden (^). 

Der Hochmeiſter wurde hiedurch einigermaaßen 
von Seiten des Ordens gedeckt, gegen welchen nun die 
Abgeſandten des Bundes am Kaiſerlichen Hofe alles in 
Bewegung zu fegen ſtrebten. Ihre koͤſtlichen Verehrun⸗ 
gen ſchienen nicht ganz unwirkſam, wenigſtens verſprach 
der Kaiſer ihre Angelegenheiten zu entſcheiden, verwarf 
das Verlangen der Ordensgeſandten, die auf einen Kais 
ſerlichen Befehl zur Abſchaffung des Bundes drangen, 
und beiden Theilen wurde vom Kaifer der 25ſte Junius 
1453. zum Rechtstage angeſetzt C°). 

Die Abgeordneten des Bundes benutzten den Eins 
fluß, welchen ſie ſich jetzt am Kaiſerlichen Hofe zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt hatten. Sie wirkten fid) eine Beſtaͤti⸗ 
gung aller ihrer Privilegien aus (7); einen Kaiſerlichen 
Befehl an den Biſchof zu Camin, die Preußen gegen das 
Freygericht zu ſchuͤtzen C); ein Kaiſerliches Verbot 
aller Neuerungen und Beleidigungen waͤhrend des Pro⸗ 
ceſſes (7?) , einen Ladungsbrief an den Hochmeiſter auf 
den bevorſtehenden Rechtstag (77), und eine Kaiſerliche 
Erlaubniß: daß die Verbuͤndeten ſich verſammlen, Ge⸗ 

voll⸗ 
(69) Beylage XVIII. 
(70) Schuͤtz fol. 171 — 173, 
(71) Beylage XI. 
(72) Preuß. Sammlung B. 2. p. 373 — 377. 
(73) Ebendaſ. p. 680 — 682. 
(74) Ebendaſ. p. 683 — 685; 
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vollmaͤchtigte abſenden, und Auflagen zu den Proceß⸗ 
koſten machen koͤnnten (). Es bedarf nur eines Blicks, 
um die wichtigen Vortheile einzuſehen, welche hieraus 
dem preußiſchen Bunde erwuchſen. Die beſtaͤtigten Pri⸗ 
vilegien, ſo wie der Ladungsbrief an den Hochmeiſter, 
mußten den Verbuͤndeten Muth einfloͤßen, und bie ſchwan⸗ 
kenden Mitglieder wieder an den Bund befeſtigen. Durch 
den Kaiſerlichen Schutz gegen die Freygerichte wurde der 
Orden gehindert, ſich der Freygerichte gegen die vom 
Pabſt mit dem Bann belegten Verbuͤndeten zu bedie⸗ 
nen; der es ſonſt wol nicht verſaͤumt haben wuͤrde: 
denn es iſt wahrſcheinlich, daß er ſelbſt einigen Einfluß 
bey den Freygerichten gehabt haben muͤſſe: indem wir 
noch eine Rechnung finden, laut welcher ein Comthur 
zu Coblenz drey und zwanzig Freyſchoͤppen daſelbſt ver⸗ 
ſammlete, um den Hochmeiſter und Orden von einer 
vor dem Freygericht gefuͤhrten Klage losſprechen zu 
laſſen. Hiedurch alſo, ſo wie durch das Verbot aller 
Neuerungen, wurde der Orden außer Stand geſetzt, ein⸗ 
zelne Mitglieder vom Bunde zu trennen, der durch die 
Kaiſerliche Bewilligung, fich verſammlen und Gevoll⸗ 
mächtigte abfenben zu Fonnen, beynahe als geſetzmaͤßig 
anerkannt, und mit landesherrlichen Rechten verſehen 
wurde; ein Vortheil, der um ſo wichtiger war, da die 
ertheilte Kaiſerliche Bewilligung zu Auflagen, dem Bunde 
ein Recht gab, welches jetzt der Hochmeiſter nicht mehr 
hatte. Dieſer alſo, deſſen Einkommen von den Bewils 
ligungen der Staͤnde abhing, mußte das Eigenthum ſei⸗ 
nes Ordens, die Domainen, angreifen, indeß die Ver⸗ 
buͤndeten ſich eine Caſſe anſchafften, die in der Folge 

Kriegs⸗ 
(75) Ebendaſ. p. 686 — 688, 
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Kriegscaffe wurde, und jetzt nicht blos zur Führung des 
Proceſſes, ſondern auch zu Beſtechungen am kaiſerlichen 
Hofe diente. Dieſes letztere iſt aus folgenden Gruͤnden 
beynahe offenbar. Kaiſer Friedrich III., der im Jahr 
1451, die erſte Beftätigung des Bundes gab, befahl in 
dem naͤmlichen Jahre die Aufhebung des Bundes (77), 
und im folgenden Jahre wurde dieſes mit Androhung der 
Schärfe vom Kaifer wiederholt (7). Die Verbuͤndeten 
weigerten ſich im Jahre 1453. dem Hochmeiſter die kai⸗ 
ſerlichen Urkunden vorzuzeigen. Ihr Grund, daß der 
Orden davon zu veraͤchtlich geſprochen, iſt unbedeutend, 
doch wichtiger die Erklaͤrung: den Kaifer ſelbſt, auf dem 
Rechtstage, über diefe Confirmation urtheilen zu fafs 
fen. (75). Als aber beide Parteyen nachher vor dem 
kaiſerlichen Richterſtuhl ſtanden, und der Procurator 
des Ordens unter andern klagte, daß einige von der Rit⸗ 
terſchaft und den Staͤdten vorgegeben haͤtten, eine kaiſer⸗ 
liche Confirmation ihres Bundes erhalten zu haben, ließ 
ſich der Procurator des Bundes hierauf nicht genau 
ein (72), und Kaifer Friedrich III. ſchrieb im Jahr 
1454. an die Verbuͤndeten: „es habe der Hochmeiſter 
fubwig von Erlichshauſen ihm anbringen laffen, daß fie 
ſich ruͤhmen, als follte er ihnen den Bund wider den Or⸗ 
den in feinen kaiſerlichen Briefen beſtaͤtigt haben, welches 
ihn denn ſehr befremdet, und iſt derwegen ſein ernſter 
Befehl, daß, weil er ſich deſſen nicht weiß zu erinnern, 
fie von ſolchem Ruͤhmen ablaſſen ſollen (%, und hie 
mit ſtimmte auch ſchon im Jahr 1452. die mündliche 
Er⸗ 
(76) Schuͤtz fol. 166. (77) Ebendaſ. fol. 170, 
(78) Ebendaſ. fol. 1745. | (79) Gbenbaf. fol, 190, 
(30) Urkundenſamml. der Schloßbibl. N. a195« 
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Erklarung des Kaiſers überein, der am 28ſten Junius 
in Gegenwart der Abgeſandten des Ordens und des 
Bundes erklaͤrte, daß er ſich von keiner Confirmation 
des preußiſchen Bundes etwas zu erinnern wüßte (7^). 
Wenn wir dieſe Umſtaͤnde nebeneinandergeſtellt betrach⸗ 
ten, ferner auf den gezirkelten Ton der Beſtaͤtigung ſelbſt 
einige Ruͤckſicht nehmen, worin nur immer der Staͤdte 


Culm und Thorn gedacht wird, hingegen die Ausdruͤcke 


Bund, Bundesgenoſſen, Verbuͤndete, ſorgfaͤltig 
vermieden werden, und einige Ruͤckſicht noch auf den 
perſoͤnlichen Charakter Kaifer Friedrichs nehmen; ſo 
wird die Muthmaßung beynahe Gewißheit, daß einige 
vom Bunde erkaufte kaiſerliche Raͤthe den Namen ih⸗ 
res Herrn gemisbraucht, ober diefe Beſtaͤtigung erſchli⸗ 
chen haben. Vielleicht geſchah erſteres auch bey der Ver⸗ 
ſchreibung von 54000 Gulden, welche die Abgeordneten 
des Bundes dem Kaiſer fuͤr dieſe Confirmation ausſtell⸗ 
ten (2), und bie wenigſtens unleugbar darthut, wie 
viel hier durch Geld bewirkt werden konnte. 

Der Orden, der dies fuͤhlte, ſuchte daher den Ver⸗ 
buͤndeten das Recht zur Ausſchreibung von Auflagen 
ſtreitig zu machen; aber vergeblich berief er ſich auf lan⸗ 
desherrliche Rechte, welche damals in Preußen von nie⸗ 
mandem mehr geachtet wurden. Der Hochmeiſter ſuchte 
noch durch Nachgiebigkeit die Gemuͤther zu gewinnen. 
Er erneuerte den Vorſchlag zu Schiedsrichtern; aber 
die Berbündeten nahmen darauf keine Ruͤckſicht, und 
damit keiner ihrer Anſchlaͤge offenbar werden mochte, ſo 
erwaͤhlten fie zwanzig Perſonen, deren Namen jeder⸗ 

mann 


(81) Schuͤtz fol. 178. 
(82) Preuß. Sammlung B. 3. S. 242 — 244. 
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mann verſchwiegen wurden. Sie verſammleten ſich nur 
heimlich, handelten aber in allen Faͤllen als Repraͤſentan⸗ 
ten des ganzen Bundes (75), und Johann von Baiſen 
ſtand wieder an ihrer Spitze (7^). Unter den Bundes⸗ 


genoſſen ſelbſt ſchien einige Parteyſucht zu herrſchen. 


Verſchiedene Staͤdte waren mit der Ritterſchaft unzu⸗ 


frieden; letztere entſchied alle Streitigkeiten der Bundes⸗ 


genoſſen zu Thorn, und verſchiedene Staͤdte, denen die⸗ 
ſes misſiel, waͤhlten einen gewiſſen Joram, um durch 
ihn die Bundesherren ſelbſt zur Rede zu ſtellen. Dieſer 
Joram, ein Schwager Gabriels von Bayſen, ſtand 
als Spion im Solde des Ordens, gab dem Hochmeiſter 
von allem Nachricht, und verſprach: das jetzt entſtehende 
Misvergnuͤgen dergeſtalt zu benutzen, daß er die Staͤdte 
des Bundes uneins zu machen hoffe (). Vielleicht was 
ren diejenigen, welche Joram Bundesherren nennt, dieſe 
geheimen Verweſer, und die Staͤdte, zu eiferſuͤchtig auf 
ihre neuerworbenen republicaniſchen Vorrechte, mußten 
es fuͤr etwas ſehr beſchwerliches halten, ſich ganz dem 
Gutbefinden dieſer zwanzig ihnen unbekannten Männer 
zu uͤberlaſſen, da, ſelbſt nach der Erzählung des Schutz, 


dieſe Maͤnner ſo ſehr unbekannt blieben, und ſich dieſes 


nicht als möglich denken laßt, wenn fie durch den ganzen 
Bund erwaͤhlt worden waͤren. Deshalb laͤßt ſich muth⸗ 
maßen, daß ſie vielleicht nur durch einen Theil der Ver⸗ 
buͤndeten, vielleicht nur durch die Ritterſchaft allein, er⸗ 
waͤhlt wurden; und dieſes mußte dann nothwendig eine 
Quelle zu heftigem Misvergnuͤgen ſeyn. 
8 Der 

(83) Schuͤtz fol. 173 — 176, (34) Beylage XII. 

(85) Urkund. Sammi. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1075, 
Geſch. Pr. 3. Bd. R 
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Der Hochmeiſter, der indeß, um den Staͤnden Wien 
gefällig zu ſeyn, ſich ſelbſt eines Danziger Bürgers vor Cabti 
bem Freygerichte annahm (), ſchloß bod) aud), um helm. 
auf alle Fälle für fich zu forgen, mit Marggrafen Frie- tig ar 
drich von Brandenburg ein Buͤndniß, wodurch er fich | Gabr 
zugleich mit ihm über Huͤlfsvölker einigte (57). Er ſchickte kum m 
nun ſeine Abgeordneten nach Wien, wohin auch bie zwans Angrif 
zig Verweſer des Bundes die ihrigen abfertigten ($5). des Se 
Beide Theile ſuchten auch durch verſchiedene Abgeordne⸗ Rubf 
ten an fuͤrſtliche Hofe die Zahl ihrer Theilnehmer zu vers Geſan 
mehren. Beſonders verrieth ſchon der Bund feine Ab⸗ diese 2 
ſichten, ſich den König von Pohlen geneigt zu machen, fangen 
der ſich nun ſelbſt zum Schiedsrichter anbot. Der Or⸗ des Pr 
den, der, ohne ſein eigenes Intereſſe ganz zu vergeſſen, ſuchten 
dies Anerbieten ausſchlagen mußte, fo febr es ihm auch beide? 
der jetzt parteyiſche Schuͤtz (“) verargt, bewegte nun den N bitter 
Kaiſer dahin: den König von Pohlen zu Haltung des der Ge 
Friedens anzumahnen (%%. Doch ſagten verſchiedene daß, 
pohlniſche Herren den Verbuͤndeten ihren Beyſtand zu, nickel 
und der Hochmeiſter, der durch ſeine Abgeordneten man⸗ | Untert| 
che Verleumdungen und nachtheilige Gerüchte widerlegen bunte 
ließ, forderte den Marggrafen von Brandenburg und nieder 
mehrere Fuͤrſten auf, ſich ſeines Ordens anzunehmen, \ Bund 
dafern ſich die Verbuͤndeten auch gegen den kaiſerlichen Senn 
Ausſpruch widerſpenſtig bezeugen ſollten. Zwey von q 
den Abgeordneten der letztern, Remſel von Ludwigsz es be 
dorf und Tiedemann vom Wege, waren bereits nach cim in 


Wien e St 
(86) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1868, MM 
(87) Ebendaſ. N. 45 1. | 
(88) Preußiſche Samml. B. 2. p. 519 — 531. | | (9 


(89) fol. 176. (90) Fritii Collectan, (53) 
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Wien gezogen; die vier uͤbrigen, Johann von Thuer, 
Gabriel von Bayſen, Johann Mazkow und Wil⸗ 
helm Jordan, wurden in Maͤhren durch einen von Mil⸗ 
titz angegriffen und gefangen genommen. Nur allein 
Gabriel von Bayſen, der ſich durchgeſchlagen hatte, 
kam nach Wien, und ſchob bffentlid die Schuld dieſes 
Angriffs auf den Orden (7), der, wäre die Nachricht 
des Schuͤtz erwieſen, daß der ermlaͤndiſche Biſchof Franz 
Kuhſchmalz zweymal dem von Miltitz die preußiſchen 
Geſandten und ihre Briefe abzukaufen verſucht habe (^^), 
dieſe Beſchuldigung mit Recht verdient hätte. Die Ges 
fangennehmung der Geſandten machte bie Verzögerung 
des Proceſſes nothwendig. Die kaiſerlichen Raͤthe ver⸗ 
ſuchten waͤhrend der Zeit die guͤtliche Beylegung; aber 
beide Theile waren ſchon zu weit gegangen, und ihre Er⸗ 
bitterung zu groß; und ba fich indeß George Podiebrad 
der Geſandten annahm, und dem von Miltitz erklaͤrte, 
daß, wenn gleich Böhmen mit dem Kaiſer in Krieg vers 
wickelt waͤre, dennoch die Preußen nicht als kaiſerliche 
Unterthanen betrachtet und gefangen genommen werden 
könnten, fo erhielten fie ihre Freyheit und Briefſchaften 
wieder. Podiebrad ſchrieb ſogar an den preußiſchen 
Bund, und aͤußerte gegen ihn die freundſchaftlichſten 
Geſinnungen (79). 

Während daß diefe Angelegenheiten außerhalb fans 
des betrieben wurden, nahm die Erbitterung in Preu⸗ 
ßen immer ſtaͤrker zu. Der Hochmeiſter erfuhr, daß 
die Staͤnde auf den Laurentiustag eine Art von Heer— 
ſchau nach Graudenz verordnet haͤtten; und ob ſie dieſes 

R 2 gleich 
(91) Schuͤtz fol. 177. (92) Ebendaſ. fol. 182. 
(93) Schuͤtz fol. 179 — 182. 
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gleich in der Folge widerſtritten, fo bediente (id) doch der ſo gan 
Hochmeiſter dieſes Vorwandes, um ſeine Schloͤſſer in diger 
beſſern Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Den Bund ein- fing g 
zuſchrecken, ſandten ihm verſchiedene deutſche Sürffem 1| fiflan 
Abſagebriefe zu, und beide Theile, der Bund unb bet. || Col 
Orden, aͤußerten oft und laut ihren Unwillen; beide bez iin Thi 
warben (id) im Stillen um Beyſtand: ein Krieg war er ein 
beynahe als unausbleiblich vorauszuſehen, und Hans von mi de 
Bayſen hatte (id) nach Breslau begeben, entweder um zu leb 
von da aus die Abgeordneten des Bundes, am kaiſerli⸗ und i 
lichen Hofe zu leiten, oder mit bem Könige von Pohlen wie v 
I in nähere Unterhandlungen zu treten. | mut 
1 Ehe indeß wichtige Begebenheiten zum Ausbruch ale B 

kommen ſollten, erwartete noch jedermann den Faiferlis weren 
HI chen Ausſpruch. Die Abgeordneten des Bundes hatten N Unter 
n zum Anwalde den Magifter Martin Meier. Die Bunde 
IT Abgeſandten des Ordens waren Heinrich Reuß von || Sq 


| Plauen, Oberſter Spittler und Comthur zu Elbing, M tf 

NI Franz Kuhſchmalz, Biſchof von Ermland, einige | fte, 

| UN Brüder des Ordens aus Preußen, George Blumenaw, weit y 
ul Doctor ber Rechte und Rath des Hochmeiſters, zu des fuit; 

| nen (id) noch verſchiedene deutſche Fuͤrſten, und von Seis itte 

ten des Deutſchmeiſters einige Brüder des Ordens aus nende 


Deutſchland geſellten; ihr Anwald war Doctor Peter gen n 


Knort. Wer das Gezaͤnke beider Parteyen, Klagen Rite 
und Vertheidigungen zu leſen wuͤnſcht, kann ſolche weite d mcg 
laͤuftig aufgezeichnet finden. Uns fey es genug anzuzeis | 5 
gen, daß hier verſchiedene Klagen des Bundes aufge- den , 
tiſcht wurden, die man ſchon zu Rußdorfs Zeiten als tie ho 
Urſachen zur Schließung des Bundes angab; und mer Der 
wuͤrdig iſt es, daß der Orden einige dieſer alten Klagen hg i 


fo 
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ſo ganz entkraͤftete. So bewies er, daß der erſaͤufte Ruͤ⸗ 


EDER nm 


diger Klerit ein durch drey Urtheile verdammter Fluͤcht⸗ 
ling geweſen ſey; daß die vier und zwanzig Perſonen in 
tiefland, während eines Krieges, durch Grauſamkeit der 
Soldaten ertraͤnkt waͤren; daß der Comthur von Stein 
zu Thorn auf den bloßen unerwieſenen Verdacht, daß 
er einen Zimmermann zu Thorn ermorden laſſen, um 
mit der Frau deſſelben deſto freyer umgehen zu koͤnnen, 
zu lebenswieriger Gefangenſchaft verurtheilt worden, 
und im Gefaͤngniß geſtorben ſey. Wir ſehen hieraus, 
wie vom Bunde auch jede Veranlaſſung zur Klage bes 
nutzt worden ſey; und ein Hauptgrund des Ordens: daß 
alle Beſchwerden doch nur gegen den Orden gerichtet 
wären, hingegen keine einzige gegen die Prälaten, deren 
Unterthanen doch eben ſo gut, als die des Ordens dem 
Bunde beygetreten waͤren, wuͤrde ſchon verrathen: daß 
Befreyung von der Herrſchaft des Landesherrn, der eis 
gentliche Grund zur Schließung des Bundes geweſen 
wäre, wenn ſich auch der Anwald des Bundes nicht fo 
weit vergeſſen haͤtte, ſelbſt vor dem kaiſerlichen Richter⸗ 
ſtuhl zu erklaͤren: „daß Fuͤrſten, Grafen, Herren, 
Ritter, Knechte und Städte, im Reiche woh⸗ 
nende, einem Roͤmiſchen Raifer von Rechts wez 
gen mehr und hoͤher verpflichtet ſind, denn die 
Ritterfchaft und Städte in Preußen ihrem Hoch⸗ 
meiſter. „ 

Da nun der eine Theil ſo weit in ſeinen Beſchwer⸗ 
den und Forderungen ging; ſo kann man leicht denken, 
wie hoch der andere die Beſtrafung feiner Gegner wuͤnſchte. 
Der Orden forderte daher nichts wenigeres als Aufhe⸗ 
bung des Bundes, bie Beſtrafung der Bundesgenoſſen 
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durch Vernichtung aller ihrer Privilegien, Rechte und 
Freyheiten, und uͤberdem noch eine Geldſtrafe von 
600,000 Gulden. Der Anwald des Bundes begnuͤgte 
ſich, blos auf eine Friſt von ſechs Monaten zu dringen, 
um die Beweiſe vorlegen zu können, daß die Urſachen 
zur Knuͤpfung des Bundes, Gewalt und Unrecht, 
noch nicht in Preußen aufgehört hätten, und verlangte, 
daß der Kaifer blos als ein verwillkuͤhrter Richter darüber 
entſcheiden follte: ob die Stände zur Schließung des 
Bundes berechtigt geweſen waͤren? Der Kaiſer verſprach 
die Forderungen beider Theile zu erwaͤgen, und ber 2gffe 
November wurde zur Fallung des Urtheils beſtimmt (7^). 
Die Verbuͤndeten, welche im vorigen Jahre noch 
ſo viel vortheilhaftes am kaiſerlichen Hofe ausrichten 
konnten, wurden jetzt wahrſcheinlich durch die naͤmlichen 
Freunde, welche ihnen damals behuͤlflich geweſen, im 
Vertrauen gewarnet: der Orden haͤtte ſich auch durch 
Geſchenke unter den kaiſerlichen Raͤthen Freunde gemacht, 
und es fügen Geſandte der Churfuͤrſten und anderer deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten mit im Rathe, die dem Orden geneigt 
waͤren. Die Freunde des Bundes konnten nun, gerade 
um dieſer Abgeordneten willen, ihr verdecktes Spiel 
weniger als vorher treiben. Die Abgeordneten des Bun⸗ 
des hielten es jetzt für das Beſte, gegen den kaiſerlichen 
Ausſpruch ſelbſt zu proteſtiren, und fie erklärten: daß, 
wenn der Kaiſer in ihrer Abweſenheit ein Urtheil fällen 
ſollte, ſie ſich zur Befolgung dieſes Ausſpruchs nicht 
verpflichtet erkennen wuͤrden (“); eine Erklaͤrung, die 
um 
(94) Schuͤtz fol. 183 — 193. Preuß. Sammi. B. 2. p 
464 — 477.559 — 587. 
(95) Schutz fol, 194. Preuß. Samml. B. 3. S. 245 — 248. 
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um fo auffallender iff, da im vorigen Jahre die Abge⸗ 


ordneten des Bundes einen Ladungsbrief an den Hoch⸗ 
meiſter ausgewirkt hatten, in welchem ausdruͤcklich ent⸗ 
halten war: daß, wenn er ſich vor dem kaiſerlichen Rich⸗ 
terſtuhl in Perſon oder durch Abgeordnete ſtellen wuͤrde, 
das Urtheil auch in ſeiner Abweſenheit geſprochen wer⸗ 
den ſollte (2°). Allein was dem Bunde gegen ſeine Geg⸗ 
ner Recht ſchien, dies ſcheute er nicht, gegen ſich ſelbſt 
angewandt, für Unrecht zu halten. Aus mancherley 
Gründen ſuchte er jetzt den weitern Rechtsgang zu vers 
zoͤgern. Er erklaͤrte den Kaiſer fuͤr keinen ordentlichen 
und rechtmaͤßigen, ſondern nur verwillkuͤhrten Richter, 
der nur allein, nicht mit Zuziehung der parteyiſchen Ge⸗ 
ſandten, zu entſcheiden berechtigt waͤre, nicht beſtimmt 
uͤber die ganze Sache, ſondern nur uͤber den Punct zu 
urtheilen: ob die Staͤnde ein Recht zur Schließung des 
Bundes gehabt haͤtten? Der Kaifer ſchraͤnkte fich daher 
auch nur blos auf dieſen Punct ein, indem er erklaͤrte: 
daß Mannſchaft und Staͤdte keine Macht zur Schlie⸗ 
ßung des Bundes gehabt, ihn unbillig geſchloſſen hätten, 


und er deshalb abgethan und nichtig ſeyn ſollte Ei 


Dieſes Urtheil und die Macht der Verbuͤndeten mußten 
nothwendig einen Krieg zur Folge haben; und ehe wir 
ihn, begleitet von allen Graͤueln der bürgerlichen Zwie⸗ 
tracht, Preußens Verheerung, das Ungluͤck des Ordens 
ſchildern, wollen wir noch zuvor die damalige Beſchaffen⸗ 
heit des Landes, die Kenntniſſe und Sitten der Einwoh⸗ 
ner, und die Veranderungen im preußiſchen Staatsrechte, 
von der Schlacht bey Tannenberg bis auf den gegenwaͤrti⸗ 


gen Zeitpunct, genauer betrachten. 


R 4 ; Drit⸗ 
(96) Beylage XIII. (97) Schuͤtz fol. 194. und Beylage XIV. 
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Beſetzung zweyer Praͤbenden und zweyer Canonicate im Ermlande. ii 

Der Adel verwaltet noch bürgerliche Aemter, Die Bauern find Mi 
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Titulatur. Der oberſte Drapierer iſt nicht mehr Comthur zu 
Chriſtburg. Die Macht ber Gebietiger und Comthure in Pren 
ßen wird eingeſchraͤnkt. Einſchraͤnkungen der Ordensbruͤder, be⸗ 
ſonders in Betreff des Eigenthums; ſie erhalten die Benennung 
deutſche Herren. — Privilegium Heinrichs von Plauen, 
den Samlaͤndern ertheilt. Huldigung. Antheil, welchen die 
Stände nad) und nach an dem Regierungsrecht und den Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfften erlangen. Die Pohlen machen die Staͤnde zu 
Burgen des Friedens. Eigenmaͤchtige Zuſammenberufung der 
Landtage durch die Staͤnde. Die Geſetzgebende Macht, welche 
ſonſt nur der Orden und ſeine Praͤlaten beſaßen, wird voll den 
Staͤnden ſtreitig gemacht, die auch an der ausuͤbenden Macht 
und Gerichtsbarkeit Theil nehmen. Landgerichte. Vormund⸗ 
ſchaften. Großer Gerichtstag; vorgeſchlagene Appellationen. 
Der Bund fordert zwey Ritter vor fich. Landſchoͤppen. Ladun⸗ 
gen vor den Kaiſer, beſonders nachdem der Orden fein Jus de 
non appellando verletzt; Paͤbſtliche Commiſſionen. Vehmge⸗ 
richt. Entſcheidungsrecht der preußiſchen Seeftädte, Criminal: 
und Policey- Geſetze. Kuͤchmeiſters und Erlichshauſens Landes: 
ordnung. Begnadigungsrecht des Hochmeiſters. — Die 
Staͤnde machen dem Orden das Beſteurungsrecht ſtreitig, und 
uͤben es ſelbſt aus; verweigern dem Orden ihre Bewilligung. 
Die Ad e und bie Cleriſey find. nicht Steuerſrey; aber 
von der Kopfſteuer find verſchiedene Perſonen eximirt. Abſchaf⸗ 
fung der Zoͤlle und Wiedereinführung des Pfundzolles. Die 
Staͤnde verlangen, daß der Orden ſeinen Handel aufgeben, die 
Unterthanen auf keine Muͤhle anweiſen, und bey verbotener Ge⸗ 
treideausfuhr ſolche auch nicht gegen Abgaben vergoͤnnen folle. 


Muͤnzweſen und BR der damaligen Münzen. — 9»ernffeintéaat: 


des Ordens. Reue Lehnsgeſetze. Eingriffe der Unterthanen in 


das Recht des Krieges und Friedens, der Buͤndniſſe und Geſandt⸗ 


ſchaften. Sie verweigern dem Orden die Leiſtung der Kriegs; 
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dienſte. Heerſchau des Ordens und der Verbündeten. Die 
Stände verwenden die Kriegsſteuer, welche dem Orden bewilligt 
war, zu ihrer Ruͤſtung. Verhoͤltniß des Ordens mit Pohlen, 
dem Kaifer und den Reichsfuͤrſten, dem Pabſte, England, 
Daͤunemark, Schweden nnb dem Hanſeatiſchen Bunde. 


Eh der buͤrgerliche Krieg begann, deſſen Geſchichte 
unſere Jahrbuͤcher unter dem Namen des dreyzehnjaͤhri⸗ 
gen Krieges aufgezeichnet haben, war Preußens gluͤck⸗ 
lichſte Epoche bereits verblüht. Pohlens und Litthauens 
Verbindung und die Niederlage bey Tannenberg, eine 
Folge der vereinten Kräfte beider Staaten, hatte das 
von Vertheidigern entblößte fand den Pluͤnderungen 
und Verheerungen eines erbitterten Feindes preisgege, 
ben; die um fo großer wurden, je mehr es der Feind 
fuͤhlte, daß er hier keine bleibende Eroberung zu machen 
im Stande ſey. Verwuͤſtung des platten Landes hatte 
verminderten Ackerbau, und dieſer verminderte Getreides 
Ausfuhr zur nothwendigen Folge. Daher hatte der 
Landmann nicht mehr den ehemaligen Wohlſtand, der 
Orden nicht mehr die ehemaligen Einkuͤnfte von ſeinen 
Domainen. Und weil jede ausuͤbende Gewalt, der 
durch verminderte Einkuͤnfte die Macht ſich zu behaup⸗ 
ten gebricht, jeden, der Citárfe und Kuͤhnheit befigt, zu 
Eingriffen und zum Widerſpruche reizt; ſo entſtand hie⸗ 
durch eine Art von Geſetzloſigkeit, die oft Unterdruͤckung 
der Schwaͤchern erzeugte; und daher wurden die Klagen 
und die Unzufriedenheit mit der Landesherrſchaft ſo all⸗ 
gemein, weil jeder ſein Ungluͤck auf Rechnung des Krie⸗ 
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ges ſchob, den der Orden zu fuͤhren gezwungen war, 
nicht aber zugleich die Uebel erwog, die nicht ſowohl 
Folge des Kriegs, als der geſchwaͤchten Ordensmacht 
waren, zu deren Aufhelfung aber niemand, gerade we⸗ 
gen dieſer allgemeinen Abneigung, huͤlfreiche Hand bot. 

Mächtige Bafallen hatten indeß die Rechte und 
Einkuͤnfte des Landesherrn an ſich zu bringen gewußt; 
und da gewiß jeder monarchiſche Staat unfäglich gluͤckli⸗ 
cher ift, als der, den ariſtokratiſche Factionen beherrſchen, 
ſo war auch Preußen jetzt unendlichen Uebeln ausgeſetzt, 
die es waͤhrend der Alleinherrſchaft des Ordens nicht 
kannte. Der maͤchtige Adel handelte ſeinem Gutbefin⸗ 
den gemaͤß; in den Staͤdten hatte ſich noch die ehema⸗ 
lige Verfaſſung erhalten, außer daß ſie ſich von der Lan⸗ 
desherrſchaft unabhängiger fühlten. Der Handel mit 
inlaͤndiſchen Producten, hatte zum Theil aufgehört; 
aber da Pohlens und Litthauens Aus- unb Einfuhr noth⸗ 
wendig durch das Ordensgebiet geſchehen mußte, ſo wurde, 
was Preußens handelnde Staͤdte waͤhrend des Krieges 
eingebuͤßt hatten, doch in den Zwiſchenraͤumen der Kriege 
durch deſto ſtaͤrkern Handel erſetzt. Doch war der Ders 
fall des hanſeatiſchen Bundes auch Preußens Handels 
ſtaͤdten aͤußerſt nachtheilig; und der von den Portugieſen 
neuentdeckte Weg nach Oſtindien, welcher eine Veraͤnde⸗ 
rung der ehemaligen Handelswege zwiſchen Norden und 
Suͤden zur Folge hatte, ſchien auch auf Preußens Han⸗ 
del einen nachtheiligen Einfluß zu aͤußern, welches ſonſt, 
mit der Huͤlfe der Burgundiſchen Handelsſtaͤdte Brügge, 
Antwerpen und Gent, die Waaren des Nordens und 
Suͤdens gegen einander vertauſcht hatte. 
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Dieſe Umſtaͤnde konnten den Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten nicht vortheilhaft ſeyn, fuͤr die ſich in Preußen 
in fruͤhern Zeiten manche wichtige Ausſicht zeigte. Die 
durch Conrad Zöllner von Rotenftein geſtiftete Ufas 
demie zu Culm, welche die Zeitgenoſſen zu großen 
Erwartungen berechtigte, ſchwang ſich nicht empor, ſon, 
dern ſank vielmehr, ſeitdem Uladislaus Jagello die 
Univerſitaͤt zu Crakau geſtiftet hatte, noch ſtaͤrker herab, 
obgleich der Orden manches zu ihrer Unterſtuͤtzung auf⸗ 
bot, und ihr im Jahr 1440. einen Theil der waͤhrend 
des Baſeler Coneiliums eingeſammleten Ablaßgelder zus 
wandte (). Wegen der Schulen finden wir noch vom 
Jahr 1414, daß ſich der Orden mit den Staͤdten auf eis 
ner Tagfahrt dahin verglich, die Rectoren, welche ihm 
von ben Städten vorgeſchlagen würden, zu beſtaͤtigen (^). 
Man kann hieraus folgern, daß die Schule bey der Ma⸗ 
rienkirche zu Danzig ſchon ums Jahr 14 10. febr wichtig 
geweſen ſeyn muͤſſe, weil fich Jagelo das Patronats 
recht daruͤber vorbehielt (F); als er nach der ungluͤckli⸗ 
chen Schlacht bey Tannenberg einen Vergleich mit Dan⸗ 
zig ſchloß. Man bemuͤhete (id) ſchon in dieſen Zeiten, 
durch Stiftungen zum Studiren zu reizen, wovon die 
Stadt Schippenbeil im Jahr 1404. durch ein Stipen⸗ 
dium für ſtudirende Kinder einen Beweis gab (5). Auch 
waren Bibliotheken, fo wie fie in damaliger Zeit ſtatt⸗ 
finden konnten, in manchen Gegenden Preußens, und 
ein pohlniſcher Geſchichtſchreiber fand die Bücher, welche 

ſei⸗ 
(1) Piſanski, Entwurf der preuß. Litterargeſch. p. 18. 
(2) Hartknochs Kirchengeſchichte p. 186. ; 
(2) Zahmelius Comment. in Schol. illuft. Pruſſ. Mfer, 
(4) Nachrichten von der Stade Schippenbeil p. 27. 
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feine Landsleute im Jahr 14 10. zu Strasburg erbeutet 


hatten, der Aufzeichnung wuͤrdig (0); Dusburg, der 


ältefte preußiſche Chronikenſchreiber, kannte babet aus 
ßer den Kirchenvaͤtern auch ſchon den Macrobius und 
den Ovid; und der Ruhm der preußiſchen Bibliotheken 
war fo groß, daß Pabſt Nicolaus V. im Jahr 1451. 
den Enoch fZ(culan nach Preußen ſandte, und in eis 
nem Empfehlungsſchreiben den Hochmeiſter ludwig von 
Erlichshauſen bat: dieſem Geſandten behuͤlflich zu ſeyn, 
Buͤcher aus den preußiſchen Bibliotheken fuͤr die vatiea⸗ 
niſche kaͤuflich oder in Abſchriften an ſich zu bringen (). 
Verſchiedene Preußen bezogen die Akademien zu Bono⸗ 
nien, Leipzig und Prag, nahmen daſelbſt die Doctor⸗ 
wuͤrde an, und wurden in ihrem Vaterlande zu wichti⸗ 
gen Stellen befoͤrdert; auch unter den Auslaͤndern, die 
in Preußen ihr Gluͤck machten, finden wir in dieſen 
Zeiten beſonders viele Doctoren der Rechte (7). In 
welcher Achtung dieſe zuweilen ſtanden, beweiſt Doctor 
Blumenaw, der ein Rath des Hochmeiſters war, und 
von ihm zu einer wichtigen Geſandtſchaft gebraucht wur⸗ 
de (5). Auch bie Doctoren der Arzneygelahrtheit wur⸗ 
den in Preußen geſchaͤtzt; ſelbſt Witold bat, bey einer 
gefaͤhrlichen Krankheit ſeiner Gemahlin, den Hochmei⸗ 
fter um feinen feibarzt (C). Theologiſche Schriften eini⸗ 
ger Preußen, auch Gedichte, von denen es aber unges 


wiß iſt, ob ihre Verfaſſer Preußen waren, haben ſich 


noch auf unſern Bibliotheken erhalten. Doch finden 
wir 
(5) Dlugloff. L. XL p. 276. 
(6) Piſanski J. c. p. 116. 
(7) Ebendaſ. p. 125 — 127. (8) Buch 9. Cap. 2. 
(9) Urkundenſammlung der koͤniglichen Schloßbibl. N. 476. 


m 
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wir im Ganzen, daß die Unruhen den Wiſſenſchaften | lef 
I) nachtheilig waren, und jene Ausſicht, bie Weinrich von | weit; 
0 Kniprode und Zöllner von Rotenſtein in Preußen füe I zäh 
VR die Wiſſenſchaften erbffneten,. hatte deshalb nicht fo Wirf 
T wichtige Folgen, als fie in friedlichern Zeiten ficher ges die B 
VU habt haben würde. Der Orden war indeß einmal ge» || lagen 
| wohnt, den Befehlen des roͤmiſchen Hofes nicht blinds || maf 
lings Folge zu leiſten, und da feine Mitglieder hiedurch ſchieß 
| zu bezweifeln und zu prüfen veranlaßt waren, fo zeichne⸗ und 
| ten (ie fich immer durch Denkfreyheit und Toleranz aus. 1| für; 
Daher waren in Preußen und fteffanb ums Jahr 1411. erlert 
| noch Heiden (7^) ; daher fanden die Meinungen der Wals I gelaf 
| denſer, Wikleffiten und Huſſiten auch in Preußen Beys [| aber 
fall, und ein Heinrich von Plauen wagte es bereits, der Uche 

T Geiſtlichkeit zu befehlen: daß fie nur den ſchlechten 
ia Text des Evangeliums predigen follte (7). tiefe 
10 Kuͤchmeiſters von Sternberg im Jahr 1416. veran- geleht 
| ſtaltete Inquiſition gegen die Chroniken (^^), war freys fatte 
MU lich in mancher Ruͤckſicht nachtheilig, weil dadurch mans Heim 
| che Quelle preußiſcher Geſchichte verlohren ging; und neigt 
wir finden außer finbenbfatt und dem Verfaſſer der Fleis I Mitt 
nen auf der altſtaͤdtſchen Bibliothek befindlichen Chronik N) fer, 
keinen Augenzeugen, der uns die Begebenheiten dieſes hen 
Zeitalters aufgezeichnet haͤtte. In der Waſſerbaukunſt om 
vergrößerten fid) die Kenntniſſe des Ordens, welches die fen ( 
im Jahr 1433. zu Labiau angelegten Schleußen bezeu⸗ "T 
gen (3). In der Kriegskunſt, feinem eigentlichen Hands (futs 
werk, hielt er mit feinem Zeitalter gleichen Schritt, und 


ließ ái 
(10) Buch 8. Beylage VII. 0 
(11) Preuß. Samml. B. 3. p. 369. (16 


(12) Buch 8, Gap, 3. (13) Henneberger p. 247. m 
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ließ feine Nachbarn, Pohlen und fittbauer, noch immer 
weit zuruͤck. Beyſpiele liefern uns davon noch die Er⸗ 
zaͤhlungen der Pohlen, von den ihnen ſo fremden 
Wirkungen des Geſchuͤtzes aus der Veſte Tauchel, und 
die Vertheidigung der Ordensſchlöſſer, vorzuͤglich die Be⸗ 
lagerungs⸗Geſchichte von Conitz (’*). Ob der Hochs 


meiſter die geheimen Kunſtſtuͤcke im Betreff des Buͤchſen⸗ 


ſchießens, welche ihm Johann Beugedanz aus Danzig 
und zugleich die Verwandlung des Kupfers in Silber 
für zwanzig Mark im Jahr 1451. anbot (7^), wirklich 
erlernt, oder ob er ſich mit dieſem Schwaͤrmer nicht ein⸗ 
gelaſſen habe, davon finden wir keine Nachricht; wohl 
aber beweiſt uns dies Anerbieten, daß es ſchon damals 
Alchemiſten in Preußen gab. 

Ob nun gleich den Wiſſenſchaften alle Achtung er⸗ 
wieſen wurde, und ſich auch mancher fuͤr ſein Zeitalter 
gelehrte und aufgeklaͤrte Mann in Preußen befand; ſo 
hatte dies doch auf das Ganze keine Wirkung. Selbſt 
Heinrich von Plauen, war noch den Aſtrologen ge⸗ 
neigt (^^); und Aberglauben herrſchte überall, In der 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts trieben die Geſpen⸗ 
ſter noch uͤberall ihr Unweſen, ſtoͤrten beſonders die Men⸗ 
ſchen beym Eſſen und Trinken, und machten verſchiedene 
fo raſend, af fie fich ins Feuer oder Waſſer (fürs 
ten (7); ſelbſt das Schloß zu Chriſtburg wurde mes 


gen der Geſpenſter verlaſſen, die den Bart des Com⸗ 


thurs verſengten, und alles dort in die groͤßte Unord⸗ 
nung 
(14) Dlugloff. I. XI. p. 628 — 632. 
(15) Fritii Collect. Mfer. 
(16) Leo p. 216. 
(17) Hartknoch Kirchengeſch. p. 210. 
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nung brachten (78), und reitende Geſpenſter eiferten 
fogar am Hſtſeeſtrande gegen das Bernſteinregal des Drs 
dens (7). — Daß unſtreitig die Geiſtlichkeit hiebey im 
Spiele war, beweiſt uns die erſte dieſer Geſchichten, 
weil der Geſpenſter-Unfug, der ben Menſchen fo nads 
theilig war, fich legte, ſobald den Wikleffiten geſteuert 
wurde (^^). Wie fie indef dem Orden ſelbſt die Sache 
zu Chriſtburg glaublich machten, iſt raͤthſelhaft, wenn 
man nicht vorausſetzt, daß Kuͤchmeiſter, um die Recht⸗ 
glaͤubigkeit zu befördern, die Miene annahm, eine Poſſe 
zu glauben, die fein ketzeriſcher Vorgaͤnger von Plauen 
ſo laut verlacht hatte, den er hiedurch in den Augen 
der Rechtglaͤubigen noch verhaßter zu machen hoffte. An 
Zauberen war der Glaube eben fo allgemein, und die 
kandesordnungen des Michael Kuͤchmeiſters und Cons 
rads von Erlichshauſen enthalten noch Geſetze gegen die 
Zauberey (*). 

Eben ſo wenig als einige Beſchaͤfftigung mit den 
Wiſſenſchaften den Aberglauben vertilgte, beförderte fie 
Feinheit der Sitten; und in welchem Ton die erſten 
Maͤnner des Landes miteinander ſprachen, beweiſt ein 
Schreiben des Ermlaͤndiſchen Biſchofs Franz Zub 
ſchmalz aus dem Jahr 1454. an den Biſchof zu keßlau, 
worin er den letztern ermahnt, doch kein ſtummer 
Hund gegen die aufruͤhreriſchen Bundesgenoſſen zu 
ſeyn (). Doch kamen auch junge von Adel an den 

Hof 
(18) Grunaw Tr. XIV. Cap. 15, 
(19) Ebendaſ. Tr. I. Cap. 3. 
(20) Heiden Arch. Heilsbergenſe Mfcr. 
(21) Beylage XX. et XXI. 
(22) Urkundenſammlung der koͤnigl. Schloßbibl. N. 704; 
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Hof des Hochmeiſters, um ſich dort zu bilden. So be⸗ 
kannte noch Heinrich von Schaumburg, Herr zu Gern⸗ 
fein, im Jahr 1449, durch einen beſondern Brief: daß 
er auf Vorbitte ſeiner Freunde von dem Hochmeiſter 
Conrad von Erlichshauſen auf ein viertel oder halb 


Jahr an ſeinem Hof ſey aufgenommen worden, ohne 


dafuͤr irgend Geld oder Gabe zu erwarten (72). Tuts 
niere wurden oft am Hofe des Hochmeiſters gehalten: 
allein wie unregelmaͤßig es zuweilen, beſonders waͤhrend 
der innerlichen Gaͤhrung, dabey herging, beweiſt eine 
Begebenheit aus dem Jahr 1440. Graf George von 
Tromoyngen ward durch den Ritter Diprade von 
Borkis vom Pferde gerannt, wollte ſich aber nicht fuͤr 
uͤberwunden erkennen; beide Theile uͤberwarfen (ids. der 
Graf kam in die Herberge des Ritters, fand ihn nicht 
mehr, gerieth daſelbſt mit Hans von der Heyden und 
einigen andern preußiſchen von Adel in Streit, die ihn 
nebſt ſechs ſeiner Diener erſchlugen. Sie entflohen zum 
Könige von Pohlen, wurden vom Hochmeiſter vor Ges 
richt geladen, und da ſie nicht erſchienen, in die Acht 
erklaͤrt, und ihre Guͤter eingezogen. Ueberhaupt war 
Mord und Selbſtrache damals keine Seltenheit. Ein 
Hofjunker Conrads von Erlichshauſen ermordete ein 
Fraͤulein von Banthlow, weil fie ihm eine Bitterkeit 
ſagte, und wurde dafuͤr wieder ermordet (^f). Der 
Grund hievon lag wol zum Theil in den Unordnungen, 
die damals im Lande herrſchten, zum Theil aber auch in 

der 


(23) Annalen des Koͤnigreichs Preußen 1792, ates Quartal 
p. 110. 


(24) Henneberger p. 270. 27t 


Geſch. Pr. 3. Bd. S 
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der ſonderbaren Art, womit man ſich zuweilen gegen 
Morder benahm; denn wir finden aus dem Jahr 1445. 
noch einen Geleitsbrief des Hochmeiſters Conrad von 
Erlichshauſen fúr den Koͤnigsbergſchen Buͤrger Franz 


Breydebeke, der wegen eines Todtſchlages flüchtig ges | 
worden war, auf eine Woche ins Land zu kommen, 


um zu verſuchen, ob er ſich waͤhrend dieſer Zeit 
mit ſeinen Widerſachern vertragen koͤnne (). Und 
zwey Buͤrger zu Brandenburg, die einen Prieſter ſo ge⸗ 
ſchlagen hatten, daß er an den Folgen der Mishandlung 
ſtarb, ſaßen 21 Wochen gefangen, thaten Kirchenbuße 
und erhielten paͤbſtliche Abſolution (*°). 

Daß in einem Staate, der von Kriegern beherrſcht 
wurde, die zu immerwaͤhrendem Kriege gegen die Uns 
gläubigen verpflichtet waren, woran die Unterthanen 
jederzeit Antheil nahmen, durch die Gewohnheit, Bal⸗ 
gereyen und ſelbſt Todtſchlaͤge nicht felten vorfallen muß⸗ 
ten, hatte in dieſer Verfaſſung ſelbſt ſeinen Grund; un⸗ 


gleich auffallender find die wolluͤſtigen Ausſchweifungen, 


zu denen doch, dem abgelegten Keuſchheitsgeluͤbde ge⸗ 
maͤß, der Orden wenigſtens kein öffentliches Beyſpiel 
geben konnte. Wie nachſichtig er in ſolchen Fällen war, 
zeigt bereits das gemeine Mummenhaus, worin Un 
zucht getrieben wurde, welches zu Marienburg, der 
hochmeiſterlichen Reſidenz, ſchon im Jahr 1400 69 
wenigſtens geduldet wurde; und im Jahr 1443 ſagten 
die Handwerker und armen deute binnen und baußen 
Marienburg, in einer dem Hochmeiſter uͤbergebenen 
Bittſchrift, daß, wenn ein ehrlicher Mann mit ſeinem 
Weibe 
(25) Annalen J. c. (26) Buch 8. Cap. 4 
(27) Henneberger p. 62. 
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Weibe des Abends zu Bier geweſen und in die Stadt 
kaͤme, ſo wuͤrde ihm die Frau von Trunkenbolden mit 
Gewalt fortgenommen, die dann mit ihr thaͤten was ſie 
wollten; Unzucht, Kindermord, und Abortiren fen Haus 
fig. Dieſe Erzählung bringt uns zugleich von der das 
maligen Policey einen ſehr ſchlechten Begriff bey, und 
dieſes thut auch die Bitte, daß man die Biergefaͤße nicht 
immer verkleinern moͤge. Die Bittenden glauben, daß 
der Teufel aus dieſem Grunde bey dem letzten Brande 
die Flamme auf die Malzhaͤuſer gefuͤhrt; ſagen aber 
doch wieder auf eine dieſem Aberglauben ſehr wider⸗ 
ſprechende Weiſe, dem Armen Recht ſchaffen ſey 
beſſer denn Beten und Faſten, und bitten zugleich, 
dem Uebel zu ſteuern, daß ein Armer, der gegen einen 
Reichen klaget, gleich abgefertigt werden möchte, weil 
ihm, bey verzögerter Entſcheidung, die Koſten der Zeh⸗ 
rung zu ſchwer fielen (^^). 

Die Armuth war indeß in Preußen nicht ſo groß, 
als man es nach den vielen Kriegen und Pluͤnderungen 
haͤtte erwarten ſollen. Denn Conrad von Erlichshau⸗ 
ſen mußte noch durch eine Kleiderordnung dem Luxus zu 
ſteuern ſuchen; es wurde das Tragen theurer Borten 
unterſagt, und nur den wichtigſten Frauen in den Sfäd, 
ten Borten, drey geringe Mark an Werth, geſtattet. 


Keine Frauen- Haube ſollte mehr als zwey gute Mark 


werth ſeyn, und nicht mehr mit Gold und Perlen gehef—⸗ 
tet werden; auf kein Frauenkleid ſollten mehr als drey 
Unzen Perlen gelegt werden. Den Handwerkern, Schul⸗ 
zen, Bauern und ihren Frauen wuede unterſagt, Graus 

2 werk, 


(28) Beylage XV. 
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werk, Zobel, Marder und nicht mehr als eine löthige 
Mark (ſechszehn Loth) Silber zu tragen (^7). 

Ein neuer Luxus war der Gebrauch der Gewuͤrze. 
Im Jahr 1452. übergab der Kuͤchmeiſter des Hochmeis 
ſters, nebſt anderm Speiſe⸗ Vorrath, ſeinem Nach⸗ 
folger: drey Stein und acht Pfund Pfeffer; acht Pfund 
Saffran, zwölf Pfund Ingwer; ein Pfund Zimmet; 
zwey Pfund Nelken, und außer andern Delieateſſen Dies 
ſes Zeitalters 3 Körbe Roſinen, 5 Koͤrbe Feigen, 6 
Tonnen Mandeln, 12 Tonnen Reiß. Doch kann der 
Gebrauch der Gewürze, fo wie des Brandweins, noch nicht 
ſehr gemein geweſen fenn, weil einige Jahre vorher Hans 


von Bayſen dem Hochmeiſter Conrad von Erlichshau- 


ſen, in einem beſondern Schreiben, fuͤr den grauen 
Ingwer und Brandwein dankte, womit er ihn und 
feine Tochter, während ihrer Krankheit, beſchenkt hat⸗ 
e (% 

Wenn wir das große Handelsverkehr Preußens, 
und die Menge der Ausländer, welche dies Land befuchs 
ten, in Erwaͤgung ziehen; fo iſt es auffallend, daß in 
den Sitten keine größere Veraͤnderung ſtattfand; deſto 
Häufiger aber find die Abänderungen, während dieſes 
kurzen Zeitraums von 42 Jahren, in dem preußiſchen 
Staatsrechte. 

Die Graͤnzen des Ordensgebiets hatten ſich, durch 
den Friedensſchluß des Hochmeiſters Rußdorf mit Poh⸗ 
len und litthauen, im Jahr 1436. beträchtlich vermin⸗ 
dert, indem der Orden von der einen Seite nach Poh⸗ 
len zu, das Schloß Neſſau nebſt den Dörfern Mur⸗ 
3inovo, Orlow unb Neuwieſe, die Hälfte der e 

e 
(39) Beylage XXI. (30) Annalen 1. c. p. 11. 
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fe und das halbe Einkommen der Fähre bey Thorn, 
nach kitthauen zu aber gang Samogitien auf ewig abs 
getreten hatte (37). Verſchiedene der Beſitzungen des 
Ordens in Deutſchland, hatten die Hochmeiſter Heinrich 
von Plauen und Paul von Rußdorf, in den Zeiten 
der Noth, verpfaͤndet oder verkauft; von verſchiedenen 
Balleyen in Deutſchland fielen die Einkuͤnfte an den 
Deutſchmeiſter, der ſolche zur Beſtreitung der Beduͤrf⸗ 
niſſe, die fuͤr ihn und den unter ihm ſtehenden Theil des 
Ordens gehoͤrten, verwandte, und nur die vier Balleyen 
Oeſterreich, Elſaß, Polzen und Confluenz (Coblenz) 
gehörten in die Cammer zu Marienburg (%. Die Bal⸗ 
ley Romanien hatte ein gewiſſer Diſpotto an ſich ges 
riſſen; und nur die verweigerte paͤbſtliche Einwilligung 
hinderte den König von Arragonien, fid) der Ordensguͤ⸗ 
ter in Sicilien zu bemaͤchtigen (23). 

Die chriftliche Religion wurde unter den Untertha⸗ 
nen des Ordens immer gemeiner, doch waren ums Jahr 
1411. noch hin und wieder Heiden (5%. Die kehren 
der Waldenſer, vorzuͤglich aber der Wikleffiten, fan⸗ 
den in Preußen vielen Beyfall; auch Huſſens Lehre haͤtte 
wahrſcheinlich in Preußen mehr Anhaͤnger gefunden, 
wenn nicht die Huſſiten, bey den Einfaͤllen, welche ſie 
als Bundesgenoſſen Jagello's in Preußen thaten, durch 
zuͤgelloſe Grauſamkeit und Verheerungen ſich allgemeinen 
Abſcheu erworben haͤtten. Mit der Geiſtlichkeit blieb 
alles auf die ehemalige Weiſe. Biſchoͤfe und Praͤlaten, 

3 ; bie 
(31) Beylage XVI. 
(32) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. Litt. N. 1302. 
(33) Fritii Collect. 
(34) Buch 8. Beylage VII. 
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bie ſonſt mit neidiſchen Augen die Herrſchaft des Ordens 
angeblickt, ſchmiegten ſich jetzt mehr an den Orden, da 
ihnen die Macht ihrer Unterthanen gefaͤhrlich zu werden 
anfing, und fie nur mit Huͤlfe des Ordens ihre ehema⸗ 
ligen Rechte behaupten zu können glaubten. Daher er⸗ 
wieſen ſich auch der Biſchof von Ermland und der Hoch⸗ 
meiſter wechſelſeitige Gefaͤlligkeiten. Conrad von Er⸗ 
lichshauſen begab ſich des Rechts, einen Bruder ſeines 
Ordens zum ermlaͤndiſchen Bogte einzuſetzen (8); Dages 
gegen wurde es vom Biſchofe, allem Widerſpruch des 
Capitels ohngeachtet, dem Hochmeiſter eingeraͤumt, 
zwey Praͤbenden und zwey Canonicate im Ermlande 
nach Gutbefinden zu beſetzen (5^). 

Die Einwohner des Landes, hatten, bey der Ohn⸗ 
macht ihrer Regenten, ihre Verfaſſung auf eine wichtige 
Art verändert; beſonders groß wurde die Macht des 
Adels und der Staͤdte, die wir im einzelnen auseinander 
fegen werden. Vom Adel verwalteten viele noch buͤr⸗ 
gerliche Aemter in den Städten. Im Jahr 1416. war 
Hermann von der Linde zu Thorn (5), im Jahr 1424. 
Gert von der Beke zu Danzig (“) und im Jahr 1452. 
Tiedemann vom Wege zu Thorn (3?) Buͤrgermeiſter. 
Der Adel hatte noch vor Kuͤchmeiſters Zeit keine beſon⸗ 
dere Aemter, außer dem Amte des Landrichters und 
des Bannerherrn. Die preußiſchen Bauern muͤſſen 
zur Zeit des Conrads von Erlichshauſen noch nicht 
erbunterthänig geweſen ſeyn, weil gemäß der Landesord⸗ 

nung 
(35) Beylage XVII. (36) Buch 9. Cap. 2. 
(37) Fritii Collectan. 
(38) Urkundenſamml. der Schloßbibl. N. 2026. 
(39) Schuͤtz fol. 171. 
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nung dieſes Hochmeiſters jeder Bauer, der zur rechten 
Zeit fein Erbe einem andern abtritt, und feiner Herr⸗ 
ſchaft das Ihrige entrichtet hat, wohin er will, ungehin⸗ 
dert ziehen kann (); die beibeigenen muͤſſen folglich blos 
Tagelöhner oder Knechte geweſen ſeyn. 

Die Regenten des Landes, Hofaͤmter und Bez 
dienungen im Orden bleiben ſich gleich, nur jene gehei⸗ 
men Statuten Werners von Orſeln hatten, ſeitdem (ie 
zu Rußdorfs Verderben angewandt wurden, allgemeine 
Aufmerkſamkeit erregt. Conrad von Erlichshauſen 
ſah es wohl ein, daß, wenn er gleich für feine Perſon 
nichts zu befürchten hätte, doch bey der gegenwaͤrtigen 
Beſchaffenheit feines Ordens eine Abänderung dieſer ges 
heimen Conſtitution nothwendig fen; aber alle ſeine Ver⸗ 
ſuche ſchlugen fehl, weil ſich die Meiſter aus Deutſchland 
und Siefland ſtreubten, ein Vorrecht aufzugeben, wos 
durch ſie vom Hochmeiſter beynahe unabhaͤngig und ihm 
ſelbſt furchtbar wurden. Endlich gelang es ſeinem Nach⸗ 
folger Ludwig von Erlichshauſen, einige Abaͤnderun⸗ 
gen zu erhalten; dies geſchah im Jahr 1452. auf dem 
großen Capitel zu Marienburg, welches in Gegenwart 
des Deutſchmeiſters, und des oberſten Gebietigers in kiefs 
land, am Sonntage Judica ſeinen Anfang nahm, und 
Heinrich Reuß von Plauen, Comthur zu Elbing, 
fuͤhrte das Wort fuͤr den Hochmeiſter. Dieſe Abaͤnde⸗ 
rungen, die aber doch nicht mit dem Wunſche des Hoch⸗ 
meiſters ganz uͤbereintrafen, ſind in der Verhandlung 
mit bem Obirſten Gebietiger us deutſchen Landen 
von der Statuten wegen enthalten, und erfolgen hier 
im Auszuge (7). 

S 4 Die 
(40) Beylage XXI. (41) Beylage XVIII. 
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Die Rechte des Hochmeiſters, bey der Wahl des 
Deutſchmeiſters und des Meiſters in Liefland, wurden 
jetzt dadurch geſchmaͤlert, daß die Capitel in Deutſchland 
und Liefland, welche, gemäß den Ordensſtatuten, bey Er⸗ 
ledigung einer ſolchen Stelle zwey Candidaten erwaͤß⸗ 
len, und dem Hochmeiſter uͤberlaſſen ſollten, einen davon 
nach Gutbefinden zu beſtaͤtigen, jetzt blos einen Erwaͤhl⸗ 
ten zur Beſtaͤtigung vorſchlugen, und alles Widerſpruchs 
ohngeachtet bey dieſer Methode blieben (5), fich folg 
lich ein uneingeſchraͤnktes Wahlrecht verſchafften, und 
dem Hochmeiſter durch die Beſtaͤtigung blos eine Ehren⸗ 
bezeugung erwieſen. Im Betreff des hochmeiſterlichen 
Titels finden wir einige kleine Veranderungen; er wurde 
vom Kaiſer im Jahr 1441. unfet und des Reiche 
lieber Andaͤchtiger genannt (#). Dagegen nannte 
ihn der Biſchof von Ermland im Jahr 1442 den Hoch 
würdigen unſern Herrn (^). Mit der Würde des 
oberſten Drapierers in Preußen war ſonſt gewohnlich 
die Stelle eines Comthurs von Chriſtburg verbunden; 
allein ſeitdem das Schloß zu Chriſtburg wuͤſte liegen blieb, 
finden wir dieſe Stellen haͤufig von einander getrennt, 


und verſchiedene Drapierer haben ſich zugleich als Com⸗ | 


thure von Mewe unterzeichnet, z. B. Paul von Ruß⸗ 
dorf im Jahr 1416. (^), und im folgenden Jahre der 
nach Coſtnitz geſandte Johann von Selbach (%. Die 
Macht der Gebietiger und ber Comthure in Preußen, 
wurde durch den Hochmeifter Conrad von Erlichshau⸗ 
. fen 

(42) Buch 9. Cap. 2. (43) Buch 9. Beyl. III. 

(44) Gbenbaf. Beylage IV. 

(45) Volbrecht Collect. Mfcr. 

(46) Lindenblatt Mfcr. 
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ſen dergeſtalt eingeſchraͤnkt: daß niemand von denen 
dem Orden angeſtorbenen Laͤndereyen mehr als oren 
Haken verkaufen, ünd ohne Bewilligung des Hochmei⸗ 
ſters keinerley Recht verſchreiben, keine Dienſte zufams 
menſchlagen, und kein baͤueriſches Erbe zu Dienſt ma⸗ 
chen ſollte; überhaupt aber von keiner Kirche und tebn, 
die der Hochmeiſter zu vergeben haͤtte, etwas zu vergeben 
berechtigt wurde, außer was der Perſon des Verſtorbe⸗ 
nen und nicht der Kirche und dem gehn gehört habe (7), 
Den Hauscomthuren wurde es unterſagt, einem 
Bruder laͤnger als auf zwey Naͤchte und weiter als auf 
das naͤchſte Ordenshaus Urlaub zu geben. 

Die Lage der Bruͤder blieb ſich gleich, außer daß 
Conrad von Exlichshauſen ihnen alles Eigenthum zu 
nehmen ſuchte. Es wurde ihnen daher unterſagt, Teſta⸗ 
mente und Schenkungen auf den Sterbefall ohne hoch⸗ 
meiſterliche Bewilligung zu machen; einem Weltlichen 
Geld zu leihen, Falken und Jagdhunde zu halten, ihre 
Pferde zu verkaufen, zu vertauſchen oder zu verleihen. 
Ihren Umgang und Verbindungen mit Weltlichen zu hin⸗ 
dern, wurde ihnen die Beſuchung der Hochzeiten und 
Gaſtmahle, ſo wie das Gevatterſtehen erſchwert; ſie zur 
Maͤßigkeit zu gewöhnen, wurden Nachtcollationen und 
Fruͤhwarten unterſagt; ſelbſt auf den Schnitt und die 
Zier der Kleider ſollte man Acht haben, und niemand in 
kurzen Kleidern, ſondern jeder im langen Ordensmantel 
zu Tiſche kommen (). Der Name deutſche Herren 
war ſchon gewöhnlich, und wurde ihnen vom Kaifer ers 
theilt (f^). | 

S 5 Die 
(47) Urkundenſamml. d. k. Schloßbibl. Faſc. II. in fol. N. ao, 
(48) Ebendaſ. (49) Buch 9. Beylage VIII. 
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Die Privilegien der Unterthanen des Ordens wur⸗ 
den im Jahr 1413. durch das Privilegium, welches 
Heinrich von Plauen den Samlaͤndern ertheilte, ver⸗ 
gröſſert. Man fieht, daß er vorzüglich dadurch die fage 
der freyen eingebohrnen Preußen, die dem Orden jetzt 
viele Beweiſe der Treue und Anhaͤnglichkeit abgelegt hats 
ten, zu verbeſſern ſtrebte. Er ertheilt ihnen darin das 
Recht zur Fiſcherey, das Recht der Hoͤlzung und Weide 
in den Waldungen des Ordens, wovon nur die gehegten 
Waͤlder ausgenommen wurden; auch ſoll ihnen, wenn 
fie zu bauen gendthigt wären, das nothwendige Zimmers 
holz vom Marſchall oder Vogt unentgeldlich bewilligt 
werden (5). 

Die Huldigung geſchah zu Bußdorfs Zeiten noch 
in den Staͤdten, welche der Hochmeiſter deshalb be⸗ 
ſuchte; allein zu den Zeiten Erlichshauſens geſchah die 
Huldigung durch Abgeordnete, die dem Hochmeiſter, 
und während Erledigung feiner Stelle, dem Orden Treue 
ſchwuren (). í 

Im Betreff des Regierungsrechts hatten (id) die 
wichtigſten Veranderungen ereignet. Heinrich von 
Plauen, der es für nothwendig hielt, bey den gefahr 
lichen Umftänden des Ordens, das Intereſſe der Unters 
thanen naͤher mit dem ſeinigen zu verbinden, nahm einige 
aus den Staͤnden in ſeinen geheimen Rath auf, und un— 
ter den Abgeordneten, welche er im Jahr 1412. an Kiz 
nig Sigismund ſandte, befanden ſich auch Mitglieder 
der Stände (*). Michael Kuͤchmeiſter von Sterns 
berg hatte, um ſeinen Vorgaͤnger und die Partey des 

hos 
(50) Beylage XIX. Gr) Buch 9. Cap. 2. 
(52) Lindenblatt Mfcr. 
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höhern Adels zu ſtuͤrzen, (ib mit den Unterthanen verbun⸗ 


den, die jetzt im Gefuͤhl ihrer Macht, und uͤberzeugt 
von der Schwaͤche des Ordens, ein Vorrecht nach dem 
andern, theils erhielten, theils ertrotzten. Anfaͤnglich 
wurde ihnen nur, wenn von Abgaben die Rede war, eis 
nige Gewalt eingeräumt (33) ; aber fie ſuchten bald überall 
Antheil zu nehmen, und thaten den erſten Schritt zu 
Erreichung dieſes Zwecks im Jahr 1416, da bie Abge⸗ 
ordneten der Staͤnde den Hochmeiſter und die Partey 
des niedern Adels dahin brachten, in die Errichtung eines 
landesraths zu willigen, welcher aus den angeſehenſten 
Mitgliedern des Ordens, zehn Abgeordneten des Adels 
und zehn Abgeordneten der Staͤdte Culm, Elbing, 
Danzig, Thorn und Koͤnigsberg beſtehen ſollte. Die 
Anordnungen dieſes Raths ſollten von jedermann be⸗ 
folgt, und mit ſeiner Beyſtimmung die Auflagen ange⸗ 
ordnet werden. Der Hochmeiſter und ſein Orden ver⸗ 
lohren hiedurch ihre Souverainität, indem fie ben Uns 
terthanen ein Recht zum Widerſpruche, ſelbſt in Ange⸗ 
legenheiten des Staats, einraͤumten, und ſich im Be⸗ 
treff der Staatseinkuͤnfte den Bewilligungen der Unter⸗ 
thanen unterwarfen (54). Der Orden ſcheint dieſen vers 
ſprochenen Landesrath nicht ſogleich eingerichtet zu haben, 
aber er kam dennoch im Jahr 1430, da der Orden in 
den Zeiten der Noth die Huͤlfe feiner Unterthanen bes 
durfte, wiewohl mit einigen Abaͤnderungen, zu Stande; 
es wurden dazu ſechs Mitglieder aus dem Orden, ſechs 
von den Praͤlaten, ſechs Mitglieder von den Landen, 
und ſechs von den Staͤdten, mit Genehmigung des Hoch⸗ 

mei⸗ 


(53) Grunaw Tr. XV. Cap. 8. fol. 327. 
(54) Buch 8. Cap. 3. Beylage XXI. 
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meiſters, erwaͤhlt, der im Betreff der Abgaben ſich 
alle Rechte feines Ordens vorbehielt (55). Der Orden 
fuͤhlte bald, wie ſchwer es ſey, dieſen Rath nach ſeinem 
Willen zu lenken; er ſuchte ihn deshalb auf wenige Per⸗ 
ſonen herunter zu ſetzen, und bediente ſich des Vorwan⸗ 
des, daß ſich dieſer Rath jährlich nur einmal verſammlete, 
um die Staͤnde dahin zu bewegen, eine Art von Aus⸗ 
ſchuß als immerwaͤhrenden Rath des Hochmeiſters zu 
ernennen. Der Adel war hiezu willig, und beſtimmte 
im Jahr 1432. vier Mitglieder, allein die Städte unters 
ließen folches (^^). Wir finden feit dieſer Zeit beſtaͤndig 
Mitglieder des preußiſchen Adels, als geheime Raͤthe 
des Hochmeiſters; uͤberhaupt lenkte ſich der Adel mehr 
auf die Seite des Ordens, und dieſer ſchmeichelte ihm 
auf mancherley Weiſe, um hiedurch die Macht der 
Staͤnde zu theilen, und wenigſtens einige derſelben auf 
ſeiner Seite zu haben. Aber als das gemeinſchaftliche 
Intereſſe der Stande ihr gemeinſchaftliches Verfahren 
nothwendig machte, verbanden ſie ſich auch enger mit 
einander, indem Adel und Staͤdte ihren Zweck mit ver⸗ 
einter Macht zu erhalten ſuchten (57). 

Die Theilnahme des Ordens an den Regierungs⸗ 
gefchäfften blieb noch die vorige; allein außer dem Eins 
fluß, welchen die Stände bey allen Geſchaͤfften, nach Erz 
richtung des Landesraths, zu erhalten gewußt hatten, 
wurde im Jahr 1432. noch verfügt: daß Angelegenheis 
ten von vorzuͤglicher Wichtigkeit, durch die Raͤthe, den 
ſaͤmmtlichen Ständen auf ihren Tagfahrten vorgelegt 

wer⸗ 
(55). Buch 8. Beylage XXVIII. 
(56) Buch 8. Cap. 4. 
(57) Schuͤtz fol. 133. 
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werden ſollten (55). Die Pohlen, denen jede Gelegen⸗ 
heit den Orden zu ſchwaͤchen willkommen war, ſuchten 
die Macht der Stände auf jede Weiſe zu vergrößern, 
indem fie ſolche fogar im Jahr 1422. zu Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
nern des zwiſchen Pohlen und dem Orden geſchloſſenen 
Friedens machten (57). Als nachher im Jahr 1440. 
der preußiſche Bund geſchloſſen wurde; ſo ſuchte dieſer 
beynahe ein jedes Landes herrliches Recht auszuüben, ohne 
oftmals ſelbſt dabey mit dem Hochmeiſter und dem Or⸗ 
den, welche doch vormals dieſe Rechte ausſchließend be⸗ 
ſeſſen hatten, gemeinſchaftlich zu verfahren. Das Recht, 
nach welchem der Bund hiebey handelte, war kein ande⸗ 
res, als das Recht des Staͤrkeren, welches fich. ber ges 
fhwächte Orden in feiner, traurigen Lage gefallen laſſen 
mußte. 

Die Landtage wurden ſonſt nur vom Hochmei⸗ 
ſter ausgeſchrieben, und blos in ſeiner und des Ordens 
Gegenwart gehalten; aber im Jahr 1440. fingen auch 
die Staͤnde an, ohne Bewilligung des Hochmeiſters, 
einen Landtag zuſammen zu berufen (f), und in dem 
Zeitraum, der von Kußdorfs Tod bis zur Wahl Erz 
lichshauſens verſtrich, verſammleten ſie ſich eben ſo ei⸗ 
genmaͤchtig (77). ; 

Die gefeggebende Gewalt war vormals allein in 
den Haͤnden des Ordens, der aber doch ſeine Unterthanen 
dabey zu Rathe zog; denn der Anwald des Ordens bey 
dem Rechtsſtreit am kaiſerlichen Hofe geſtand ſelbſt, daß 
vor dem Bunde die Unterthanen nie eigenmaͤchtige Sa⸗ 

fune 


(58) Buch 8. Beylage XXIX. 
(59) Ebendaſe Beylage X XVII. 
(60) Schuͤtz, fol. 155. (61) Buch 9. Cap. 2- 
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gungen gemacht, ſondern blos der Hochmeiſter, Praͤlaten 
und Biſchbfe, „wiewohl mit Rath der tande (5). Doch 
finden wir kein Beyſpiel aufgezeichnet, daß vor der 
Schlacht bey Tannenberg die Staͤnde irgend einem vom 
Hochmeiſter gemachten Geſetze widerſprochen haͤtten. 
Noch im Jahr 1434. gab der Vogt des Ordens, Eber⸗ 
hard von Weſentauer, mit Zuziehung des Biſchofs, 
dem Ermlande einige Geſetze (8), und ſelbſt Conrad 
von Erlichshauſen, der die Rechte der Staͤnde ſo ſehr 
ſchonte, zog bey Abfaſſung ſeiner Willkuͤhr, blos die 
Biſchöfe nebſt den Gebietigern und Amtleuten zu 
Rath (5). In kirchlichen Angelegenheiten machte die 
Geiſtlichkeit zuweilen einige Verfuͤgungen; ſo ordnete 
fie z. B. Bußtage an, und verbot das Saitenſpiel (“). 
Aber ſeit Schließung des Bundes forderten die Staͤnde 
durchaus Theil an der geſetzgebenden Gewalt, welche 
ſie zum Theil ſchon ſeit der Errichtung des Landesraths, 
ohne deſſen Einwilligung nichts wichtiges unternommen 
werden ſollte, erhalten hatten; und durch eben dieſe An⸗ 
ordnung theilte auch der Orden die ausuͤbende Gewalt 
mit den Staͤnden, die auch an der Gerichtsbarkeit wich⸗ 
tigen Antheil nahmen. 

Die Rechtspflege geſchah noch auf die ehemalige 
Weiſe. Die Landgerichte oder Landdinge muͤſſen, 
wie wir aus den Geſetzen Ruͤchmeiſters erſehen, worin 
ſie namentlich angefuͤhrt werden, ſchon eingerichtet ges 
weſen ſeyn, und fubwig von Erlichshauſen verpflichtete 
ſich, daß bey allen Klagen der Unterthanen uͤber Mit⸗ 

glie⸗ 
(62) Preuß. Sammi, B. 2. p. 581. 
(63) Hartknoch differt, de Jure Prufl. 
(64) Buch 9. Cap. 2. (65) Buch 8. Cap. 3. 
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glieder des Ordens, ein Ordensgebietiger oder Comthur 
mit Zuziehung des Landrichters die Sache verhören, unb 
der Schreiber des Landgerichts das Protocoll fuͤhren 


ſollte (4). Dieſe Landgerichte hatten in fruͤhern Zeiten 


Civil- und Criminals Gerichtsbarkeit, doch erſtreckte 
fie fic) nicht uͤber Geiſtliche und kehnſachen (70). Im 
Jahr 1441. war e$ ſchon gewohnlich, daß Vormuͤnder 
eingeſetzt wurden, welche der Landesherrſchaft jährlich 
Rechnung ablegen mußten (8). Nach Errichtung des 
Bundes forderten die Staͤnde auch das Recht, die Ur⸗ 
theile des Ordens zu pruͤfen, und ſelbſt durch Abgeord⸗ 
nete in den Gerichten zu ſitzen, vor welchen ſie ihre Be⸗ 
ſehwerden úber die Landesherrſchaft anbringen ſollten. 
Denn es ſollten auf dieſem großen Gerichtstage vier 
vom Orden, vier Praͤlaten, ſieben aus den großen 
Städten und eilf vom Adel entſcheiden (). Es wuto 
den folglich den Regenten des Landes nur acht, den Un⸗ 
terthanen achtzehn Stimmen zugeſtanden; und der 
Adel, der gleich bey Errichtung des Bundes durch 
Stimmenmehrheit, die er ſich zu verſchaffen wußte, 
auch das Ulebergewicht zu erlangen ſtrebte, aͤußerte fols 
ches hier zum erſtenmal, da er allein drey Stimmen 
mehr, als die Regenten des ganzen Landes, und vier 
Stimmen mehr, als ſeine uͤbrigen Mitſtaͤnde an ſich 
brachte. Freylich war dieſer Gerichtstag von keinem 
Erfolg; aber doch erbot (id) noch tubmig von Erlichs⸗ 
hauſen und die preußiſchen Praͤlaten, auf Machtſpruͤche 
Ders 


(66) Buch 9. Beylage X. 
(67) Kurella von den ehemalig. Landgericht. in Preuß. §. 4. 
(68) Urkundenſamml. der Eönigl, Schloßbibl. N. 1660. 

(69) Buch 9. Beylage II. 
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Verzicht zu thun, und ſich mit den Unterthanen uͤber 
eine Appellationsinſtanz, an die ihre eigene Urtheile ges 
hen ſollten, zu vergleichen (2): Aber die maͤchtigen 
Verbuͤndeten nahmen hierauf keine Ruͤckſicht, und maß⸗ 
ten ſich fogar eine eigene Gerichtsbarkeit an; denn die 
Ritter Sagenant von Wapels und Zander von Bay⸗ 
feri wurden, weil fie ſchlecht vom Bunde geſprochen, 
um ſich zu vertheidigen, durch einen Brief vom Bunde 
vorgefordert (7). Auf dem platten Lande wurden etzt 
die bandſchöppen bey verſchiedenen Streitigkeiten zu Rathe 
gezogen. So finden wir verordnet, daß vom ermlaͤn⸗ 
diſchen Capitel, zu des Vogts Gericht, vier deutſche 
Schulzen, als Landſchöͤppen geſetzt werden ſollten (7). 
Im Jahr 1452. forderte der Comthur zu Chriſtburg 
die Landſchöppen vor ſich, um in einem Streite wegen 
eines Waſſergrabens, zwiſchen dem Hochmeiſter und 
Menediet von Schoͤnwieſe, zu entſcheiden (). 

Man kann hieraus folgern, daß der Orden damals 
jede Klage, wegen ſchlechter Rechtspflege, ſorgfaͤltig vet» 


mied; und doch finden wir ſehr Häufige Berufungen der | 


Unterthanen auf auswärtige, Gerichte, vorzüglich auf 
den Kaiſer. Freylich verwies dieſer noch im Jahr 427. 
den Albrecht von Kittlitz, welcher den Hochmeiſter bey 
ihm verklagt hatte, zur Ruhe (t). Aber ſpaͤterhin 
wurden die Klagen willig angenommen, beſonders ſeit⸗ 
dem Conrad von Erlichshauſen im Jahr 1443. feine 
Stände am kaiſerlichen Hofe verklagte, und hiedurch 
ſein jus de non appellando unvorſichtig verletzte (75). 
So 

(zo) Buch 9. Beylage X. (71) Schuͤtz fol. 279 b. 

(72) Buch 9. Beylage IV. (23) Eritii Collect. 

(74) Buch 8. Cap. 4. (75). Oud) 9. Cap. 2. 
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So wurde auf die Klage des Hans Parembeck gegen 
Dietrich von Firks und Hans Treiden, der Herzog 
von Mecklenburg im Jahr 1448 vom Kaiſer zum Rich⸗ 


ter ernannt (?°). Doch verſprach auch der Kaiſer im 


Jahr 1451, daß Unterthanen des Ordens, denen in 
Preußen Recht widerfahren ſey, vor den Reichsgerichten 
nicht gehört werden ſollten (77). Wie an den Kaifer, 
ſo wandten ſich auch die Unzufriedenen jetzt an den Pabſt. 
Der Biſchof von Ermland klagte deshalb dem Pabſte: 
daß die armen Leute aus Preußen durch paͤbſtliche Com⸗ 
miſſionen vor pohlniſche Gerichte nach Gneſen und Leßlau 
geladen wuͤrden, und bat dergleichen Commiſſionen fer⸗ 
ner nicht mehr zu ertheilen (5). Wir finden eine ſolche 
paͤbſtliche Commiſſion ſchon aus dem Jahr 1426, indem 
flíattin V. den Abt zu Stolpe als Richter über den 
Hochmeiſter einſetzte, den ein gewiſſer Rittlicher zu 
Rom verklagt hatte (°). Dagegen nahm der Pabſt 


den Orden gegen das Vehmgericht in Schutz, welches 


ſeinen Gerichtsbezirk auch uͤber Preußen zu erweitern 
ſuchte, und zwey paͤbſtliche Bullen befreyten im Jahr 
1447. den Hochmeiſter, im folgenden Jahr auch feine 
Unterthanen, von der Gerichtsbarkeit des Vehmge⸗ 
richts (%. Das Vehmgericht beruhigte (id) hiedurch 
nicht, beſonders da die Anhaͤnger des preußiſchen Bun⸗ 
des in Deutſchland als Aufruͤhrer betrachtet wurden. Al⸗ 
lein Kaiſer Friedrich III. nahm ſich der Preußen an, 

und 


(76) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 2042. 

(77) Fritii Collect. 

(78) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1620, 

(79) Buch 8. Cap. 4» (80) Buch 9. Beylage IX. 
Geſch. Pr. 3. Bd. S 
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und befahl im Jahr 1452. dem Biſchof von Camin, ſie 
gegen das Freygerichte zu ſchuͤtzen (“). Das häufige 
Berufen der Preußen auf auswaͤrtige Gerichte hatte 
theils in der Unzufriedenheit der Unterthanen mit ihren 
Oberherren ſeinen Grund, theils ſcheint damals dieſer 
Misbrauch in manchen Gegenden Deutſchlands eingeriſ⸗ 


ſen zu ſeyn, wo er aber nicht ſo haͤufig werden konnte, 


weil man ſogleich Strenge dagegen gebrauchte. In 
Preußen ſuchte man den Ausladungen vor fremde Ges 


richte durch Beguͤnſtigungen einlaͤndiſcher Gerichte zu 


ſteuern; fo wurde das erſtere im Jahr 1425. Unterſagt, 
als der Hochmeiſter den preußiſchen Seeftädten das Recht 
ertheilte, in allen Streitigkeiten der Schiffer, Seefahrer 
und Kaufleute zu entſcheiden (CRD 

Die Beytraͤge zum Criminal und Policeys Coz 
der damaliger Zeiten enthalten zwey Landesordnungen, 


die erſte von Michael Kuͤchmeiſter von Stern, 
berg (53) die zweyte von Conrad von Erlichshau⸗ 
fen (t). Wir ſehen hieraus, daß man häufig Todes⸗ | 
ſtrafen zuerkannte; jede Verſammlung, die nur von 
ferne Aufruhr ahnen ließ, jede Beſuchung des Landge⸗ 


richts mit mehr als zehn bewaffneten Perſonen, jede 
Entfuͤhrung eines Frauenzimmers, wurde zu Buͤch⸗ 
meiſters Zeit mit dem Tode beſtraft. Auffallend iſt, 
daß auf manche Verbrechen die Strafe nicht ausdruͤck⸗ 
lich beſtimmt wurde; ſondern wir finden blos die Dro⸗ 
hung: „er ſoll feiner Buße nicht wiffen, „ wodurch 
die Strafe ber Willkuͤhr des Hochmeiſters uͤberlaſſen 
wur⸗ 

(81) Preuß. Samml. B. 2. p. 373. 

(82) Buch 8. Cap. 4. (83) Beylage XX. 

(84) Beylage XXI. 
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wurde, der ſich auch das Recht zu begnadigen allein vor⸗ 
behielt (5). Was die Policeys Geſetze anbetrifft, fo 
erſtrecken ſie ſich uͤber die Haltung des Gottesdienſtes, 
über Kleidertracht und andere Gegenſtaͤnde des Luxus, 
uͤber die Behandlung des Geſindes, uͤber Maaß, Ge⸗ 
wicht, Handwerkstaxen und ähnliche Gegenſtaͤnde. Aber 
die vorhin angefuͤhrten Beſchwerden der Marienburger 
verrathen, daß dem Orden die Macht zur Aufrechthal⸗ 
tung dieſer Geſetze gefehlt habe. 

Das Recht, Steuern aufzulegen, gebuͤhrte, wie der 
Hochmeiſter noch im Jahr 1453. am kaiſerlichen Hofe 
behauptete, nur der hohen Obrigkeit (5^): zweydeutig aber 
wird dieſer Ausdruck, weil die Staͤnde jetzt nicht mehr 
den Orden fuͤr ſouveraine Obrigkeit erkannten; und wenn 
gleich der Hochmeiſter bey Errichtung des Landesraths 
ſich im Betreff der Abgaben alle Rechte ſeines Ordens 
vorbehalten hatte, ſo hatten doch auch die Staͤnde er⸗ 
V | ffárt, daß fie ohne Bewilligung des Landesraths keine 
d | Abgaben erlegen würden (7^). Es war ſchon gewoͤhn⸗ 
n lich, daß die Stände, zur Beſtreitung der Koſten bey 
I^ ihren Tagfahrten, einen Schoß auflegten (55); die 
de Hochmeiſter hatten hiezu ſtillſchweigend eingewilligt, und 
h/ der Bund ſtuͤtzte (id) nun auf dieſes Beſteuerungsrecht 
ſt, der Stände, als er, ſelbſt gegen den Willen des Hochs 
c' meiftet8, Schoß ausſchrieb (5?) ; wobey fie fich zugleich 
0 auf eine kaiſerliche Erlaubniß beriefen (°). Im Jahr 
ich 1431 verweigerten ſchon die Stände dem Orden eine 


en Tz Bes 
i" (85) Buch 8. Beylage XXIII. 

(86) Schuͤtz fol. 175. (87) Buch 8. Cap. 4. 

(88) Schuͤtz fol. 179. (89) Ebenderſ. fol. 178. 


(90) Preuß. Samml. B. 2. p. 636 — 68% 
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Bewilligung der Abgaben (57), ob dieſer gleich, um den 
Unterthauen feine Uneigennuͤtzigkeit zu beweiſen, die Ein⸗ 


nahme des Schoſſes durch beſondere Geſchworne geſtat- 


tete, und zur Beſtreitung der Staatsausgaben, von 
ſeinen Domainen und den liegenden Gründen feiner Un 
terthanen, gleiche Abgaben einheben ließ; auch die Cles 
tifen war hievon nicht befreyt (^^) : von der Kopfſteuer 
aber waren Prieſter, Moͤnche, Pfaffen, unmuͤndige 
Kinder und Weibsperſonen ausgenommen (% Die 
Domainen ſuchte Conrad von Erlichshauſen zwar var 
durch zu vergrößern, daß er allen Gebietigern und Com- 
thuren die Verleihung der dem Orden angeſtorbenen 
lehne unterſagte; doch konnte der Orden nicht viel ſolcher 
Güter zu Domainen einziehen, weil er ſonſt den Unwil⸗ 
len des Adels in einem zu hohen Grade rege gemacht has 
ben wuͤrde, und jetzt vielmehr ein Zeitpunet war, worin 
er ſich durch Gunſtbezeugungen Anhaͤnger zu erwerben 
ſuchen mußte. | 
Wegen bet Zölle hatten feit den Zeiten Conrads 

von Jungingen die Stände oft bittende Beſchwerden 
geaͤußert, in ſpaͤtern Zeiten hatten ſich die preußiſchen 
Handelsſtaͤdte, des hanſeatiſchen Bundes hiebey als 
Vorſprecher bedient, aber durch bie Schwäche des Or 
dens kam bald, an die Stelle der Bitte und Vorſtellung, 
ungeſtuͤmer Trotz und mit Drohen begleitete Forderung, 
Der überall. eingeängftigte Rußdorf gelobte deshalb im 
Jahr 1440. Abſchaffung aller Zölle (?*) ; aber Conrad 
von Erlichshauſen wußte es dennoch fo weit zu bringen, l 
daß ihm im Jahr 1443. der Pfundzoll wieder zugeftam 
den 


(91) Buch 8. Cap. 4. (92) Lindenblatt Mfer. 
(93) Buch g. Cap. 4. (94) Buch 9. Cap. 1. 


| ftt 


( 
( 
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den wurde (). Ein wichtiges Einkommen des Ordens 
hatte bisher der Handel verſchafft, indem der Orden 


ſtatt der Steuern von feinen Unterthanen Getreide an⸗ 
nahm, ſeine Magazine damit fuͤllte und zu bequemer 


Zeit wieder verſchiffte; auch die Muͤhlen hatten dem Or⸗ 
den, der ſeine Unterthanen auf gewiſſe beſtimmte Muͤh⸗ 
len anwies, nicht unbetraͤchtliche Einkuͤnfte abgeworfen. 
Allein auch hierin wurden die Stände, zur Zeit Ruß⸗ 
dorfs, dem Orden nachtheilig, indem ſie darauf drangen, 


daß er keinen Handel oder buͤrgerliche Handtierung treis 
ben, und niemand auf eine Muͤhle angeſchlagen werden 


ſollte (?^). Wir finden auch zuweilen, daß der Orden 
die Getreideausfuhr verbot, und dann wieder einigen 
Perſonen gegen Abgaben erlaubte (7). So erbat ſich 
der Magiſtrat zu fonden, vom Hochmeiſter Paul von 
Rußdorf, einige Schiffe in Preußen mit Getreide be⸗ 
laden zu dürfen (^5). Aber auch dieſes Einkommen des 
Ordens machte den Unwillen der Staͤnde rege. 

Die Muͤnze, die ehemals in Preußen von ſo gutem 
Gehalte war, hatte ſich jetzt zum Theil in geringhaltige 


Nethmuͤnze verwandelt, unb wie fie fich zu reinem Sil 


ber verhielt, beweiſt unter andern ein Verkauf unter 


n Paul von Rußdorf, laut welchem für eilf Mark lothigen 
Silbers, neunzig Mark geringer preußiſcher Muͤnze be⸗ 


zahlt wurden (%. Der Orden rechtfertigte fich zum 
Theil dadurch, daß die benachbarten Fuͤrſten noch ſchlech⸗ 
tere Muͤnzen ſchlugen, und die noch immer beſſern Or⸗ 
3 dens⸗ 

(95) Ebendaſ. Cap. 2. 

(96) Ebendaſ. Cap. 1. (97) Gbenbaf. 

(98) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 445% 

(99) Ebendaſ. N. 794. 
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densmuͤnzen zum Einſchmelzen ausfuͤhrten; er erbot ſich 
auch, wenn die Staͤdte die Münze in ihrem vorigen 


Silbergehalte prägen wollten, ihnen fein Muͤnzregal abs 


zutreten (“). Die Stände aber beſchwerten (id) übers 
haupt hierüber mit deſto größerem Unrechte, da fie ſchon 
lange vorher gegen die Verbeſſerung der Muͤnze geſtimmt 
hatten (). Freylich war feit der Schlacht bey Tan 
nenberg die Münze häufig verändert worden. Die Gold⸗ 
muͤnze Heinrichs von Plauen war dem ungariſchen Ducas 
ten gleich (8); aber feine und Kuͤchmeiſters Silbermuͤn⸗ 


zen waren hoͤchſtens achtlöthig, zuweilen aber auch nur 


dreylothig. Im Jahr 1416 ward zwar beſtimmt, daß 
die Muͤnze in ihrer ehemaligen Wuͤrde gepraͤgt werden 
ſollte; es ſcheint aber dieſes nicht beobachtet zu ſeyn. 
Im Jahr 1426. trat Paul von Rußdorf den Staͤd⸗ 


ten Danzig und Thorn das Muͤnzrecht unter der Bes, 


dingung ab, daß die Haͤlfte des Schlaͤgeſchatzes dem 
Hochmeiſter entrichtet, und die Münze neunlothig ges 
prägt werden ſollte. Im Jahr 1436. forderte ber Hochs 
meiſter zwey Drittheile des Schlaͤgeſchatzes; und da fid 
die Städte hiezu nicht verſtehen wollten, übernahm der 
Orden die Muͤnze wieder, und die Staͤdte, welche ſich 
nun des einmal eingeraͤumten Vortheils beraubt ſahen, 
beſchwerten ſich lauter als jemals über die ſchlechte Münze. 
Der Werth der Muͤnze in gegenwaͤrtigem Gelde kann 
aus dieſem Zeitalter nicht mehr genau berechnet werden, 
weil nun nicht mehr beſtimmt 20 Groſchen aus der Mark, 
ſondern die Münze auch immer leichter an Gewicht ges 
praͤgt 

(100) Preußiſche Samml. B. 2. p. 565, 

(101) Lindenblatt Mfer. 

(102) Erleut, Preuß, Th. I, p. 1% 
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prägt wurde. Im Jahr 1439. machte Paul von Ruß⸗ 
dorf den Staͤnden einige Vorſchlaͤge, die aber nicht ans 
genommen wurden. Er erbot ſich aus einer preußiſchen 
Muͤnzmark, bie fich zur cöllniſchen wie 16 zu 13 verhält, 
54 Stüc Goldmünzen zu prägen, unb aus einer Mark 
Silber acht und ein viertheil Mark Geld. Waͤre die⸗ 
fer Vorſchlag angenommen worden; ſo wuͤrde der preu⸗ 
ßiſche Groſchen etwas uͤber ſechs heutige Groſchen an 
Werth erhalten haben, und da dieſes ſchon ein Bors 
ſchlag zur Muͤnzverbeſſerung war, ſo laͤßt ſich folgern, 


daß die Muͤnze noch von geringerm Werthe geweſen ſeyn 


muͤſſe. Wir lernen zugleich aus dieſem Vorſchlage, daß 
ſich damals der Werth des Goldes zum Silber wie 1 zu 
12 verhielt; auch wird darin der Werth der auslaͤndi⸗ 
ſchen Muͤnzen, welche in Preußen gangbar waren, an⸗ 
gegeben. Von den engliſchen Nobeln wogen 34 Stuͤck, 
von den rheiniſchen Gulden 84 ein Fuͤnftheil, und von 


den luͤbiſchen Gulden 65 eine Mark an Golde. Unter 


Conrad von Erlichshauſen wurde die Muͤnze wieder 
zwölflöͤthig (); und ob Ludwig von Erlichshau⸗ 
ſen hievon abgegangen war, laͤßt fich jetzt nicht mit Ge 
wißheit beſtimmen; blieb er aber bey dem Muͤnzfuße ſei⸗ 
nes Vorgaͤngers, ſo waren die Klagen der Staͤnde am 
kaiſerlichen Hofe, gerade damals, als bie Muͤnze ſo an⸗ 
ſehnlich verbeſſert war, um deſto ungerechter. 

Im Betreff des Bernſteins wurde der Orden im⸗ 
mer ſtrenger. Die Stadt Danzig lieferte bisher zwey 
Drittheile des in ihrem Gebiete geſammleten Bernſteins 
unentgeldlich an den Orden, und behielt ein Deitcheif 
für ſich, welches ihr aber auch der Comthur im Jahr 

TR 1411 
(103) Braun vom preuß, und poln. Muͤnzweſen p. 33 — 4% 
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1471 zu entziehen ſtrebte. Grunau (et) erzaͤhlt uns, 
daß im funfzehnten Jahrhundert der Vogt auf Samland, 
Anſelm von Loſenſtein, Knechte vom Vehmgerichte ges 
habt habe, welche diejenigen, fo ben Bernſtein entwen⸗ 
deten, auf der Stelle richteten, und dieſe Nachricht 


laͤßt fich nicht anders erklaͤren, als daß die Waͤchter am 


Strande die Bernſtein⸗ Diebe, fo wie die Knechte des 
Vehmgerichts andere Verbrecher, gleich auf der Stelle 
hinrichteten. Ein Gewerk der Bernſteinarbeiter gab es 
noch nicht in Preußen; wir finden vielmehr noch aus 
den Zeiten Rußdorfs, daß der Procurator des Ordens 
mit den Paternoſtermachern zu Bruͤgge, wegen Abnahme 
des Bernſteins, einen Contract auf zehn Jahre geſchloſ⸗ 


fen hatte (7*5). 


Des Fiſchereyregals hatte ſich in Samland Hein⸗ 
rich von Plauen, durch das angezeigte Privilegium, 
begeben, und daß uͤbrigens mit der ſteigenden Unruhe im 
Lande, die Regale und Einfünfte des Ordens von jeder 
Seite her geſchmaͤlert wurden, laͤßt fid) leicht von ſelbſt 
erachten. 


Im Betreff der Lehnsverfaſſung finden wir, 
daß im Jahr 1441. Conrad von Erlichshauſen die 
Ritterſchaft der Gebiete Elbing und Chriſtburg, in der 
Folge auch die Ritterſchaft in Pommerellen, durch ein 
beſonderes Privilegium beguͤnſtigte, wodurch in denen 
ſchlechtweg auf Erbrecht verſchriebenen Guͤtern, bey Er⸗ 
loſchung des Mannsſtammes, auch dem weiblichen Ges 

5 ſchlecht 
(104) Tr. 1. Cap. 5. 
(105) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 480. 
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ſchlecht die Erbfolge geſtattet wurde (%. In den magi 
deburgiſchen Lehnen geſtattete der Orden nur die Erbfolge 
in gerader finie. Die Stände machten hieraus eine ihs 
rer Beſchwerden am kaiſerlichen Hofe, indem ſie verlang⸗ 
ten, daß auch den Bruͤdern und Vettern der Belehnten 
die Erbfolge geſtattet werden ſollte (7°). Die blos auf 
Erbrecht verſchriebenen Guͤter hatten vor den preußiſchen 
keinen Vorzug, und die Güter der Adlichen und Bürgers 
lichen hatten damals noch keinen beſtimmten Unter⸗ 


ſchied, indem ber adeliche Beſitzer eines nach culmiſchem 


Recht verliehenen Gutes, mit dem buͤrgerlichen Beſitzer 
eines ahnlichen Grundſtuͤcks gleiche Verpflichtungen und 
Abgaben hatte: doch wurden große Gerichtsbarkeit und 
Kirchenlehn ausſchließend nur dem Adel ertheilt. 

Das Recht des Krieges und Friedens, ber Buͤnd⸗ 
niffe und der Geſandrſchaften, hatte der Orden ehe⸗ 
mals ausſchließend beſeſſen, und der Hochmeifter mit 
Zuziehung des Capitels, oft auch nur ſeiner Gebietiger, 
ausgeuͤbt. Zu den Zeiten Conrad Zöllners von Roten⸗ 
ſtein unterzeichneten die Staͤnde zuerſt, ein Buͤndniß 
des Ordens mit den Herzogen von Pommern ()); und 
zu den Zeiten Rußdorfs beſchwerten ſie ſich ſchon, uͤber 
ein ohne ihr Wiſſen mit dem litthauiſchen Herzoge 
Swidrigall geſchloſſenes Buͤndniß (%. Im Jahr 
142 T. unterzeichneten ſie als Buͤrgen den Frieden mit 
Pohlen (be). Nach dem Tode Rußdorfs ſchickten fie 

5 ; zum 


(106) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1660 und 
2198. und Buch 9. Cap. 2. 


(107) Preuß. Samml. B. 2. p. 568. 
(108) Band 2, Buch 6, Cap. 4. 
(109) Buch 8. Cap. 4. Ciro) Buch 3. Beyt, XXVII. 
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zum erſtenmale eigenmaͤchtig Geſandten nach Daͤnne⸗ 
mark (7), und in der Folge ſchickte der Bund feine Abs 
geordneten an den kaiſerlichen Hof, und die Hofe ver⸗ 
ſchiedener Fuͤrſten. Vor der Schlacht bey Tannenberg 
hatte der Hochmeiſter, wenn es ihm nothwendig ſchien, 
die Kriegsdienſte feiner Unterthanen, durch ein Aufge⸗ 
bot, gefordert, und dieſe hatten ſolche ohne Widerſpruch 
geleitet. Allein im Jahr 1434. in dem naͤmlichen Zeit⸗ 
puncte, worin die Unterthanen dem Orden ſeinen Handel 
einſchräukten, und ihm hiedurch die Einkuͤnfte zu An⸗ 
ſchaffung fremder Söldner ſchmaͤlerten, weigerten ſie 
ſich auch ihm Kriegsdienſte zu leiſten (77). Von der 
Heerſchau finden wir ein Beyſpiel aus den Zeiten Ruß⸗ 
dorfs, indem der Comthur zu Danzig den Rath ertheilte, 
dieſe Muſterung, auf beiden Seiten der Weichſel, an 
Einem Tage, anzuſtellen, damit niemand vom andern 
Pferd und Harniſch borgen könnte (77); und zu Folge 
einer Beſchwerde des Hochmeiſters zudwigs von Erlichs⸗ 
haufen, hatten auch bie Verbuͤndeten unter fic) eine Art 
von Heerſchau angeordnet (77). Zur Zeit des Aufge⸗ 
bots wurden die Volker, welche bie Bürger geſtellt hatten, 
von obrigkeitlichen Perſonen, ſo wie in der Schlacht 
bey Tannenberg die Danziger durch einen ihrer Raths⸗ 
herrn, befehligt. Die aufgebotenen vom Adel comman⸗ 
dirte ber in einem jeden Gebiete hiezu beſtimmte Banners 
herr. Die Kriegsdienſte geſchahen unentgeldlich, aber 
im Jahr 143 r. finden wir ſchon, daß ein Schoß bewil⸗ 
ligt wurde, der in etlichen Städten niedergelegt werden 
folls 

(111) Buch 9. Cap. 2. (112) Buch 8. Cap. 4. 

(113) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1829. 

(114) Schuͤtz fol. 183. 
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ſollte, um Ritter und Knechte und andere von Landen 
und Städten dafür zu ruͤſten, und wenn etwas übrig 


bleiben ſollte, Söldner dafür zu halten (*). Da die 


Staͤnde mit ihren Bewilligungen ſehr ſparſam wurden, 
und ſolche, wie dies Beyſpiel zeigt, nicht in die Haͤnde 
des Ordens kamen, ſondern von den Staͤnden zur Aus⸗ 
ruͤſtung ihrer geftellten Krieger verwandt wurden, ſo ſie⸗ 
len die Kriegskoſten jetzt dem Orden allein zur faff, und 
wurden, da er auch in Seekriege verwickelt wurde, und 
auf Artillerie und Soͤldner ſo große Koſten wenden 
mußte, um deſto druͤckender fuͤr ihn. Daher brachte es 
das Staatsintereſſe des Ordens mit ſich, von allen Sei⸗ 
ten auf Erhaltung des Friedens zu denken, den er von 
Pohlen und litthauen durch wichtige Aufopferungen er⸗ 
kaufte; und manche vortheilhafte Gelegenheit, die ſich 
ihm zur Schwächung dieſes gefährlichen Staates darbot, 
blieb deshalb unbenutzt; und ſelbſt vom Kaiſer aufges 
fordert, wagte der Hochmeiſter nicht, den mit Pohlen 
geſchloſſenen Frieden zu brechen, ob fich gleich ber Ot 
den jetzt mehr als jemals an Kaiſer und Reich anſchmiegte, 
und bey den Streitigkeiten mit ſeinen Unterthanen den 
Kaiſer als Richter anerkannte. Er erhielt auch vom 
Kaiſer manchen Beweis des Wohlwollens; fo wurde es 
im Jahr 1423. den Marggrafen von Meißen, da ſie mit 
Churſachſen belehnt wurden, zur Pflicht gemacht, dem 
Orden auf eigene Unkoſten ſieben Monate lang 200 
Spieße gegen die Pohlen zu Huͤlfe zu ſchicken (75). Die 
Reichsfuͤrſten waren groͤßtentheils dem Orden geneigt. 
Wenn wir gleich finden, daß Herzog Heinrich von Bay⸗ 

ern 

(115) Urkundenſammlung der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1014. 
(116) Ebendaſ. Vol. I. N. 27. 
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ern ſich einiger Ordensguͤter bemaͤchtigte (**); fo finden 
wir doch, daß zur Zeit des Bundes, die Fuͤrſten den 
Kaiſer zum Vortheil des Ordens einzunehmen, die 
Verbuͤndeten aber durch Drohungen einzuſchrecken ſuch⸗ 
ten, und nach Beylegung der Streitigkeit, wegen der 
Neumark, ſtand der Orden mit dem benachbarten Chur⸗ 
fürften von Brandenburg in freundſchaftlichem Verhaͤlt⸗ 
nig (75), und ſchloß fogar 1453. ein Buͤndniß mit dem⸗ 
ſelben, wodurch (id) der Ehurfürft, wenn es erforderlich 
wäre, dem Orden, gegen Erlegung einer gewiſſen Geld⸗ 
fumme, Kriegsvölker zu ſtellen verpflichtete (77^). 

Gegen den Pabſt ſtrebte der Orden gefaͤlliger als 
jemals zu ſeyn; ſelbſt die ehemals verbotenen Wahlfahr⸗ 
ten nach Rom, wurden deshalb wieder erlaubt, und ſo 
gemein, daß im Jubeljahr 1451. allein aus Danzig ge⸗ 
gen 2000 Menſchen nach Rom zogen (2e). Allein da 
im Jahr 1451. der paͤbſtliche tegat ludwig von Silves 
den Orden als behntraͤger behandeln wollte, wurde er 
vom Orden und den Staͤnden mit gleichem Unwillen be⸗ 
handelt (*). \ 

Mit England und dem Herzoge von Burgund, gab 
es mancherley Handelsſtreitigkeiten, die aber doch immer 
gütlich beygelegt wurden. Nach Beendigung des im 
Jahr 1427. mit Daͤnnemark gefuͤhrten Seekrieges (*) 
blieb der Frieden ununterbrochen; Die- ſchwediſchen 
Stände ſuchten im Jahr 1435. die Freundſchaft des 


Ordens, und boten den Preußen Zollfreyheit an 6 . 
bu 


04 
(117) Buch 8. Cap. 4« (118) Buch 9. Cap. 2 

(119) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 451. 

(120) Schuͤtz fol. 163. (121) Buch 9. Cap. 2. 

(122) Buch 8. Cap. 4» (123) Buch 8. Deyl XXX. 


^ 
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König Carl von Schweden aber ſuchte im Jahr 145r. 
von der mislichen fage des Ordens zu vortheilen, indem 
er allerley Forderungen rege machte, und die lieflaͤndi⸗ 
ſchen Staͤnde, ohne den Orden, zu einer Zuſammen⸗ 
kunft einlud (%. Der hanſeatiſche Bund hatte (ic) 
ſeit dem Jahr 1434. enger mit dem Orden verbun⸗ 


den (775); aber da fein Handel und mit ihm feine Kräfte 


immer mehr ſchwanden, fo war dieſer Budesgenoſſe, 
der mehr Schutz forderte, als er Beyſtand zu leiſten vers 
mochte, von keinem beſondern Nutzen. 

Ueberhaupt war die Lage des Ordens keinesweges 
vortheilhaft. Die landesherrlichen Rechte und Einkuͤnf⸗ 
te, die ihm vormals ſo viele innere Staͤrke verliehen 
hatten, wurden ihm durch maͤchtige Unterthanen entzo⸗ 
gen, wenigſtens mit ihm getheilt, und kein auswaͤrtiger 
Staat fand ſich durch ſein eigenes Intereſſe zur kraͤfti⸗ 
gen Unterſtuͤtzung des Ordens verpflichtet, der fetzt 
fremden Beyſtand um fo nöthiger hatte, da er mit 
feinen Unterthanen in den fuͤrchterlichſten einheimifchen 
Krieg verwickelt wurde. i 


(124) Fritii Collect. (125) Buch 8. Cap. 4. 
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Biertes Sa pit esl. 


Wirkungen des kaiſerlichen Urtheils. Der Kaifer will 
feine den Preußen gegebene Privilegien nicht für ungültig. erklaͤ⸗ 
ren. Die Verbuͤndeten ſchicken dem Orden einen Abſagebrief; 
erobern die mehreſten Schloͤſſer des Ordens, dem nur Stum, 
Conitz und Marienburg uͤbrig bleiben. Die Anhaͤnger, ſelbſt 
Brüder des Ordens, werden von ihm abtruͤnnig. Der Koch 
meiſter verſpricht den Verbuͤndeten, wenn fie vom Kriege ab: 
laſſen wollten, ihre Forderungen zu befriedigen. Der Kaiſer 
beſtaͤtigt die Privilegien von Culm und Thorn. Der Adel wird 
von den Buͤrgern, durch Zerſtoͤrung der Schloͤſſer, an Beſetzung 
derſelben gehindert. Der Bund beſchließt ſich einem Koͤnige zu 
unterwerfen, wozu die Könige von Pohlen, Daͤnnemark unb 
Ungarn in Vorſchlag gebracht werden. Die mehreſten halten auf 
den Koͤnig von Pohlen, an welchen zwölf Abgeordnete geſandt 
werden. Eine Geſandtſchaft des Ordens arbeitet ihnen entgegen. 
Nach einigen Weigerungen unterhandelt der Koͤnig von Pohlen 
mit den Verbündeten; die Abgeordneten derſelben nehmen 3000 
Soͤldner an, und thun den Vorſchlag, ſich aller Guͤter des Ordens, 

zur Beſtreitung der Kriegskoſten, zu bemaͤchtigen. Der Kaiſer 
verſucht es vergeblich, den Koͤnig von Pohlen zuruͤckzuhalten, wel 

cher dem Orden einen Fehdebrief zuſendet. Incorporationsdiplom. 

Unterwerfungsurkunde der Preußen. Johann von Bayſen wird 

Statthalter. Ernennung der vier preußiſchen Woywoden. Dem 

Koͤnige von Pohlen wird zu Thorn und Elbing gehuldigt; dies 

thun ſelbſt die Biſchoͤfe von Culm, Pomeſanien und Samland. 

Der Biſchof von Ermland erhält von feinen Unterthanen einen 

Abſagebrief und geht nach Breslau. Verpflichtung Danzigs bey 

der 
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der Huldigung. Indigenatsrecht der Preußen. Mittel der 
Verbuͤndeten, um Geld aufzutreiben, welches Danzig vorzuͤglich 
hergeben muß. i Der König von Pohlen giebt der Stadt Danzig 
Ordensdomainen. Putzig wird einigen Buͤrgern verpfaͤndet. 
Der Adel tritt die ihm ertheilten landesherrlichen Einkuͤnfte den 
Städten ab. Der Orden ſucht in Maſovien Uneinigkeit zu ſtif⸗ 
ten, und aus Deutſchland Huͤlfe zu erhalten. Verſchiedene An⸗ 
griffe und Vertheidigung von Marienburg. Huͤlfe aus Deutſch⸗ 
land. Niederlage ber Pohlen bey Conitz. Verſchiedene Staͤdte 
und Schloͤſſer ergeben ſich an den Orden. Dirſchau und Mewe 
werden erobert. Der Biſchof von Samland verſoͤhnt fid) wieder 
mit dem Orden. Wichtige Summen, welche die Soͤldner erhal⸗ 
ten. Die preußiſchen Stände ſprechen dem pohlniſchen Koͤnige 
Muth ein, der mit einem großen Heere nach Preußen koͤmmt, 
Biſchofswerder und Rieſenburg erobert, und Leſſen vergeblich be⸗ 
lagert. Aufgebot und Abgaben der Verbündeten, Der Kinig 
erlaubt den Danzigern die Neuſtadt bey Danzig niederzureißen; 
fein ſchwankendes Betragen dabey. Lauenburg und Buͤtow wird 
dem Schutz des pommerſchen Herzogs Erich uͤbergeben. Verſuche 
des Ordens, den König von Pohlen vom Beyſtand ber Verhuͤnde⸗ 
ten abzuhalten. Geldmangel des Ordens, der ſeinen Soͤldnern 
die Schlöffer und Gefangenen verpfaͤndet. Er bevollmaͤchtigt ei 
nige Perſonen, ſeine Guͤter außerhalb Preußen zu verpfaͤnden und 
zu verkaufen, ſucht Huͤlfe aus Daͤnnemark zu erhalten, macht 
einige Eroberungen, verheert einen Theil Preußens. Ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß in Thorn misgluͤckt. Die Soͤldner der Verbuͤndeten 
werden aufſaͤtzig; zu ihrer Befriedigung werden große Auflagen 
und die ehemaligen Zölle wieder eingeführt. Ein Theil Preu⸗ 
ßens neigt fich deshalb auf die Seite des Ordens, für den fih 
zu Koͤnigsberg, Altſtadt und Loͤbenicht erklaͤren. Heinrich Reuß 
von Plauen erobert Mehlſack und Heiligenbeil; belagert den 
Kneiphof, der fich endlich ergiebt. Königsberg erhält verſchie⸗ 

dene 
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dene Verſchreibungen. Einige, fors Verſuche des Ordens. — 

Verluſt der Verbündeten bey Eylau. Schlechte Kriegszucht unter 
ihrem Heere. Unruhen mit den Soͤldnern, welche Danzig be 
friedigt. — Das ee Domcapitel verſoͤhnt ſich mit 
dem Orden, dem -fich einige kleine Staͤdte und Schloͤſſer wieder 
unterwerſen. Die Soͤldner wollen ihre verpfaͤndete Schloͤſſer 


verkaufen. — Geldnoth des Ordens. — Haͤndel der Ver⸗ 
bundeten mit ihren Soͤldnern. — Fruchlloſe Friedensunter⸗ 


handlungen des Marggraſen Friedrich. — Die Pohlen fom 
men mit 150,000 Mann vor Leſſen, gehen nach fruchtloſer Der 
lagerung auseinander. Unruhen und große Kriegskoſten zu 
Danzig. Der König giebt der Stadt die Comthurey Danzig, 
und das Fiſchmeiſteramt Putzig.— Vortheile der Verbündeten 
und Verluſt der Maſovier bey Rhein; bey welcher Stadt der Or⸗ 
den im folgenden Jahre, ſo wie bey Reden, einbuͤßt. Doch wird 
von ihm Tolkemit erobert und verbrannt. —“ Die Danziger 
verſenken das Tief, Ausſchweiſungen ihrer unbezahlten Soͤldner. 


Der Orden verpfaͤndet feine Reliquien, ſucht mit Huͤlfe de 


Pabſtes feine Guͤter zu veräußern, verkauft die Neumark, inde : 
feine unbefriedigten Soldner die ihnen verpfaͤndeten Schloͤſſer 
den Pohlen verkaufen. — Der Orden laͤßt die Reichsacht und 
den Bann gegen die Verbündeten publiciten, — Tumult zu 
Thorn und Danzig, zum Vortheil des Ordens. — Zuge aus 
dem Betragen der Verbuͤndeten und des Ordens. Die Soldner 
kuͤndigen bey den guten Ausſichten des Ordens den Handel mit 
den Schloͤſſern auf, den ſie aber wieder erneuern; der Hochmei⸗ 
ſter verlaͤßt Marienburg. Schriften, die bey dieſer Gelegenheit 
bekannt gemacht werden. —- Sonnenberg bleibt dem Orden 
getreu, dem ſich das verkaufte Mewe, und die Stadt? Marien⸗ 
burg ergiebt. Das Schloß bleibt den Pohlen.— Sonnen: 
berg erobert, Deutſch: Eylau, und wird in Cuim aufgenom⸗ 


men. — Machwitz entſetzt Schippenbeil, erleidet aber eine 
Nie⸗ 
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Niederlage vom Orden. Haͤndel zur See. Unterhandlungen der 
Verbündeten mit Daͤnnemark. Die Pohlen erobern Popau, 
belagern Marienburg vergeblich; der Orden erobert Neuenburg; 
beide Theile ſchließen einen Waffenſtillſtand auf zwanzig Monate, 
um wegen des Friedens zu unterhandeln. 


S. kaiſerliche Urtheil, welches die Unruhen in Preus 
ßen beylegen ſollte, diente vielmehr zu ihrer Vergröſſe⸗ 
rung, indem es keine der beiden Parteyen befriedigte; 
denn ſo ſehr ſich die Anhaͤnger des Bundes hiedurch in 
ihren Gerechtſamen verletzt, und mit Unrecht gekraͤnkt 
glaubten, ſo wenig genugthuend ſchien es doch ihren Ge⸗ 
gnern zu ſeyn. Sie machten aus ihren Forderungen kein 
Geheimniß, droheten den Unterthanen mit der geforder⸗ 
ten Geldſtrafe von 600,000 Gulden, mit Einziehung 
ihrer Privilegien, und ſelbſt mit Hinrichtung der 300 
erſten Haͤupter des Bundes. Dieſe empoͤrende Drohung 


wurde noch haͤrter durch manche Grauſamkeit und Unge⸗ 


rechtigkeit, wozu Unwillen und gekraͤnkter Stolz man⸗ 
chen jungen und heftigen Bruder des Ordens veranlaßte. 
Dies entkraͤftete zum Theil die Wirkung des kaiſerlichen 
Urtheils, welches vielleicht, vom Orden geſchickt benutzt, 
noch einen Vergleich mit den Verbuͤndeten zu befördern 
im Stande geweſen waͤre; wenn gleich Kaiſer Friedrich 
ſelbſt durch ſein ſchwankendes Betragen die Preußen zu 


keiner beſondern Furcht berechtigte. Er hatte ſelbſt von 


ſeinen, den Preußen ertheilten Privilegien, weil er ſolche 
nicht fuͤr unguͤltig erklaͤrt haben wollte, die Abreißung 
der Siegel verboten. Ein Umſtand, den Schuͤtz nicht 


zu erklaren weiß; der aber ſogleich deutlich wird, wenn 


Geſch. Pr. 3. Sd. 11 man 
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man annimmt, daß der Kaiſer mit dem Inhalt dieſer 
Privilegien und Beſtaͤtigungen des Bundes, die von fets 
nen beſtochenen Raͤthen erſchlichen waren, ſo wie ers 
verſchiedentlich ſelbſt erklaͤrte, vollig unbekannt war. 
Der Orden zog alſo von dieſem Urtheil des Kaiſers eben 
ſo wenig Nutzen, als von dem Mistrauen der Staͤnde 
gegen einander, die, als fie ſich zu einer Tagfahrt vers 
ſammleten, fich gegen einander erklaͤrten, und jeden Yrgo 
wohn wegraͤumten. 

Erbittert durch die Drohungen des Ordens, der 
ſich ihnen weder durch ſeine Macht noch durch Kriegs⸗ 
ruͤſtungen furchtbar machte, beſchloſſen ſie vielmehr Ge⸗ 
walt gegen ihn zu brauchen, und den Anfang des Krie⸗ 
ges zu machen (). Immer ſtand noch Johann von 
Bayſen an ihrer Spitze, und er wagte es auch am Do⸗ 
rotheen⸗Tage den bten Februar 1454. den Abſagebrief 
zu unterzeichnen, wodurch die verbündeten Stände dem 


Hochmeiſter und ſeinem Orden allen Gehorſam aufkuͤn⸗ 


digten (^). Ein junger preußiſcher von Adel, der nichts 
zu verlieren hatte, oder, wie Henneberger ſagt, erblos 
war, übernahm es ohne Belohnung, dieſen an einem weis 
ßen Stocke befeſtigten Abſagebrief dem Hochmeiſter zu 
überreichen (2), Die Verbuͤndeten hielten (i nun 
zum Anfang der Feindſeligkeiten berechtigt, doch war es 
immer unedel, daß, ehe noch der Hochmeiſter dieſen 
Brief erhalten, ehe noch ſein Orden von ihrer Abſicht un⸗ 
terrichtet ſeyn konnte, der erſte Angriff nicht durch offen⸗ 


bare Gewalt geſchah; da ihre uͤberwiegende Macht ih⸗ 


nen bie lift nicht nothwendig machte. Sie uͤberfielen 
am 
(1) Schuͤtz fol. 194. Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 150. 
(2) Beylage XXII. (3) Henneberger p. 271. 
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am naͤmlichen Tage, da ſie zu Thorn dieſen Brief unter⸗ 
zeichnet hatten, das Schloß daſelbſt, wie einſt Pelopi⸗ 
das Cadmea, indem die junge Buͤrgerſchaft in Weibs⸗ 
kleidern den Eingang erhielt, plotzlich die Waffen hervor⸗ 
zog, und die wehrloſen Ritter uͤberfiel; ſie wurden er⸗ 
mordet oder zu Gefangenen gemacht, und unter den 
letztern befand fich ſelbſt der Marſchall des Ordens. Der 
erſte Schritt, indem er mit Muth erfüllt, oder die kuͤhne 


Hoffnung ſchwaͤcht, entſcheidet oft das ganze Schickſal 


einer großen Unternehmung; und das Feuer, das vom 


hoͤchſten Thurm des Schloſſes zu Thorn als Signal für 


die Verbuͤndeten vom gluͤcklichen Fortgange der erſten Un⸗ 
ternehmung emporſtieg, erfüllte alles mit Muth. Jedes 
Ordensſchloß wurde angegriffen, und ähnliche Signale 
ſpornten die Verbuͤndeten immer zu neuem Muth, in⸗ 
dem ſie die noch übrigen Kräfte des Ordens zur Ohn⸗ 
macht herabſpannten. Strum, Conitz und tTfariene 
burg waren ihnen nach vier Wochen nur noch uͤbrig ge⸗ 


blieben, indeß ſich ſchon 56 Schloͤſſer in den Händen der 


Verbuͤndeten befanden. Selbſt die treuſten Anhänger 
des Ordens wankten. Schon am gten Februar bat das 
Staͤdtchen Schöne, welches dem Bunde nicht beyge⸗ 
treten war, die Danziger um Schutz, und ſelbſt Mit⸗ 
glieder des Ordens, die hier etwas auszurichten im 


Stande geweſen waͤren, wurden zaghaft, oder unterla⸗ 


gen dem Glanz des Goldes; unter dieſen Conrad Pfers⸗ 
felder, Hauscomthur zu Danzig, der das ihm anver⸗ 
traute Schloß den Danzigern freywillig uͤbergab, von 
ihnen eine anſehnliche Geldſumme erhielt, und mit den 
Rittern, welche in dieſe That eingewilligt hatten, bis 
zum 24 ſten Junius zu Danzig geduldet wurde; fie zogen 

u 2 hier⸗ 
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hierauf mit aller ihrer Haabe bayon. Die alten Ordens» 
bruͤder, und die, welche wegen Krankheit die Stadt nicht 
verlaſſen konnten, wurden vom Rathe bis an ihren Tod 
verpflegt; das Schloß aber, nach Pfersfelders eignem 
Rathe, von der Buͤrgerſchaft zerſtoͤrt ((). Die Sums 
me, wodurch Pfersfelder zu dieſem allem erkauft wor⸗ 
den, kann nicht gering geweſen ſeyn, indem ſie hinreichte 
ihn zu ernaͤhren, und ihm, da er fich. nach abgelegten 
Ordenskleide mit Barbara von Wepern vermaͤhlte (), 
ſogar die Losſprechung von ſeinem Geluͤbde verſchaffte. 
Das Schloß zu Königsberg wurde ebenfalls den Bew 
buͤndeten uͤbergeben, welche den Rittern, die es raͤum⸗ 
ten, bis zum Fruͤhlinge den Aufenthalt zu Lochſtaͤdt vers 
ſtatteten; und andere Schlöffer, die, fo wie zu Elbing, 
ſich noch zu vertheidigen ſuchten, mußten ſich, nach kur⸗ 
zem Widerſtande, ergeben (^). 

Der Hochmeiſter, der ſeinen treuſten Fuͤhrer, 
Freund und Rathgeber, den oberſten Spittler und Com» 
thur Heinrich Reuß von Plauen nach Deutſchland ge⸗ 
ſandt hatte, und in (id) ſelbſt keinen Troſt, keine Huͤlfs⸗ 
mittel fand, ſank zur Kleinmuth herab. Er ſchrieb am 
Freytage nach dem Dorotheen-Tage an die Verbuͤnde⸗ 
ten nach Thorn, verſprach (ie beym Bunde zu laſſen, 
ihnen auch den großen Gerichtstag zu halten, wenn ſie 
nur vom Rauben und Stuͤrmen ablaſſen wollten (7); 
und er ſchickte Bruͤder ſeines Ordens uͤberall umher, ſich 
bey Fuͤrſten, Biſchöfen und Herren zu beklagen, und 

um 
(4) Schuͤtz fol. 196. 197. 


(5) Praͤtorius und Lucanus geſammelte Nachrichten vom preuß. 
Adel, Mſer. 


(6) Schuͤtz fol. 197, 
(7) Urkund. Samml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1851, 
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um Huͤlfe gegen die Verbuͤndeten zu bitten (); bie, um 
ihrem Aufſtand ein Anſehen von Rechtmaͤßigkeit zu geben, 
vielleicht auch in der erſten Angſt, da ſie die Folgen des 
kaiſerlichen Ausſpruchs fuͤrchteten, wieder vom Kaiſer 
eine Beſtaͤtigung der Privilegien für die Stäbte Culm 
und Thorn auswirkten (). Die Ohnmacht des Drs 
dens mußte den Muth der Verbuͤndeten mehren, und 
es iſt auffallend, daß ſie, die ihren Herren den Gehorſam 
ohne Bedenken aufgekuͤndigt hatten, nicht ernſtlich daran 
dachten, eine Republik zu errichten, ſondern vielmehr einen 
andern Oberherrn zu ſuchen beſchloſſen. Vielleicht fuͤrch⸗ 
teten ſie (gleich den Deiſten, die man deshalb allgemein 
haßt, weil fie es gerade mit keiner Parten der Gläubigen 
halten), wenn ſie keinen König als Oberherrn anerkennen 
wuͤrden, von jedem Staate bekriegt zu werden, an deſſen 
Spitze ein gekröͤntes Haupt ſtand. Oder es wirkte noch 
mehr als dieſe Furcht, der Eifer des Adels, der es wohl 
einſah, daß er in einem monarchiſchen Staate immer 
maͤchtiger als in einer Republik ſeyn wuͤrde. Sein erſter 
Plan, ſich zum Oberherrn des Landes aufzuwerfen, indem 
er (id) die vom Orden eroberten Schloͤſſer als Schutz⸗ 
herr der Buͤrger zu beſetzen erbot, hatte die Buͤrger ge⸗ 
rade zur ſchnellen Serftorung derſelben veranlaßt, welche 
nun hiedurch den Plan des Adels mit einemmale vernich⸗ 
teten (). Getheilt waren die Meinungen, unter weſſen 
Obrigkeit man ſich begeben ſollte. Danzig und das weſt⸗ 
liche Preußen, die auf die Nachbarſchaft und den Han⸗ 
del mit Pohlen Ruͤckſicht nahmen, wuͤnſchten den pohl⸗ 
niſchen König Caſimir; Koͤnigsberg, Braunsberg und 

M 3 El⸗ 

(8) Ebendaſ. N. 1843. 1846. 1855. 
(9) Gbenbaf- N. 442. (10) Beylage XXIII. 
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Elbing, welche vorzuͤglich durch den Sund handelten, 
den König von Daͤnnemark, und noch andere brachten 
den jungen König von Ungarn und Böhmen Uladislaus 
in Vorſchlag. Die erſtere Meinung behielt Platz, und 
zwolf Abgeordnete, unter denen Johann von Bayſen 
das Wort fuͤhrte, begaben ſich zum Könige von Pohlen 
nach Krakau. Dieſer hatte ſich vor kurzem mit Eliſa⸗ 
beth, einer Tochter des Kaifer Albrechts, vermählt, 
und der Orden hatte ſich dieſer Gelegenheit bedient, um 
Abgeordnete an den pohlniſchen Hof zu ſenden, an deren 
Spitze ſich der Ordens⸗Treßler befand. Dieſer bot alles 
auf, den Abgeordneten der Stände entgegen zu arbeiten, 
und (parte ſelbſt kein Geld, um die Raͤthe des Königs 
zu gewinnen. Daher kam es bann auch, daß die Abge⸗ 


ordneten des Bundes, wenn fie gleich anfänglich fepe 


freundlich aufgenommen wurden, nachdem ſie lange auf 
eine entſcheidende Antwort gewartet hatten, vom Könige 
von Pohlen den Rath erhielten, ſich mit dem Orden zu 
verſohnen. Als (ie dieſes aber geradezu abſchlugen, und die 
Miene machten, ſich zu dem ungariſchen Könige Uladis⸗ 
laus zu begeben, der ſie, ihrem Ausdrucke zu Folge, 
mit offenen Armen empfangen wurde, da ſchwand end⸗ 
lich die Bedenklichkeit der Pohlen, ſo wie ihre Furcht 
vor einem ewigen Kriege mit Deutſchland; und es nah⸗ 
men die Unterhandlungen zwiſchen dem Könige und den 
Abgeordneten ihren Anfang. Schon fanden ſich in 
Pohlen Soldner ein, welche den ſtreitenden Parteyen 
ihre Dienſte anboten. Der Ordens⸗Treßler wollte ſie 
annehmen, aber die Abgeordneten der Staͤnde kamen 
ihm zuvor, und nahmen 3000 Mann in Sold. Sie 
ſchrieben jetzt den Verbuͤndeten, daß es vorzüglich auf 

die 
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die Zuſammenbringung betraͤchtlicher Geldſummen ankom⸗ 


me, áugerten ihre Bedenklichkeit darüber, daß man vers 
ſchiedene Ritter mit ihrer Haabe frey abziehen laffen, und 


thaten den Vorſchlag: daß man alle Guͤter aus den Ma⸗ 
gazinen und Schloͤſſern des Ordens, zur Beſtreitung der 
gegenwärtigen Beduͤrfniſſe verwenden möchte (5). Der 
Kaiſer hatte zwar aus Regensburg Geſandte an den Koͤ⸗ 
nig von Pohlen geſchickt, um ihn zur Haltung des ewi⸗ 
gen Friedens zu bewegen, aber dieſes blieb ohne Wir⸗ 
kung (^); er fandte vielmehr dem Hochmeiſter und dem 
Orden, von Krakau aus, einen Fehdebrief. Mancherley 
Beleidigungen der pohlniſchen Unterthanen und Kauf⸗ 
leute; die Einfuͤhrung neuer Zoͤlle, namentlich des 
Pfundzolles; mancherley Verletzungen der Giránjen; 
die vom Deutſchmeiſter dem ewigen Frieden verſagte Un⸗ 
terſchrift; die den Buͤrgern zu Arenswald nicht gehaltene 
Amneſtie; die Abneigung des Ordens gegen die Verbuͤn⸗ 
deten, welche durch ihren Bund die Haltung des ewigen 
Friedens befördern wollten; die Ausſchlagung des Königs 
von Pohlen als Schiedsrichter; alles dieſes wurde nun 
der Länge nach aufgeführt, und ſollte darthun, daß nicht 
Pohlen, ſondern der Orden am Friedensbruche Schuld 
fen (73). Eben dieſes wurde in dem Incorporationsdi⸗ 
plom angeführt, welches der König den Preußen am bten 
May 1454 ertheilte. Er verlieh darin den preußiſchen 
Praͤlaten und Adel alle Rechte der pohlniſchen Geiſtlich⸗ 
feit und des pohlniſchen Adels, und fie ſollten fogar kuͤnf⸗ 
tighin an der Wahl und Krönung der pohlniſchen Könige 
u 4 An⸗ 

(11) Schuͤtz fol. 197 — 20x. 

(12) Fritii Collect. 

(13) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 143. 


312 Neuntes Buch, 


Antheil nehmen. Die Grenzen Preußens ſollten auf 
keine Weiſe verringert, das tand nie von der Krone 
Pohlen entfremdet werden. Jeder Gemeinheit, jeder 
einzelnen Perſon wurden ihre Privilegien beſtaͤtigt, und 
jeder, dem feine Verſchreibung verlohren gegangen, ſollte 
mit Zuziehung der preußiſchen Raͤthe neue erhalten, da⸗ 
fern er nur diejenige Sache, woruͤber er die Verſchrei⸗ 
bung verlange, während der zur Verjaͤhrung beſtimm⸗ 
ten Zeit ungeftort beſeſſen hätte. Der Pfundzoll, alle 
alte und neue Zölle zu Waſſer und zu lande, fo wie das 
in Pommerellen von alters her übliche Saugeld wurden 
auf ewig abgeſchafft. Das vom Orden ausgeuͤbte Strands 
recht ſollte gaͤnzlich aufhören; die geſtrandeten Güter 
follten den Schiffbruͤchigen wiedergegeben werden, und 
nur alsdann dem Könige zufallen, wenn ſich kein recht⸗ 
maͤßiger Beſitzer melden wuͤrde. Alle gegenwaͤrtige und 
noch zu errichtende Aemter und Wuͤrden, ſo wie die 
Befehls haberſtellen in den Schlöffern und Staͤdten, folls 
ten blos mit Einzoͤglingen (indigenis) beſetzt werden. 
Alle wichtige, Preußen betreffende Angelegenheiten, ſoll⸗ 
ten mit Zurathziehung der Geiſtlichkeit, des Adels und 
der Staͤdte abgehandelt werden. Waͤhrend des Krieges 
ſollten die Staͤdte Danzig und Thorn, Elbing und 
Königsberg, unter fonigfid) pohlniſchem Stempel muͤn⸗ 
zen, nach dem Frieden aber nur die Staͤdte Thorn und 
Danzig; auch follte der einmal angenommene Muͤnzfuß 
nicht verringert werden. Weil der Konig wegen der 
Größe feines Reichs oft entfernt fen, ſollte zur Vermei⸗ 


dung alles Nachtheils, nach königlichem Gutbefinden, 


doch mit Genehmigung der preußiſchen Geiſtlichkeit, des 
Adels und der großen Staͤdte, ein bewaͤhrter Mann 
zum 
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zum Statthalter ernannt werden, an welchen man ſich 
in allen Sachen wenden koͤnnte. Weil in Preußen ver⸗ 
ſchiedene Rechte uͤblich wären, ſollte ein jeder das Recht, 
welches er angenommen, behalten, doch ſollte es auch 
jedem, in ſofern es ohne Verletzung anderer geſchehen 
könnte, frey ſtehen, ſich unter ein anderes Recht zu be⸗ 
geben. Die preußiſchen Kaufleute ſollten ihre Waaren 
uͤberall in Pohlen verführen und feil bieten können; auch, 
nach Erlegung der Zölle und Straßengelder, durch das 
ganze Reich nach andern Ländern ziehen dürfen (^*). 
Dieſes Diplom unterzeichneten auch pohlniſche Biſchöfe, 
unter dieſen ſelbſt ein Cardinal; ein Zug, der um fo aufs 
fallender iſt, da die Verbuͤndeten ſchon im Jahr 1452. 
vom Pabſte in Bann gethan waren (5): ein Beweis, 
daß die Pohlen, welche doch überall eine fo religidſe 
Miene annahmen, ſich, wenn es auf Beförderung ihres 
Vortheils ankam, uͤber den Pabſt und ſeine Bannfluͤche 
hinwegſetzen konnten. Die preußiſchen Verbuͤndeten 


bewieſen ihnen dafuͤr ihre Dankbarkeit, durch eine zu 


Thorn gleich nach dem Palmſonntage ausgefertigte Unter⸗ 
werfungsurkunde, worin fie ſich zu Ablegung des Hul⸗ 
digungseides verpflichteten, auch die Gruͤnde ihres Ab⸗ 
falls vom deutſchen Orden auseinander ſetzten. Von 
welchem Gewicht dieſe Gruͤnde waren, dieſes mag unter 
andern folgendes beweiſen. 

Zur Zeit Conrads von Exlichshauſen lief das 
Geruͤcht: Der Hochmeiſter wolle ſich, durch die Kirchen⸗ 
verſammlung zu Baſel, von dem des ewigen Friedens 
wegen geleiſteten Eide losſprechen laſſen. Der Hoch⸗ 

; U 5 mei⸗ 
(14) Beylage XXIV. 
(35) Urkundenſamml,. d. Einige, Schloßbibl. Fafe. t, fol, N. 4. 
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meiſter bewies durch zwey Zeugniſſe dieſer Kirchenver⸗ 
ſammlung, die Unwahrheit des Geruͤchts (^); und doch 
erröͤtheten die preußiſchen Stände nicht, dieſes als eine 
bewieſene Thatſache anzufuͤhren, ohne zu bedenken, daß 
ein Umſtand dieſer Art auch die übrigen Angaben (7) 
dem unterrichteten Leſer verdächtig machen muß. Jo⸗ 
hann von Bayſen war vom Koͤnige ſchon zum preußi⸗ 
ſchen Statthalter ernannt; auch war Auguſtin von der 
Schewe zum Culmiſchen, Stibor von Bayſen zum 
Konigsbergſchen, Gabriel von Bayſen zum Elbingi⸗ 
ſchen, und Johann von der Jene zum Pommerelliſchen 
Woywoden ernannt (75). Man ſieht hieraus, wie ſehr 
die Familie von Bayſen ſich zu heben wußte, und da ſie 
nun dem Könige von Pohlen jeden Beweis der Treue 
ablegen wollte, ſo verpflichtete ſich der neue Statthalter, 
nebſt Auguſtin von der Schewe und Gabriel von Banfen, 
die preußiſchen Biſchoͤfe, wenn (ie dem Könige von Pohs 
len nicht den Huldigungseid leiſten wuͤrden, als Feinde 
zu betrachten (“). Zur Abnahme dieſes Huldigungsei⸗ 
des hatte der König von Pohlen den Biſchof Andreas 
Goßlawitz und den pohlniſchen Reichskanzler Johann 
von Coniezpolie nach Thorn geſandt, wo viele Perſo⸗ 
nen die Huldigung leiſteten. Mehrere thaten es noch, 
als der Konig im Many dieſes Jahres nach Elbing kam. 
Selbſt die Bifhöfe von Culm, Rieſenburg und Sams 
land, gelobten dem Könige Treue; der Biſchof von 
Ermland, Franz Kuhſchmalz, erhielt von feinem lande 
ei⸗ 

(16) Buch 9. Cap. 2. 

(17) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 149 m 152. 

(18) Schuͤtz fol. 203. 

(19): Cod. Dipl. Pol. T. IV, p. 152. 
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einen Abſagebrief, und begab (id) nach Breslau, wo er 
in der Folge ſtarb (5). : 
Bey biefer Unterwerfung verpflichtete fid) Danzig, 
dem Könige jährlich 2000 ungarifche Goldgulden zu zah⸗ 
len, ein anftändiges Gebaͤude fuͤr ihn in Danzig zu ers 
richten, und ihn nebſt ſeinem Hofſtaat, wenn er Dan⸗ 
zig beſuchen wuͤrde, jaͤhrlich drey Tage lang mit allem zu 
verſorgen; und der Adel und die Staͤdte ließen ſich noch, 
durch eine beſondere Urkunde, das den Eingebohrnen 
ſchon im Incorporationsdiplom gegebene Recht auf alle 
Aemter und Würden zuſichern (^7). | 
Zwey Gegenſtaͤnde zogen nun alle Aufmerkſamkeit 
der Verbuͤndeten auf ſich: die Herbeyſchaffung des Gel⸗ 
des zum Kriege mit dem Orden, und dann dieſer Krieg 
ſelbſt. Das erſtere zu erhalten, legte man auf alle Or⸗ 
densguͤter Beſchlag; drey Rathsherren aus Königsberg, 
Braunsberg und Elbing, wurden nach Danzig geſandt, 
um von Pfersfelder und ſeinem Gelichter, die ſich an⸗ 
ſehnliche Ordensſchaͤtze zugeeignet hatten, einen Theil 
davon als Anlehn aufzunehmen. Aus denen Kirchen 
des Ordens, welche in den Händen der Verbuͤndeten 
waren, wurde das Silber und Gold in die Muͤnze ge⸗ 
bracht; ja die Stadt Danzig ging ſo weit, daß ſie an 
auswärtige Handelsſtaͤdte ſchrieb, einen Beſchlag auf 
die Guͤter und Schiſſe des Ordens legte, und denen, 
welchen diefe Güter freygegeben wuͤrden, mit dem hans 
ſeatiſchen Bunde, vorzuͤglich aber mit den preußiſchen 
Staͤdten drohte. Dem Geldmangel aber ward hiedurch 
nicht abgeholfen. Noch zu Elbing berathſchlagte der 
König 
(20) Schuͤtz, fol. 202 b. : 
(21) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 154 — 156. 
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König mit den Staͤdten: wie Geld zuſammenzubringen 
wäre? Das Amt Putzig wurde einigen Bürgern zu 
Danzig fúr 6500 Mark verpfaͤndet, und uͤberhaupt 
ſchien die Abſicht der Pohlen in Geldſachen auf das reiche 
Danzig gerichtet zu ſeyn. Sich die Gunſt dieſer Stadt 
zu erwerben, gab König Caſimir derſelben am Sonntag 
Trinitatis ein Privilegium, wodurch er ſie reichlich mit 
ehemaligen Domainen des Ordens beſchenkte; als er aber 
bald nachher außer den 16000 Mark, welche die Danzi⸗ 
ger ſchon den Söldnern entrichtet hatten, noch 3000 
Mark forderte, ſchlugen ſie ſolches geradezu ab, und 
beſchwerten ſich laut, daß manche der Verbuͤndeten ihr 
Geld lieber als ihre Freyheit haͤtten, und deshalb alle 
faff auf Danzig falle, welches, den Sold ungerechnet, 
täglich 400 Gulden zur Unterhaltung feiner geſtellten 
Krieger brauche. Doch ſchreckte dies die Pohlen nicht 


ab. Bey einer neuen Tagfahrt am 13. Julius zu Grau- 


denz, ſuchte der König zuerſt die Geneigtheit der Staͤnde 
zu gewinnen, indem er auf die Wahl der preußiſchen fand» 
raͤthe antrug, und ihnen ſehr gnaͤdig erklärte, daß er fie 
insgeſammt kennen zu lernen gewuͤnſcht habe. Allein 
dieſem Compliment folgte nun der Antrag: fuͤr die Be⸗ 
friedigung der vor Marienburg und Conitz liegenden 
Soldner zu ſorgen. Die Danziger thaten zwar den 
Vorſchlag, daß der König für fie Buͤrgſchaft leiſten 
ſollte; aber er und feine Raͤthe verſtanden es, die Sache 
von ſich abzulehnen. Es blieb folglich den Verbuͤndeten 
nichts weiter übrig, als dies Geld durch eine Tape aufs 
zubringen, welche von den Staͤdten und der Geiſtlich⸗ 
keit eingehoben wurde, und 46600 Mark betrug. Den 
Unwillen der Staͤdte zu verhindern, verſprach man ihnen, 

; daß 
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daß der König für dieſen getreuen Dienſt ihnen den 
Grundzins abtreten ſollte; auch der Adel, welcher alle 
Domainen und landesherrlichen Einkuͤnfte vom Koͤnige 
erhalten hatte, entſchloß ſich ſolche den Staͤdten abzu⸗ 
treten (); weil er es wol einſah, daß der Gewinn 
hievon die Koſten eines langwierigen Krieges, die er 

von fid) zu ſchieben wuͤnſchte, nicht übertreffen könnte. 
Jetzt einen Blick auf dasjenige, wozu dieſe wichtige 
Summen verwandt wurden, und zuvor noch, was der 
Orden in der Zwiſchenzeit that. Sein erſter Verſuch 
war: in Pohlen ſelbſt Uneinigkeit zu erregen. Der König 
hatte die preußiſchen Bifchöfe, und bie Capitel, welche 
bekanntlich mit Prieſtern deutſchen Ordens beſetzt waren, 
ihrem dem Orden geleiſteten Eide zu entſagen, und die 
Ordenskleidung abzulegen gezwungen. Eine ſo außeror⸗ 
dentliche Sache mußte Aufmerkſamkeit erregen; der 
Hochmeiſter meldete ſie ſelbſt dem maſoviſchen Herzoge 
Diotto, welcher nach dem Tode feines Bruders Bolko 
auch dem Gebiete deſſelben vorſtand, und bat ihn, waͤh⸗ 
rend eines ſo ungerechten Krieges, mit ſeinen Untertha⸗ 
thanen ruhig zu bleiben (^3); und der Deutſchmeiſter 
bot alles auf, ſeinem Orden aus Deutſchland Huͤlfe zu 
ſchaffen. Die Verbuͤndeten und die Pohlen ſuchten mit 
dem Orden fertig zu werden, ehe ihm Huͤlfe kommen 
konnte, und ſchon am 27ſten Februar wurde Marien⸗ 
burg belagert. Aber hieher hatte ſich der Kern des Or⸗ 
dens geflüchtet. Dieſe muthigen Krieger, denen Muth 
und Verzweiflung Rieſenkraͤfte gab, thaten haͤufige Aus⸗ 
fälle, ſchlugen das Heer der Danziger, erbeuteten das 
; Ges 

(22) Schuͤtz fol. 201 — 205, 

(33) Urkundenſamml. d. k. Schloßbibl. Fafe. z. fol. N. 1316, 
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ſchuͤtz, und machten an 300 Gefangene. Von neuem, 
kamen die Danziger vor Marienburg; aber ſie wurden 
ihr verſchanztes Lager, mit Zuruͤcklaſſung des Geſchuͤtzes 
und Proviants, zu verlaſſen gezwungen. Die Sold 


ner, welche nicht bezahlt wurden, fingen an für den mu⸗ 


thigen Orden Anhäͤnglichkeit zu fühlen; fie gingen haufig 
zum Orden uͤber; unter dieſen ſelbſt ein Graf von Ho⸗ 
henſtein, welcher die Söldner Danzigs befehligte. Zum 
drittenmale wurde Marienburg eingeſchloſſen, aber nun 
erfolgte eine Begebenheit, welche die Geſtalt der Sache 
ſchnell veraͤnderte. ) 
Der König von Pohlen war mit einem großen 
Heere, das aus 12000 Reutern und den Aufgebotenen 
aus Großpohlen beſtand und mehr als 40,000 Mann 
betrug, vor Conig gerückt, wo ſich der Comthur von 
Schlochow muthig vertheidigte, und der Huͤlfe aus 
Deutſchland entgegenſah. Sie kam 6000 Mann ſtark, 
vom Herzoge Rudolph aus Sagan, Burchard Grafen 
von Henneberg und Heinrich von deuterſtein befehligt, 
und mit 1000 Mann, dem Vortrabe, war bereits Hein⸗ 
rich von Plauen zu Conitz gluͤcklich eingetroffen. Ver⸗ 
ſchieden ſind nun die Berichte; ſie ſtimmen aber wenig⸗ 
ſtens darin uͤberein, daß die ſorgloſen Pohlen, ſtolz auf 
ihre Menge, die Feinde verachteten. Dieſe kamen uner⸗ 
wartet am 18ten September; 3000 Reuter (ſo ſagt ein 
Zeitgenoſſe) ſchlugen ſich durchs ganze pohlniſche Heer, 
kamen nach Conitz, fielen von neuem ſogleich mit der 
Beſatzung aus der Stadt. — Verwirrung und Flucht 
ward allgemein unter den Pohlen, ihr Geſchuͤtz, Poh⸗ 
lens und litthauens Hauptfahne, das Zelt, das Tiſch⸗ 


geſchirr, ſelbſt bie Waffen des Königs und alle von den 
Poh⸗ 
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Pohlen zuſammengeraubte Schaͤtze wurden Beute bet 
Sieger. Nur die Nacht hielt ſie vom Nachſetzen zuruͤck. 
3000 Pohlen lagen auf dem Schlachtfelde; viele der 
Vornehmſten waren gefangen; man vermißte ſogar den 
König, der ſich aber doch mit der Flucht nach Thorn 
gerettet hatte. Der Verluſt des Ordens war gering; 
doch war Rudolph Herzog von Sagan mit unter den 


Todten (7. In dem Lager vor Marienburg war es 


den Pohlen auch nicht geglüct. Der Statthalter ſelbſt 


klagte ſeinem Bruder, Stibor von Bayſen, dem er den Ti⸗ 
tel des oberſten Heergrafen vor Marienburg giebt, daß 


er wol zehnmal den Kinig von Pohlen um Geld und Huͤlfs⸗ 
volker für ihn vergeblich gebeten habe (). Alles muß⸗ 


ten folglich hier die Preußen thun. Die 10,000 Mann, 


welche das fager bezogen, waren nach der Eroberung 
von Stum, durch den Haufen, welcher die Veſte be⸗ 
lagert hatte, verſtaͤrkt worden; aber eine anſteckende 
Seuche riß unter ihnen ein. — Der Aberglaͤubiſche, 
der jede ungewöhnliche Sache fuͤr eine Wirkung uͤberna⸗ 


tuͤrlicher Kraͤfte haͤlt, fing auch an, dieſes Uebel fuͤr eine 


göttliche Strafe, wegen der am Orden veruͤbten Untreue, 


‚zu erklären. Zwiſchen den Preußen und den pohlniſchen 
Truppen entſtand Uneinigkeit; die im Lager fingen an 


mit dem Orden zu unterhandeln; aber da der Orden zu 
harte Bedingungen machte, ließen ſie ihren Vorrath 


und 24 Canonen zuruͤck, und flohen in der Nacht davon. 
Schuͤtz, parteyiſch für feine Vaterſtadt und die Bers 


buͤndeten, erzaͤhlt uns, daß die Belagerung auf Befehl 

des Koͤnigs aufgehoben wurde; doch blieb noch ein 

Corps 

(24) Dionyfius Runow i, erſtes Jahr. Schuͤtz kol. 207 — 208. 
(25) Fritii Collect. 
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Corps auf der andern Seite Marienburgs liegen. Als 
aber am igten September die Nachricht von der gewon⸗ 
nenen Schlacht beym Hochmeiſter anlangte, und das 
Läuten aller Glocken, Muſik von den Thuͤrmen und anz 
dere Freudensbezeugungen den Sieg des Ordens ankuͤn⸗ 
digten, da eilte auch am 2often September dieſer Hau⸗ 
fen ſchleunigſt davon (^^). ; 

Der König hatte noch vorher von den Preußen die 
Wahl der Näthe gefordert, und der Adel hatte fid) mit 
den Staͤdten vereinigt, daß jeder von ihnen ſieben Stim⸗ 
men haben ſollte, wenn auch gleich eine Stimme mit 
mehreren Perſonen beſetzt würde (*). Aber aud) feine 
Geldfoderungen hatte der König an Danzig erneuert, 
und die Haufen von Großpohlen hatten Preußen wie 
ein feindſeliges Land gepluͤndert und die Einwohner ge⸗ 
mishandelt. Dies mußte bie kiebe zu den Pohlen 
ſchwaͤchen; und je kleiner der Haufen der Deutſchen, je 
größer die Macht der Pohlen und ihre Prahlereyen bey 
Conitz geweſen waren, deſto mehr mußten ſie jetzt bey 
den Preußen verlieren. 330 Gefangene, unter dieſen 
viele vornehme Pohlen, zwey Hauptleute der Soldner, 
und Nicolaus von der Jene, der neue Woywode von 


Pommerellen, langten jetzt in Marienburg an, wurden 


mit einer Haͤrte, unedel wie die Rache, gemishandelt; 
ſelbſt den Körpern derer, die im Gefängniß, farben, 
verweigerte man das Begraͤbniß, indem man (ie in die 
Nogat ſtuͤrzte. Dieſes vermehrte freylich die Wuth 
der Tapfern, aber auch das Schrecken der Muthloſen, 
und überall erblickte man nun die Folgen. 
Ren 
(26) Henneberger p. 273. 274: 
(27) Beplage XXV. 


& 
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Remfel von Brixen, einer von den Haͤuptern 
des Bundes, uͤbergab, muthlos auf die erſte Aufforde⸗ 
rung, die vor kurzem von den Verbuͤndeten eroberte, 
und ihm anvertraute Veſte Stum, an den Orden, dem 
auch Preuſchmark durch Verraͤtherey wieder in die 
Hände fiel. Oſterrode, Saalfeld, Deutſch Eplau, 
Neumark, Marienwerder, Bieſenburg, die Veſte 
Schönberg, Biſchofswerder und Leſſen, ergaben 
ſich, und Dirſchau und Mewe wurden nach kurzer 
Belagerung erobert. Auch der Biſchof von Samland 
fangte zu Marienburg an, um fich mit dem Orden zu 
verſoͤhnen. Sein mitgebrachtes Gold und Silberge⸗ 
ſchirr und das Geräth feiner Kirchen, wurde in die 
Muͤnze geſchickt, und zur Befriedigung der Soldner ans 
gewandt. Dieſe koſteten dem Orden außerordentliche 
Summen; ſie aufzubringen war ihm jetzt unmoͤglich: er 
ſuchte ſie aus den deutſchen Balleyen zu erhalten, auf 
welche er auch den juͤngern Herrn von Plauen, einen 
Verwandten des oberſten Spittlers, und den Veit von 


| Schöneberg verwies, die allein 38110 ungarifche 


Gulden fuͤr Sold, und 22326 rheiniſche Gulden fuͤr 
erlittenen Schaden zu fordern hatten (5). 

Die zuruͤckkehrenden Söldner, und Briefe des Ot» 
dens, verbreiteten durch ganz Deutſchland die frohe 
Nachricht des Sieges und ſeiner Folgen. Eine Schlacht, 


die bey Tannenberg, hatte den Orden entkraͤftet, Eine 


Schlacht, die bey Conitz — ſo waͤhnten die Freunde 
des Ordens — fbnne ihn wieder aufrichten; und dieſer 
Gedanke verzoͤgerte ihre Huͤlfe, welche in dieſem Zeit⸗ 
puncte 
(28) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1378. 
Geſch. Pr. 3. Bd. 
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puncte höchſt nöthig war. Denn Preußens große Städte 
waren nicht durch dieſe Niederlage gebeugt. Freylich 


ſah man aus Danzig die Verwuͤſtungen der benachbarten 


Gegend, befuͤrchtete eine Belagerung mit allen ihren 
traurigen Folgen; aber doch begaben ſich die Abgeords 
neten der großen Städte zum Könige nach Neſſau, mit 
der Bitte, dieſes Unfalls wegen nicht den Muth ſinken 
zu laffen. Hiedurch ermuntert, kam er noch im Noveme 
ber mit mehr als 60,000 Mann nach Preußen, eroberte 
Biſchofs werder und Riefenburg, und belagerte mit 
feiner ganzen Macht das von 300 Soldnern und einis 
gen Rittern des Ordens vertheidigte Leſſen (“%. 

Die Verbuͤndeten zogen auch ihre Kriegsvoͤlker zu⸗ 
ſammen, wenigſtens finden wir noch aus dieſem Jahre 
einen Befehl des Statthalters Johann von Bayſen, 
wodurch alle ehrbare Maͤnner, Dienſtpflichtige, kleine 
Freyen, Schulzen, Staroſten, Bauern und von zehn 
Huben ein Mann in das Lager bey Rieſenburg gefordert 
werden (29). Man ſieht hieraus, welch ein Aufgebot 
ſich die Preußen damals gefallen ließen. Danzig hatte 
ſich ganz außerordentliche Steuern aufgelegt, und die 
Geſandten, welche beym Koͤnige zu Leſſen waren, wutz 
den von ihm noch um 20,000 Mark für die Soldner 
erſucht; obgleich die Stadt zu dieſem Zwecke bereits 
80,000 Mark hergegeben hatte. Zur Belohnung dieſes 
Aufwandes geſtattete der Koͤnig den Danzigern die junge 


oder Meuſtadt, welche lange ſchon den Neid ber Eins ^ 


wohner Danzigs rege gemacht hatte, zu zerjtoren. Man 
hatte den Argwohn des Koͤnigs gegen fie rege gemacht, 
und 
(20) Schuͤtz fol. 205 — 207 und 208 — 219, 
(30) Fritii Collect. 
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und wenn er gleich, da ihn der Magiſtrat der Neuſtadt 
auf andere Gedanken brachte, dieſen fahren zu laſſen 
ſchien, ſo ſchrieben doch die Abgeordneten der rechten 
Stadt Danzig, die beym Koͤnige waren, ihren Mit⸗ 
buͤrgern, die Briefe des Königs nicht zu achten, denn 
er hätte den Abgeordneten ber Neuſtadt etwas zu Willen 
thun muͤſſen, weil er ein guͤtiger Herr ſey. Der 
König ſelbſt erneuerte am zoften Januar den Befehl zur 


Zerſtoͤrung, und ſo wurden 1400 Haͤuſer theils nieder⸗ 


geriſſen, theils verbrannt. Die Einwohner des Hakel⸗ 
werks, hiedurch eingeſchreckt, nahmen, vom Rath der 
rechten Stadt aufgefordert, das culmiſche Recht an, 
entſagten ihrem bisherigen pohlniſchen Rechte, und ge⸗ 
ſtatteten bie Niederreißung ihres Rathhauſes. So bes 
wieſen Buͤrger, die ſich doch gegen Unrecht und Gewalt 
vereinigt hatten, daß ihnen Alleinhandel, ihren Patri⸗ 
eiern Alleinherrſchaft, nicht aber auch Wohlſtand und 
Eigenthum jedes ihrer Mitbürger heilig fen. 

Indeß hatte der Koͤnig von Pohlen, durch Hunger 
und Kaͤlte gezwungen, nach zehn Wochen die Belages 
rung von Leſſen aufgehoben, und die Danziger hatten 
mit feiner Bewilligung Lauenburg und Buͤtow dem 
Schutze des Herzogs Erich von Pommern übergeben, 
der fich durch eine beſondere Urkunde, dieſe Städte, fo» 
bald es von ihm gefordert wuͤrde, wieder abzutreten 
verpflichtete; und eine Geſandtſchaft des Hochmeiſters 
hatte vergeblich den König dahin zu bewegen geſucht, von 
einer Verbindung mit den Preußen abzuſtehen. Viel⸗ 
mehr verſprach der König die Preußen nicht zu verlaſſen, 
und er ſuchte jetzt aus Pohlen und fittbauen Geldhuͤlfe. 
Der Orden war noch unfähiger, feine vielen Söldner zu 
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bezahlen, und ſtellte ihnen in dieſer Verlegenheit am 6ten 
Februar eine Verſchreibung aus, wodurch er ihnen, 
wenn ſie nicht bis zum Georgentage befriedigt wuͤrden, 
feine Schlöffer und Gefangenen verpfaͤndete, um fid) 
damit nad) Gutbefinden bezahlt zu machen (37). Um 
dieſes zu verhuͤten, wurden Ulrich von Lentersheim, 
tandeomthur in Franken, Eberhard von Binsberg, 
Treßler, und Hartwig von Egloffſtein, Comthur zu 
Nürnberg, vom Hochmeiſter und den Gebietigern bes 
vollmaͤchtigt, alle Städte, Schloͤſſer, und Kleinodien 
des Ordens zu verpfänden oder zu verkaufen. Die Fürs 
ften, in deren Gebiet die Guter des Ordens lagen, wur⸗ 
den erſucht, dies zu geſtatten, und den Gebietigern in 
Deutſchland und Liefland wurde geboten dies nicht zu hins 
dern, ſondern eher hiezu beförderlich zu ſeyn (). Zum 
Kriege ſuchte der Orden jetzt auch aus Daͤnnemark Huͤlfe. 
Dieſes und den Nachtheil, welcher ihrem Handel daraus 
erwachſen fonnte, hatten die Verbuͤndeten immer ges 
ſcheut und zu hindern geſucht (5). Dennoch zog der 
König ſchon im Jahr 1454. einige Truppen in Gothland 
zuſammen, die aber unter dem Vorwande, daß ihnen 
der Orden keinen Anführer zugeſandt, auseinander gelaſ— 
fen wurden (). Jetzt ſchrieb König Chriſtian von 
Daͤnnemark an den Koͤnig von Pohlen, und erſuchte 
ihn, weil Gott gebiete ſelbſt der böfen und wunder⸗ 
lichen Herrſchaft gehorſam zu ſeyn, den Preußen fer⸗ 
ner nicht Beyſtand zu leiſten, und drohte im entgegen⸗ 
ge⸗ 

(31) Schuͤtz fol. 210 — 214. 

(32) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 2278, 

(33) Schuͤtz, fol. 197 und 203. 

(34) Fritii Collectan, 
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geſetzten Falle, den Otden gegen ihn und die Preußen zu 
unterſtuͤtzen (). Aber die Bedingungen, unter wel⸗ 
chen die Daͤnnen dem Orden Huͤlfe leiſten wollten, mwas 
ren aͤußerſt druͤckend (37), und ſelbſt wenn diefe bewil⸗ 
ligt wuͤrden, wollten ſie nicht Danzig und die Gegend 
um die Weichſel, wie es der Orden forderte, angreifen, 
ſondern ſie forderten die Einraͤumung von Memel, von 
da aus ſie den Feind bekaͤmpfen wollten, und nach ges 
ſchloſſenem Frieden ſollte ihnen der Orden die auf die 
Befeſtigung und Vertheidigung von Memel verwandte 
Koſten, gemaͤß dem Ausſpruche zweyer Schiedsrichter, 
erſtatten (77). 

So mislich die Lage des Ordens war, ſo ſtrengte 
er doch ſeine letzten Kraͤfte an, und die Soͤldner, denen 
er ſeine gegenwartige und kuͤnftige Eroberungen ver⸗ 
pfändet hatte, wurden nun durch ihr eigenes Intereſſe 
geſpornt, die Zahl dieſer Eroberungen zu vermehren. 
Sie eroberten und verbrannten die Stadt Soldau, und 
behielten das Schloß am letztern Orte beſetzt. Die Ge⸗ 
gend um Culm und Thorn wurde ſchrecklich verwuͤſtet; 
die letztere Stadt hoffte der Hochmeiſter durch ein heims 
liches Verſtaͤndniß zu erobern, aber dies wurde entdeckt, 
und die Verbuͤndeten ließen einen Rathsherrn viertheilen 
und einen Schoͤppen deshalb enthaupten. Die Pohlen 
hatten zwar 6000 Mann im Lande zuruͤckgelaſſen, aber 
dieſe reichten nicht hin, uͤberall Pluͤnderung und Ver⸗ 
heerung zu hindern, und die Soldner der Bundesgenofs 
ſen, die wegen der Bezahlung kein ſo ſicheres Pfand, 


als die des Ordens hatten, wurden um ſo aufſaͤtziger. 


| X5 Die 
(35) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. Vol. (2). N. 264. 
(36) Beylage XXVI. (37) Fritii Collect. 
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Die aus Stargard pluͤnderten das Cartheuſerkſoſter 
Marienparadies, und Pommerellen wurde von ihnen 
als feindlich behandelt. Dies brachte die Staͤdte dahin, 
ſich einer Auflage zu unterwerfen, die ſo ungeheuer war, 
daß ſie vielen Unwillen erregte; um ſo mehr, da die 
Verbuͤndeten zugleich den Pfundzoll und alle ehmaligen 
Zölle wieder einfuͤhrten: auch den Unwillen mancher Pris 
vatperſonen reizten, indem ſie alle vormalige Habe des 
Ordens, oder den Werth derſelben, zur allgemeinen Caſſe 
forderten (). Beſonders in den Niederlanden, wo 
damals die gemaͤßigte Partey der Bundesgenoſſen wohnte, 
ward der Unwillen ſo allgemein rege, daß Johann von 
Bayſen in einem Schreiben, welches uns Schuͤtz (7?) 
aufbehalten hat, den Danzigern erklaͤrte, daß nieman⸗ 
dem mehr daſelbſt zu trauen fey. Die Altſtadt Konigss 
berg trat offenbar auf die Seite des Ordens, vertrieb 
ihren Buͤrgermeiſter Brungw, einen von den Haͤup⸗ 
tern des Bundes. Der Löbenicht verband (ic) mit ihr, 
und die Freyen aus Samland eilten jetzt in die Stadt, 
um die dritte Stadt, aus welcher Königsberg beſteht, 
die dem Bunde noch getreue Inſel Kneiphof zur Ueber⸗ 
gabe zu zwingen. Vergeblich ſtrebten die Danziger die 
Eintracht zu erneuern. Heinrich Reuß von Plauen, 
vormals Comthur zu Elbing, der jetzt wieder den gan⸗ 
zen Orden belebte, eilte ſchnell nach Konigsberg, eroberte 
auf dem Zuge Mehlſack und Heiligenbeil, und verbrannte 
die Neuſtadt von Braunsberg. Auch zu Waſſer wurde 
ben Altſtaͤdtern durch den Biſchof von Samland und den 
Ritter von Gleichen Huͤlfe zugeführt „und jetzt nahm 
die Belagerung des Kneiphofes den Anfang. Buͤrger 

und 

(38) Beylage XXVII. (39) fol. 218. 


vom Jahr 1436 bis 1466, 327 


und Verwandte kaͤmpften hier gegen einander, mit jener 
Erbitterung, die nur in bürgerlichen Kriegen der Sac 
tionsgeiſt zu erzeugen vermag. Beſchoſſen ward der 
Kneiphof von allen Seiten, beſtuͤrmt durch Schiffe, die 
mit Bollwerken verſehen waren, und Fallbruͤcken auf die 
Mauer niederließen. Vergeblich thaten die Kneiphoͤfer 
Ausfaͤlle und den tapferſten Widerſtand, vergeblich ach⸗ 
teten ſie nicht auf jene Briefe Heinrichs von Plauen, 
mit Verſprechungen angefuͤllt, die er, um Uneinigkeit 
zu erregen, in Keulen geſteckt, in die Stadt ſchleudern 
ließ; zwey Bruͤcken uͤber den Pregel hinderten den einzi⸗ 
zigen Entſatz, den ihnen noch Danzig zufuͤhrte; denn 
ſelbſt der Vorwurf der Feigheit, konnte die uͤbrigen 
Bundesgenoſſen hiezu nicht vermögen. Hunger und 
Mangel an Kriegsbeduͤrfniſſen erzwang nach vierzehn 
Wochen die Uebergabe, und die Danziger, welche den 
Kneiphof mit vertheidigen halfen, erhielten freyen Ab⸗ 
zug (9). Um andere Städte durch das Beyſpiel der 
Milde zu ähnlicher Geneigtheit zu reizen, erhielt die 
Stadt eine neue Handveſte (*). Eine beſondere 
Sicherung wurde für die ehrbaren Leute im Branden⸗ 
burgſchen Gebiete ausgefertigt (%. Den Städten Alt 
ſtadt und Löbenicht ertheilte der Hochmeiſter eine Beftäs 
tigung aller ihrer Privilegien, verſprach ſie an nieman⸗ 
den zu verkaufen, verpfaͤnden oder zu vertauſchen, keine 
Kriegsvoͤlker, ohne dringende Noth, nach Samland zu 
ſchicken, ihnen zu ewigen Zeiten keine Zinſen aufzulegen, 
und begab ſich zugleich der Abgabe von zehn Pfennigen, 
X 4 wel⸗ 
(40) Erfäutertes Preußen B. 3. p. 445 — 460. 
(4x) Urkundenſamml. d. koͤnigl. Schloßbibl. Fafe. II. P. II. N. r. 
(42) Ebenda. N. 4. 
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welche bis jetzt von jedem Scheffel Malz erlegt werden 
mußten (). Einige Angriffe des Ordens auf Weh⸗ 
lau, Friedland und Schippenbeil verungluͤckten; aber 
dagegen erlitten auch die Verbuͤndeten bey Eylau einen 
beträchtlichen Verluſt. Remſel von Brixen, jetzt wies 
der Hauptmann zu Bartenſtein, ſchilderte bey dieſer Ge⸗ 
legenheit die Muthloſigkeit und den Mangel an Kriegs⸗ 
zucht, und verſicherte dem Gubernator in ſeinem Briefe, 
daß die von ihm angefuͤhrten leute, ihm, ſobald er ſich 
ihren Willen zu befolgen geweigert habe, ſogleich mit 
dem Tode gedrohet haͤtten. 

Beide Theile machten allerley Zuruͤſtungen zur See, 
und jeder Theil ſuchte den Handel des andern zu ſtoͤren. 
Der Orden ruͤſtete Caper aus, und die Danziger ver⸗ 
wehrten es fogar den neutralen Hollaͤndern, ins Ordens⸗ 
gebiet zu handeln. Die Soldner ber Verbuͤndeten wur⸗ 
den immer unruhiger; ſie drohten ſogar die Speicher bey 
Danzig anzuzuͤnden; deshalb uͤbernahmen es endlich die 
Buͤrger ſie zu befriedigen, und verpfaͤndeten deshalb 
ſelbſt einige Stadteinkuͤnfte. Weil nun die Söldner 
ſich waͤhrend dieſes Zwiſtes in allen Geſchaͤfften nachlaͤſſig 
bewieſen, der Orden aber immer thaͤtig zu kriegen forts 
fuhr; ſo vermehrte ſich die Partey des letztern. Das 
Domcapitel zu Frauenburg verföhnte (id) mit ihm, wurde 
aber nachher von den Danzigern hart dafuͤr gezuͤchtigt. 
Die Städte Allenſtein, Röffel, Wartenburg, Ho⸗ 
henſtein, Deutſch Eylau, Neumark, Riefenburg 
und bie Schloͤſſer Ortelsburg, Rhein und Sehſten 
kamen wieder in die Haͤnde des Ordens (**), defen tage 

aber 
(43) Privilegien der Staͤnde des Herzogthums Preußen fol. 19. 
(44) Schuͤtz fol, 214 — 223, Runaw zweytes Jahr. 
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aber bey dem allen nicht vortheilhaft war. Geldmangel 
druͤckte ihn von allen Seiten; ſchon hatten die Soldner 
die ihnen verpfaͤndeten Schlöffer dem Könige von Poh⸗ 
len und den Verbuͤndeten zum Verkauf angeboten, aber 
die Verachtung, welche die Soͤldner, fo der Gegenparten 
dienten, ihnen merken ließen, und die Erklaͤrung vieler 
deutſchen Fuͤrſten, daß man ſie als treuloſe entadelte 
Leute betrachten würde, veranlaßte fie noch den Handel 
aufzukuͤndigen (). Ja die Soldner zu Marienburg 


erklaͤrten dies ſogar fuͤr ein ſchaͤndliches, von den Dan⸗ 


zigern erzeugtes Gerücht (^). Der Orden verſuchte es 
durch Ablaßpredigen einiges Geld zu bekommen, und 
Meiſter Martin Binkenburg, Capellan des Herzogs 
Balthaſar von Sagan, durchzog deshalb Samland (47). 

Zwey Briefe ſchildern uns jetzt die Noth des Or⸗ 
dens. Er hoffte noch viel von der Friedensvermittelung 
des Marggrafen Friedrich von Brandenburg; um die⸗ 
fen gehoͤrig aufzunehmen, ſchrieb der Hochmeiſter an den 
Abt zu Pölplin, daß er vom Comthur zu Mewe erfah⸗ 


ren, daß der Abt noch einiges Silbergeſchirr beſitze, und 


dieſes erbat er (id) nun kehnsweiſe zur Aufnahme des 
Churfuͤrſten (75). Den Abt zu Oliva und die Cartheu⸗ 
ſer erſuchte er wieder in einem andern Briefe, ihm doch 
bey dieſer Gelegenheit mit 100 Mark zur Huͤlfe zu kom⸗ 
men (. Der König von Pohlen und bie Verbuͤnde⸗ 
ten trauten dieſem Vermittler nicht; die letztern waren 
mit ihren Soͤldnern wieder in Uneinigkeit gerathen. Sie 
beſchwerten ſich heftig beym Koͤnige, daß ſich die Soͤld⸗ 
Eis ner 
(45) Henneberger p. 274. (46) Schuͤtz fol. 227. 
(47) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 1344. 
(48) Ebendaſ. N. 1175. (49) G6enbaf, N. 1179. 
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ner jede Ausſchweifung und Pluͤnderung erlaubten, und 
mit den Feinden eigenmaͤchtig einen Waffenſtillſtand ges 
ſchloſſen hätten. Sie vertrugen fic endlich mit ihnen in 
der Güte, und die Verſprechungen des Königs von Pohs 
len, der ein maͤchtiges Heer an der preußiſchen Grenze 
zuſammenzog, belebten aufs neue ihre Hoffnung. 

Dieſes Heer, mehr als 150,000 Mann ſtark, ging 
am loten September über die Weichſel, und die Dans 
ziger wurden vom Stonige aufgefordert, fid) mit ihm zu 
verbinden. Indeß langte der Marggraf von Branden⸗ 
burg zu Bromberg an; auf der Zuſammenkunft mit dem 
Könige am r4ten September waren feine Vorſchlaͤge, 
daß eine der Kriegführenden Parteyen auf das Land Ver⸗ 
zicht leiſten, und dafuͤr durch Geld entſchaͤdigt werden 
ſollte. Der Orden wollte ſich wieder den Ausſpruch des 
Kaiſers, des Pabſtes und des Königs von Ungarn gefallen 
laſſen, dieſe aber wurden von den Pohlen verworfen, 
welche dagegen den Ausſpruch eines Coneiliums anneh⸗ 
men wollten. Beide Theile konnten ſich nicht einigen, 
und deshalb wurde auch die zu Neuenburg angeſetzte Zus 
ſammenkunft fruchtlos. 

Die Pohlen belagerten indeß das mit 350 Söldnern 
beſetzte Leſſen. Um fid) der Stadt zu nähern, gruben 
ſie ſich in die Erde und deckten ſich mit Schanzkoͤrben; 
große Canonen bekamen ſie aus den preußiſchen Staͤdten; 
dieſe aber hatten noch keine Lavetten, und Steine dien⸗ 
ten ſtatt der Kugeln. Sie hielten bey ſolchen Anſtalten 
die Eroberung von feffen für gewiß; aber das maͤchtige 
Heer verwandelte das Land in einem Bezirk von zwölf 
Meilen in eine Eindde. Mangel an ebensmitteln, und 
eine Seuche unter den Pferden, waren hievon die Fol⸗ 

: gen. 
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gen. Die Belagerung mußte aufgehoben werden, und 
das pohlniſche Heer ging größtentheils auseinander. 

In Danzig erzeugte indeß der Unwillen uͤber die 
Abgaben eine Verſchwörung, die noch bey Zeiten ente 
deckt wurde. Auch aͤußerte (id) hier der Geldmangel, 
indem die Soldner, mit denen man (id) endlich einigte, 
zwey Drittheile ihres Soldes in Waaren nehmen muß⸗ 
ten (5). Der König von Pohlen that nichts zur Der 
friedigung der Soͤldner. Dieſe erlaubten ſich mancher⸗ 
ley Verheerungen, und da ihre Befriedigung nur allein 
den Danzigern zur Laſt fiel, fo erzeugte dies den Unwillen 
zwiſchen der Buͤrgerſchaft und dem Rath, und ein gro⸗ 
ßer Theil des Volks neigte ſich wieder auf die Seite des 
Ordens. Die Pohlen erſchraken, erließen ein Ermah⸗ 
nungsſchreiben, aber wirkſamer als dieſes war die Ab⸗ 
tretung der Comthurey Danzig und des Fiſchmeiſter⸗ 
amts Putzig, welches der König am r2ten December 
1455. der Stadt Danzig übergab (55), die eine ſolche 
Entſchaͤdigung um ſo mehr verdiente, da ſie außer den 
Kriegskoſten, welche ſie fuͤr ſich allein verwandt hatte, 
bereits 254700 Gulden zur gemeinſchaftlichen Kriegscaſſe 
hergegeben hatte. Die Verbuͤndeten hatten noch in die⸗ 
ſem Jahr einiges Gluͤck. Sie eroberten die Vorburg 
von Eylau, und machten wichtige Beute; auch ſchlu⸗ 
gen die Bürger zu Neidenburg eine Partey der Feinde: 
allein ein maſoviſcher Haufe, welcher zwey kleine Veſten 
des Ordens verbrannt, (id) in Preußen verſtaͤrkt und 
nachher Rhein belagert hatte, wurde durch Heinrich 

Reuk 


(50) Schüß fol. 227 — 230. 
(51) Codex Dipl. Pol. T. IV. p. 157. 
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Beuß von Plauen überfallen, und völlig zu Grunde 
gerichtet (e). 


Im folgenden Jahre 1456 wurde Rhein abermals 
von den Verbuͤndeten belagert, und es fiel wieder ein 
Scharmuͤtzel dabey vor, worin die Belagerer boo, der 
Orden aber 1000 Mann verlohr. Letzterer eroberte die 
Stadt Reden, aber das Schloß vertheidigte ſich, erhielt 
Entſatz, und der Orden wurde wieder mit betraͤchtlichem 
Verluſt aus der Stadt vertrieben. Beide Theile ſchade⸗ 
ten einander durch wechſelſeitige Verheerungen. Der 
Orden hoffte noch Huͤlfe aus Daͤnnemark, welche die 
Danziger ſcheuten; dieſe verſenkten, um die Schiffarth 
nach Königsberg zu erſchweren, das Tief, wodurch ſich 
das friſche Haf mit der Oſtſee bey Balga verband. Der 
Orden eroberte und zerſtörte das Städtchen Tolkemit; 
uͤberhaupt aber wurden der kriegeriſchen Begebenheiten 
immer weniger. Die gewaltſame Anſtrengung beider 
Parteyen hatte jetzt eine Art von Ohnmacht zur Folge, 
und was Macht jetzt nicht erzwingen konnte, ſtrebte 
man durch Geld, heimliche Aufwiegelung und Verraͤthe⸗ 
rey zu erhalten. Die Soldner der Verbuͤndeten zu 
Stargard und Neuenburg waren noch unbezahlt; ſie er⸗ 
laubten fich jede Ausſchweifung, eroberten und pluͤnder⸗ 
ten die Stadt Schlochau, und das Schloß wurde nur 
durch Danzigs Huͤlfe entſetzt; fie ſtreiften und pluͤnder⸗ 
ten bis unter die Mauern Danzigs, verbanden ſich mit 
den Ordensſöldnern zu Mewe; unb nur 6000 Mann, 
die von Danzig aus dahin verlegt wurden, konnten 
Lauenburg und Putzig vor ihren Angriffen ſichern. 

Weit 
(52) Runaw zweytes Jahr. Schuͤtz fol. 230 — 234. 


| 
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Weit nachtheiliger aber wurden noch dem Orden 
feine eigene Soldner. Herzog Rudolph von Sagan 
hatte eine Verſchreibung über den Sold feiner nach Preu⸗ 
ßen gefuͤhrten Truppen erhalten (55), die noch nicht eins 
gelöft war; um den Herzog Balthaſar von Sagan 
zu befriedigen, verpfaͤndete ihm der Hochmeiſter und ſeine 
Gebietiger fuͤr 20, 00 rheiniſche Gulden: ein großes 
ſilbernes Marienbild, die Reliquien der heiligen Bars 
bara, nebſt ihren Verzierungen von eben dieſem Me⸗ 
talle, und wie die Worte der Verſchreibung lauten: 
das Stuͤck von unſers Herrn Gottes Rock, ſammt 
der guͤldenen Bulle über daffelbe (). Die Gebietiger 
außerhalb Preußen, wollten die Ordensguͤter nicht mehr 
verkaufen oder verpfünben laſſen, und der Hochmeiſter 
wandte fich deshalb an den Pabſt Galirt, um (ie dahin 
zu bewegen, die dafür gelöften Summen zur Führung 
des Krieges nach Preußen zu fenden (). Er ging noch 
weiter. Die Neumark hatte dem Orden ſehr wichtige 
Summen gekoſtet, und war aͤußerſt wichtig, da ſie Preu⸗ 


ßen mit Deutfchland vereinigte. Er fatte fie in dieſer 


aͤußerſten Noth dem Schutze des Marggrafen Friedrich 
von Brandenburg anvertraut, dem er ſie jetzt mit Vor⸗ 
behalt des Wiederkaufsrechts fuͤr 100,000 Gulden uͤber⸗ 
ließ, ſeine bisherigen Unterthanen in der Neumark aber 
ihres ihm geleiſteten Eides entband; und die Bruͤder 
des Ordens, welche fich bisher in der Neumark aufgehals 
ten, erhielten auf Lebenszeit vom Marggrafen einige 

$ fanbs 


(53) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 2335. 
(54) Ebendaſ. N. 2029, 
(55) Ebendaſ. N. 267. 
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Landguͤter (56). Aber alle diefe Bemühungen und Auf⸗ 
opferungen retteten den Orden nicht, weil fie noch immer 
unzureichend waren, die Forderungen ſeiner Soldner zu 
befriedigen. Dieſe, des Harrens uͤberdruͤſſig, entſchloſ⸗ 
ſen ſich zu einer That, welche ſie ein Jahr fruͤher als 
ſchaͤndlich betrachtet hatten. Noch aͤußerten die deutſchen 
Hauptleute einige Ueberreſte von Schaam; aber die 


Bohmen, unter dieſen vorzuͤglich Czerwonka, trugen 


dem Könige von Pohlen und den verbuͤndeten Preus 
ßen die ihnen vom Orden als Unterpfand anvertrauten 
Schloͤſſer zum Verkaufe an. Lange wurde darüber ges 
handelt, man wollte nicht gern ſo viel Geld geben, wollte 
die Soͤldner mit Juwelen, Perlen und Waaren befrie⸗ 


digen, die aber, von der Wichtigkeit des Handels uͤber⸗ 


zeugt, auf baar Geld und ihre Forderung beſtanden. 
Endlich am 15fen Auguſt wurde der Handel abgefcbfofs 
fen (). Die Hauptleute, welche ihn eingingen, waren: 
Adolph Graf von Gleichen, Thomas von Schaum⸗ 
burg, Ulrich Czerwonka, Nicolaus von Wolfs⸗ 
dorf und George von Schliefen. Die Summe, wel 
che fie erhielten, betrug 436/000 Gulden; fie ſollten 
ſolche noch im jetztlaufenden Jahre, in drey Terminen, 
und nur den vierten Theil in tuͤchtigen Waaren erhalten, 
es wurden aber dieſe Termine in der Folge noch abgeaͤn⸗ 
dert. Wir erfahren bey dieſer Gelegenheit, daß dieſe 
deute dem Orden 8333 Pferde zugefuͤhrt, zwey Reiſige 
rechnete man fuͤr ein Pferd. Waͤhrend des Krieges 
hatten fie 4688 Pferde verlohren; und nicht blos dieſe 
; Pfers 
(56) Werner Sendſchreiben an die koͤnigl. deutſche Geſellſchaft 
in Liedert jubilirendem Königsberg p. 415. 
(57) Schuͤtz fol. 230 — 242. 
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de, ſondern auch ihre verlohrne Panzer, Armbruͤſte, 
Schilde und Helme brachten fie jetzt in Rechnung (55), 


Vergeblich hatte Heinrich Reuß von Plauen mit eini⸗ 


gen Ordensbruͤdern aus Liefland ſich dieſen Handel zu 
hintertreiben bemuͤht, man hatte ſie nicht einmal in das 
Schloß zu Marienburg eingelaſſen, welches nun, nebſt 
Conitz, Dirſchau, Miewe, Hammerſtein, auch, wie 
einige Chroniken fagen, Deutſch⸗Eylau und Fried⸗ 
land, den Pohlen uͤbergeben wurde. Die Uebergabe 


hinderten noch einige guͤnſtige Ausſichten, die ber Orden 


jetzt auf einmal erhielt. 

Aeußerſt druͤckend wurden die vielen Auflagen der 
Verbuͤndeten, die jetzt, zu Aufbringung der ben Soͤld⸗ 
nern verſprochenen Geldſummen, noch vermehrt werden 
mußten, indem der König von Pohlen, nach langen 
Unterhandlungen, ſich nur zur Hälfte der Zahlung vers 
pflichtet hatte. Die Buͤrger, uͤberdruͤſſig des beftandis 
gen Zahlens, uͤberzeugt von dem geringen Beyſtande 
der Pohlen, und gereizt durch viele Verſprechungen des 


Ordens, neigten ſich wieder allmaͤhlig auf ſeine Seite. 


Er hatte jetzt die Reichsacht gegen die Verbuͤndeten pu⸗ 
bliciren laſſen, die aber wenig Nachtheil fuͤr ſie hatte; 
mehr aber wurden ſie durch den erneuerten paͤbſtlichen 
Bann beunruhigt. Freylich achtete darauf die pohlniſche 
Geiſtlichkeit nicht, und wir finden unter andern, daß der 
Biſchof von Cujavien ſchon im Jahr 1456. Geiſtliche zu 
Danzig einſetzte (%). Aber die Zahl dieſer pohlniſch ges 
ſinnten Geiſtlichen, blieb immer nur klein. Die mehre⸗ 


ften Pfarrer und Mönche, der alten Landesherrſchaft, 


Und 
(58) Runaw drittes Jahr; Urk, der k. Schloßbibl. N. 2301. 
(59) Preuß. Samuil. B. 2. p. 9r. 
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und dem rdmiſchen Stuhle zugethan, machten im Beicht 
ſtuhle Gewiſſenszweifel rege, und ſtreuten ſo den Saa⸗ 
men zur innerlichen Zwietracht aus. Sie aͤußerte ſich 
zuerſt am aten September zu Thorn. Ein Theil der 


Buͤrgerſchaft zerriß die Aceiſebuͤcher, ermordete und mis⸗ 


handelte einige Perſonen, unterhandelte mit dem Orden, 
den nur die Pohlen und Danziger an Wiederbeſetzung 
dieſer Stadt hinderten. Zwey Tage ſpaͤter, den boten, 
brach auch der Aufſtand zu Danzig aus. Martin 
Kogge, den ſelöſt feine Gegner für einen verſtaͤndigen 
Mann erklaren, der aber ganz von feinem Ehrgeize abs 
haͤngig war, formte den Entſchluß: die Truppen des 
Marggrafen von Brandenburg in Danzig aufzunehmen, 
und ſo die Stadt wieder dem Orden zu uͤberliefern. Er 
befag die kiebe der Buͤrgerſchaft, mit welcher er in einem 
Monchskloſter zu Danzig heimliche Berathſchlagungen 
hielt, worin er ihnen den Rath verdaͤchtig machte. Er 
und ſein Anhang entſetzten den Rath und bewirkten die 
Einſetzung anderer Rathsherren und Schoͤppen; aber die 
Kaufmannſchaft, welche (bon die Vortheile des freyen 
Handels fuͤhlte, war auf Seiten der Pohlen, und hatte, 
wie in jeder Handelsſtadt, unter den Handwerkern maͤch⸗ 
tigen Anhang. Hiedurch ſcheiterten Koggens Plane; 
er wußte ſich zwar zu verbergen, wurde ſelbſt vom Rathe 
zu einer Verſendung nach Putzig gebraucht; da er aber 
ſeine Entwuͤrfe nicht aufgab, ſo wurden ſie doch endlich 
kurz vor der Ausführung entdeckt. Rogge entfloh, 
wurde eingeholt, und ſo wie einige ſeiner eifrigſten An⸗ 
haͤnger enthauptet. Zwanzig Buͤrger wurden aus 
der Stadt verwieſen, und der alte Rath wieder eins 


geſetzt. 
Es 
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Es ſcheint, beſonders in unſerer heutigen Pe⸗ 
riode, ber Aufmerkſamkeit nicht unwuͤrdig ,, hier mans 
ches zur Schilderung des damaligen Verfahrens auszu⸗ 
heben. Der kurz vorher ſo ſehr geachtete Gubernator 
wurde gleichguͤltig behandelt, und wiederholentlich klagte 
er, daß die Danziger ſeine Geleitsbriefe nicht mehr re⸗ 
ſpectirten, die jetzt ſogar die Schiffe neutraler Nationen, 
beſonders der Hollaͤnder, wenn ſie Guͤter aus dem Or⸗ 
densgebiete geladen hatten, als gute Priſen betrachte⸗ 
ten. Um den gemeinen Mann in Danzig zu befriedigen, 
machte der Rath eine Getreibetare, und Rogge that for 
gar den Vorſchlag, den Reichen das Getreide wegzu⸗ 
nehmen, und den Scheffel Roggen für acht Scolt oder 
zwanzig Schillinge zu verkaufen. Die Frauen und 
Kinder derer, die zum Orden emigrirt waren, mußten 
alle Staͤdte und Gegenden der Verbuͤndeten räumen (°°), 
und mit welcher Grauſamkeit dieſe, — die, weil einſt 
einige unbaͤndige Ordensbruͤder erklärt hatten, daß man 
300 von ben Haͤuptern der Verbuͤndeten hinrichten follte, 
den ganzen Orden der größten Grauſamkeit und des 
Blutdurſtes beſchuldigten; dieſe Männer, die ſich zum 
Schutze der Bedruͤckten gegen Gewalt und Unrecht ver⸗ 
bunden hatten, — ihre eigene Mitbuͤrger beſtraften, da⸗ 
von dies Beyſpiel. Nach dem Aufſtande zu Thorn 
wurden 130 Buͤrger eingezogen, verſchiedene — wozu 


ſich doch keine Criminal-Juſtiz herabwuͤrdigen ſollte — 


heimlich hingerichtet, 72 Perſonen oͤffentlich enthauptet 
und andere Landes verwieſen; fo, fen es nun aus Staatse 


klugheit oder Menſchenliebe, — doch immer vortheil⸗ 


; haf⸗ 
(60) Schuͤtz fol. 242 — 254, Runaw drittes Jahr, 


Geſch. Pr. 3. Bd. 9 
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hafter für die Unterthanen — handelte der deutſche Or; 
den nicht. Die Anhaͤnglichkeit der Kneiphöfer für die 
Verbündeten war bekannt; (ie geriethen, da die Danzi⸗ 
ger die Gegenden um Memel und Königsberg verheer⸗ 
ten, in den Verdacht, ſie herbey gerufen zu haben, und 
zwölf verdächtige Rathsherren, der Stadtſchreiber und 
einige Bürger aus dem Kneiphofe wurden deshalb Lan⸗ 
des verwieſen (7). Die Empdrungen in den Städten 
hatten indeß den Söldnern die Hoffnung eingefloͤßt, daß, 
wenn es dem Orden nur gelingen ſollte, Thorn und 
Danzig wieder zu erlangen, er auch leicht das ganze 
tand behaupten könne. Deshalb kuͤndigten die deutſchen 
Hauptleute, die nur von den Böhmen zum Verhandeln 
der Schlöffer mit fortgeriſſen waren, den Pohlen dieſen 
Handel wieder auf, welches den Verbuͤndeten um ſo lie⸗ 
ber war, da ſie zur Abzahlung des erſten Termins noch 
keine Anſtalten getroffen hatten. Da aber alle Bemuͤ⸗ 
hungen des Ordens fruchtlos blieben, die Ruhe wieder 
hergeſtellt war; dachten die Verbuͤndeten ernſtlich auf 
Abſchließung des Kaufs, und legten ſich ſelbſt eine Taxe 
von 82375 Gulden auf, wobey die ganze Ritterſchaft 
nur 10,000 Gulden entrichtete. Die verbuͤndeten 
Stände ſandten nun Abgeordnete an den König, mit der 
Bitte: ſeine Ankunft nach Preußen, oder wenigſtens 
die Ankunft von Truppen zu beſchleunigen, das erkaufte 
Marienburg zu beſetzen, zu dieſem Kauf mit Geld zu hel 
fen, und nie Guͤter in Preußen ohne Wiffen von Land 
und Städten zu vergeben (5): eine Bitte, die es beweiſt, 
daß die Pohlen die den Preußen ertheilten Indigenats— 
rechte ſchon jetzt zu verletzen anfingen. 
Der 
(61) Beylage XXVIII. (62) Schuͤtz fol. 252 — 256. 
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Der Orden ſuchte und hoffte indeß noch immer 
Huͤlfe aus Deutſchland. Graf Sans von Gleichen 
und der von Alkeriz riethen dem Hochmeiſter, fie auf 
dem Reichstage zu Nürnberg in eigener Perſon zu fuv 
chen (^3); und George von Erlichshauſen ſchrieb dem 
Hochmeiſter, daß die Churfuͤrſten, beſonders der Erz⸗ 
biſchof von Mainz, der Pfalzgraf am Rhein, der Her⸗ 
zog zu Sachſen und der Marggraf zu Brandenburg, den 
Reichsfuͤrſten eine anſehnliche Zahl Kriegspoölker anges 
ſchlagen haͤtten, wovon ſchon die Haͤlfte den Pohlen ge⸗ 
wachſen ſeyn würde; fie Hätten bereits auf den Sonntag 
vor Urbani 1457. eine Zuſammenkunft verabredet, um 
fich über einen Hauptmann und einen Muſterplatz zu 
vereinigen (51). Aber diefe Hoffnung war fruchtlos. 
Die Verbuͤndeten leiſteten den Soͤldnern Zahlung, wenn 
gleich die Schwierigkeiten dabey ſo groß waren, daß man 


zu Danzig zu Auftreibung des Geldes von Haus zu Haus 


ging, und die Frauenzimmer ihr Geſchmeide dazu her⸗ 
gaben. Marienburg wurde nun den Pohlen einge⸗ 
raͤumt, und der Hochmeiſter, der bisher daſelbſt unter 
den Soldnern beynahe fo gut als ein Gefangener gelebt, 
und mit ſeinen Ordensbruͤdern manche Mishandlung er⸗ 
duldet hatte, mußte jetzt die Reſidenz ſeiner Vorgaͤnger 
verlaſſen. Er begab ſich nun zuerſt nach Dirſchau, und 
von da nach Königsberg. Beide Theile ſuchten ſich jetzt 
durch allerley Schriften zu verkleinern; die Verbuͤndeten 
publicirten einen Zettel, der die Art enthielt, wie man 
die Staͤdte nach Beſiegung der Verbuͤndeten behandeln 
wolle, und gaben vor, daß er in der hochmeiſterlichen 
p) 2 Schatz⸗ 
(63) Fritii Collect. 
(64) Urkundenſamml. der koͤnigl. Schloßbibl. N. 2157. 
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Schatzkammer gefunden fey. Der Hochmeiſter bes 
ſchwerte fich öffentlich úber die Treuloſigkeit feiner Soͤld⸗ 
ner. Er machte es ihnen zum Vorwurf, daß ſie dieje⸗ 
nigen Hauptleute der Soldner, welche nicht in den Kauf 
gewilligt, und doch mit ihnen auf die verpfaͤndeten 
Schloͤſſer gleiche Rechte gehabt, vertrieben, und jede 
Unterhandlung mit dem Orden ausgeſchlagen haͤtten; 
und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Czerwonka, der 
nachher von den Pohlen auf mancherley Weiſe belohnt 
wurde, vorher von ihnen gewonnen worden, und dieſe 
ganze Sache eingeleitet habe. Am Pfingſtdienſtage kam 
der König nach Marienburg und empfing am Donz 
nerſtage darauf die Huldigung. Den Danzigern er⸗ 
theilte er ein neues Privilegium, wodurch er ihnen auch 
das Gebiet von Dirſchau einraͤumte. Am Bartholo, 
maͤustage wurde auch die Stadt Elbing durch ein be⸗ 
ſonderes Privilegium mit vielen Guͤtern und Dörfern bes 
ſchenkt, und nachdem das Land zur Ruhe gekommen, 
jährlich 400 ungariſche Gulden an ben Kinig zu jab» 
len verpflichtet (^9). 

Indeß auf dieſe Weiſe die Guͤter des Ordens ver⸗ 
theilt wurden, und ſich die Pohlen diejenigen Veſten er⸗ 
kauft hatten, die ihren Waffen bisher unuͤberwindlich 
geweſen waren, zeigte (id) plotzlich eine vortheilhafte 


Ausſicht für den Orden. Das von ben Soͤldnern vers 


laſſene Mewe verſchloß den Pohlen die Thore; vers 
geblich wurde es von ihnen und den Danzigern belagert, 
da eine Meuterey im pohlniſchen tager, die Aufhebung 
der Belagerung erzwang. Bernhard von Sonnen⸗ 
berg, der mit feinen Söldnern dem Orden treu geblies 

ben 
(65) Preuß. Sammi. B. r. p. 321 — 325. 
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ben war, beſetzte am Donnerſtag vor Michael die Stadt 
Marienburg wieder, worin ihn der dem Orden ergebene 
Buͤrgermeiſter Bartholomaͤus Blume einließ. Das 
Schloß aber wurde durch Czerwonka den Pohlen, die 
ihn zum Befehlshaber darin ernannt hatten, erhalten, 
und nachher, da eine Streiferey Sonnenbergs im gro⸗ 
ßen Werder unglücklich ausfiel, mit einer ſtaͤrkern Bes 
ſatzung verſehen. Die Stadt Culm öffnete dem von 
Sonnenberg die Thore, Deutſch⸗Eylau wurde von 


ihm durch Ueberfall eingenommen; Schippenbeil, wel⸗ 


ches Heinrich von Plauen belagerte, wurde zwar durch 
Otto von Maͤchwiz entſetzt, dieſer aber nachher nebſt ei⸗ 
nem Theile ſeines Heeres vom Orden geſchlagen. Der 
Koͤnig von Pohlen, erſtaunt uͤber den unerwarteten Fort⸗ 
gang der feindlichen Waffen, ſandte 6000 Mann nach 
Preußen, um ihnen wenigſtens Einhalt zu thun. Die 
Danziger thaten auch dem Orden zur See manchen 
Schaden, auch wurden wieder neutrale Schiffe, die 
mit dem Orden handelten, hierunter vierzehn luͤbeckiſche, 


weggenommen, und die Amſterdamer, die ſchon man⸗ 
chen ahnlichen Schaden erlitten hatten, fingen nun an, 


fich an den Verbuͤndeten ſchadlos zu halten (5^). 

Die Unruhen mit Daͤnnemark wurden immer ſtaͤr⸗ 
ker. Die Danziger hatten den vertriebenen ſchwediſchen 
König Carl bey (id) aufgenommen, und ihm Putzig zum 
Wohnort eingeraͤumt: und wenn ſie ſich gleich durch 


bewaffnete Fahrzeuge vor den Angriffen der Dänen 


zu decken ſuchten; ſo wuͤnſchten ſie doch einer ſo koſtba⸗ 
ten Anſtalt uͤberhoben zu ſeyn. Die kuͤbecker, mit des 
nen die Streitigkeit wegen der ihnen abgenommenen 
Y 3 Schif 

(66) Schuͤß kol. 2986 — 269. Runaw viertes Jahr. 
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Schiffe beygelegt war, wurden Vermittler; aber die 


nach Stockholm abgefertigte Geſandtſchaft, ſchien ohne 
Erfolg. Doch ſchloſſen daͤniſche Abgeordnete, die ver⸗ 
geblich in Preußen den Frieden herzuſtellen verſucht hats 
ten, auf ein Jahr lang einen Waffenſtillſtand zwiſchen 
den Königen von Daͤnnemark und Pohlen, der in der 
Folge verſchiedentlich verlängert wurde. 


Indeß war Preußen der Schauplatz ſchrecklicher 
Verwuͤſtungen. Der Orden verheerte aus Marien⸗ 
werder das große und kleine Werder, ſtreifte aus 
Mewe in Pohlen, aus Culm bis gegen Thorn, wo 
er die Vorſtaͤdte verbrannte; er erlitt auch hin und wie⸗ 
der einigen Schaden: im Ganzen aber richteten die Ver⸗ 
buͤndeten und die Pohlen nichts aus, obgleich der Konig 
wieder nach Preußen kam. Popau wurde zwar von 
ihm durch Sturm erobert, aber wegen der Beute ent⸗ 
ſtand gleich ein Zwiſt in ſeinem Heere, welcher bie Zer 
ſtörung der Burg zur Folge hatte. Sein mehr denn 
40,000 Mann ſtarkes Heer zog nach Marienburg. 
Sonnenberg, welcher den Nachtrab beunruhigen 
wollte, verirrte ſich in der Nacht, und litt viel von den 
Pohlen, die aber jetzt Marienburg zwey Monate lang 
vergeblich belagerten. 800 Menſchen und 7000 Pferde 
tödtete der Hunger in ihrem Lager; Murren und Huseins 
anderlaufen des ganzen Heeres war hievon die Folge; 


doch entſprang auch der Verdacht, daß ſich der Orden 


im pohlniſchen Heere Anhaͤnger zu verſchaffen gewußt 
habe. Wenigſtens wurden die Vorschläge der Danziger, 
welche bey Fortſetzung der Belagerung 4000 Soldner 
bezahlen wollten , nicht angenommen. 

In 
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In dieſer Zeit fiel Neuenburg in die Haͤnde des 
Ordens, laut Runaw durch Ueberfall des Ordens, laut 
Schuͤtz durch Verraͤtherey der eigenen Buͤrger; Weh⸗ 
lau aber wurde vom Orden fruchtlos belagert. Die 
Pohlen waren des Krieges muͤde; zwey maſoviſche Herren 
erſuchten den Georg von Schliefen, der wie Son⸗ 
nenberg auf der Seite des Ordens geblieben war, den 
Hochmeiſter zu einem Frieden oder Waffenſtillſtand zu 
bewegen. Selbſt Heinrich von Plauen rieth zu dem 
letztern, und dies that auch der zu Memel herrſchende 
Mangel, indem die Samogitier zu Lande, die Danziger 
zu Waſſer, dieſem Orte alle Zufuhr abſchnitten (7). 
Es kam alſo zwiſchen dem Koͤnige, der ſich nach Thorn 
begeben hatte, und dem Hochmeiſter ein Waffenſtillſtand 
auf zwanzig Monate zu Stande. Waͤhrend dieſer Zeit 
ſollte jeder der kriegfuͤhrenden Theile acht Perſonen zu 
Vermittlern erwaͤhlen, denen der Herzog Albert von 
Oeſtreich als Obmann vorgeſetzt werden ſollte, und Jo⸗ 
hann Isgra, ein vornehmer Ungar, der jetzt zum 


König von Pohlen gekommen war, um ihn zu einem 


Feldzuge gegen den Matthias Corvinus zu bewegen, 
wurde von beiden Theilen zum Commendanten von Ma⸗ 
rienburg ernannt, um die Stadt beym Friedensſchluſſe 
demjenigen Theile, dem ſie zuerkannt wuͤrde, oder, 
wenn die Unterhandlungen ſich zerſchluͤgen, dem Orden 
wieder abzutreten. Allein die Beſatzung des Schloſſes, 
uͤbte, ohngeachtet des Waffenſtillſtandes, einige Feind⸗ 
ſeligkeiten aus, wofür fid) der Orden wieder der nach 
Danzig gehenden Fahrzeuge bey Mewe bemaͤchtigte (^9). 
; V4 Doch 

(67) Fritii Collectan. 

(68) Schuͤtz fol. 269 — 275, Runaw fuͤnftes Jahr. 
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Doch ſtrebte der Hochmeiſter die Preußen durch Sanft⸗ 


muth zu gewinnen, und ſuchte deshalb ſelbſt vom ſam⸗ 


laͤndiſchen Biſchofe eine Milderung des paͤbſtlichen In⸗ 
terdiets zu erhalten (“). 
Beide kriegfuͤhrende Theile hatten (id zu ſehr ges 


ſchwächt, um nicht den Frieden zu wuͤnſchen; doch mit 
ihrer Ohnmacht ſtieg auch zugleich ihr Haß, und bey 


den Verbündeten zugleich die Furcht durch Unterwerfung 
an den Orden alles zu verlieren. Waͤre indeß in dieſem 
Zeitpuncte nur ein Mächtiger dazwiſchen getreten, hätfe 
Daͤnnemark den Handel ber Verbündeten plötzlich ge 
fibrt, hätte der Kaifer und das Reich ſich des Ordens 
mit Nachdruck angenommen; fo wäre auch gewiß aus 
biefem Waffenſtillſtande ein billiger Frieden entſprungen. 


(69) Fritii Collect, 
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Sünfftes8 Capitel. 


Fruchtloſe Unterhandlungen. Geleitsbrief des Guberna⸗ 
tors fúr den Hochmeiſter. Friedens: Bedingungen. Schreiben 
der Danziger an den Koͤnig. Geldmangel auf beiden Seiten. 
Stibor von Poniz wird gehindert das Schloß Marienburg wieder 
an den Orden zu verkaufen. Vierjaͤhriger Waffenſtillſtand mit 
Danemark. Verluſt des Ordens bey Mohrungen und Paſſen⸗ 
heim; der Danziger bey Keyſchau. Löbau unterwirft ſich dem 
Orden, Der Orden verletzt den mit dem Gubernator geſchloſ⸗ 
ſenen Waffenſtillſtand. Marienburg wird von den Verbündeten 
erobert; der Orden erobert Wehlau. Die Danziger werden bey 
Prauſt geſchlagen. Lauenburg, Buͤtow und Putzig kommen an 
den Orden. Die Pohlen verſchanzen ſich bey Oliva. Vortheile, 
welche die Einwohner zu Heiligenbeil erhalten. Der Orden et 
obert Wormdit; Bartenſtein ergiebt fid) ihm. Ein Ueberfall der 
Pohlen von Marienwerder und Sonnenbergs von Schwez verun⸗ 
glücken; die Stadt Golub aber wird vom Orden erobert. Dans 
zigs Handel wird überall geſtoͤrt; aber die haͤuſigen Kapereyen 
der Danziger veranlaſſen Nachgiebigkeit ihrer Feinde; ſie ſchließen 
einen Vertrag mit Riga und Reval. Der Viſchof von Ermland 
ſucht fif feines Biſchthums zu bemaͤchtigen. Gutſtadt und 
Braunsberg vertreiben die pohlniſche Beſatzung. Grauſamkeit 
der Pohlen beym Entſatz von Frauenburg. Der DBiſchof Mht 
für ſich und fein Land die Neutralität; Der König von Pohlen 
belagert Conitz fruchtlos; Friedland ergiebt ſich ihm. Mohrun⸗ 
gen, Schippenbeil, Friedland in Oſtpreußen und Naſtenburg, 
kommen wieder an den Orden, deſſen Soͤldner die Gegend um 
Danzig verheeren; aber eine Verſchwoͤrung daſelbſt, zum Vor⸗ 

95$ theil 


346 Neuntes Buch, 


theil des Ordens, wird entdeckt. Die Verbündeten erobern Leſ⸗ 
ſen, vertreiben den Orden aus der Stadt Stargard, der aber 
doch die Stadt Strasburg einnimmt; das Schloß wird durch 
Hunger zur Uebergabe gezwungen. Seehandel der Danziger: 
ihr Waffenſtillſtand mit Amſterdam. Fruchtloſe Friedensunter⸗ 
handlungen zu Glogau. Abſichten des roͤmiſchen Hofes. Dir⸗ 
ſchau und Frauenburg werden vom Orden, Braunsburg von den 
Verbündeten vergeblich belagert. Letztere verbrennen Fiſchhauſen, 
Niederlage der Ordensſoͤldner bey Schwetzin. Die Pohlen ver’ 
brennen Buͤtow unb Bern, und erobern Golub. — Friedens⸗ 
unterhandlungen zu Brzecz, die der paͤbſtliche Legat vereitelt. 
Belagerung von Mewe. Niederlage des Ordens zu Waſſer. 
Ein Ueberfall auf Holland und eine Verſchwoͤrung zu Danzig mis 
lingen. Mewe ergiebt ſich; Poskarskis Grauſamkeit. Friedens⸗ 
unterhandlungen zu Thorn. — Sonnenbergs Vergleich mit 
dem Könige von Pohlen, dem fih der Viſchof von Ermland un⸗ 
terwirft. Peſt zu Danzig. Eroberung von Putzig. Belage⸗ 
rung von Neuenburg. Alle Gegenwehr und Verſuche des Or⸗ 
dens ſind fruchtlos. Neuenburgs Uebergabe. Stargards Be⸗ 
lagerung. — Friedensunterhandlungen auf der Nehrung. 
Friedensvorſchlaͤge des Gubernators. Plauens Haͤrte gegen die 
Königsberger. Neue Unfälle des Ordens. Bitten und Hes 
ſchwerden der Verbündeten; fie verheeren Samland, erobern 
Mehlſack, erzwingen Stargards Uebergabe. Alle Unternehmun⸗ 
gen des Ordens misgluͤcken; er wird aus Zanthir vertrieben. 
Friedland und Hammerſtein ergeben ſich den Pohlen. Die Soͤld⸗ 
ner verkaufen den Pommern Lauenburg und Buͤtow. Friedens 
ſchluß zu Thorn. Koſten des Krieges. Zahl der darin getoͤdte⸗ 
ten Menſchen und verheerten Doͤrfer und Kirchen. 


Man⸗ 
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8 Unterhandlungen ſollten jetzt den Krieg 
enden, aber wechſelſeitiges Mistrauen und Haß machte 
ſie fruchtlos. Acht Abgeordnete der Pohlen und Ver⸗ 
buͤndeten lagen zu Neſſau, und eben fo viel von Seiten 
des Ordens in dem an Lebensmitteln entbloͤßten Cuim, 
ohne ſich uͤber irgend etwas zu vereinigen. Wenn wir 
einem Geleitsbrief des Gubernators fuͤr den Hochmei⸗ 
fter trauen konnen, fo hatte letzterer ſelbſt die Abſicht, 
fich zum Könige von Pohlen zu begeben (7). Allein wir 
finden es nicht, daß die Reiſe zu Stande gekommen ſey, 
wohl aber daß die Pohlen, des Krieges aͤußerſt muͤde, 
jede Geldbewilligung verweigerten, und einige pohlniſche 
Herren in den Verdacht kamen, vom Orden beſtochen zu 
ſeyn. Dieſe thaten den Vorſchlag, daß der Orden dem 
Könige von Pohlen huldigen, 100/000 Gulden Kriegs⸗ 
koſten, 20,000 Gulden jährlich Tribut entrichten, bey 
Kriegszeiten mit zwey Fahnen zu Huͤlfe kommen, und 
dafuͤr ganz Preußen zuruͤck erhalten ſollte. Die Danzi⸗ 
ger erhielten davon Nachricht, unb ſchrieben an den Sb» 
nig nach Petrikau: diejenigen, die ſich ihm einmal unter⸗ 
worfen hätten, nicht zu verlaſſen (^). 

Indeß druͤckte Geldmangel beide Theile. Der Kos 
nig von Pohlen verletzte ſeine dem Lande gegebene Zu⸗ 
fage, entlehnte von Stibor von Ponig eine Geldſumme 
ohne Wiſſen der preußiſchen Staͤnde, und uͤbergab ihm 
das nur eben von Czerwonka erkaufte Marienburg, 
welches Ponitz, da er nicht bezahlt wurde, nun wieder 
dem Orden zu verkaufen drohte. Allein er wurde daran 
gehindert, und zwey pohlniſche Herren zu Befehlshabern 

des 
(1) Fritii Collect. (2) Ebendaſelbſt. 
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des Schloſſes gefegt. Die Stadt Marienburg war 
noch in den Händen des Ordens, der ſelbſt den Bürgern 
ihr Silbergeſchirr abborgte, mit der Verſicherung, es auf 
Weihnachten in baarem Gelde zu bezahlen (). Alles 
Beſtreben um auswaͤrtige Huͤlfe ſchlug dem Orden fehl. 
Der König von Daͤnnemark erſchwerte zwar die Schiffs 
fahrt der Danziger, aber ſelbſt dieſes nahm ein Ende, 
da er wieder zu kuͤbeck einen vierjaͤhrigen Waffenſtillſtand 
einging. Indeß war der zwiſchen dem Orden und Poh⸗ 
len am Margarethen⸗Tage verſtrichen; beide Theile fuͤg⸗ 
ten einander hin und wieder einigen Schaden zu, der 
wichtigſte, den der Orden erlitt, war ein Verluſt bey 
Mohrungen, und ein noch betraͤchtlicherer bey Paſ⸗ 
ſenheim, durch tiff der Einwohner, die das Kriegs⸗ 
volk des Ordens erſchlugen, welches fie mit dem Ders 
ſprechen, ſich wieder zu unterwerfen, bey ſich eingelaſſen 
hatten. Dagegen erlitten die Danziger einige Einbuße 
bey der Burg Keyſchau, verlohren 30 Fahrzeuge auf 
der Weichſel, und koͤbau ergab (ic). wieder dem Orden. 
Hin und wieder aͤußerte ſich noch hiezu die Neigung, 
welches aber jederzeit, wie zu Lauenburg, entdeckt 
und verhindert wurde. Der Gubernator ſchloß noch 
auf zwey Monate einen Waffenſtillſtand mit dem Orden, 
der aber deſſen ohngeachtet zur Proviantirung ſeiner 
Schloͤſſer, 60 nach Pohlen zuruͤckkehrende Wagen pluͤn⸗ 
derte (); eine Treuloſigkeit, welche auch ſeine Noth nicht 
entſchuldigt, die auch jetzt lange nicht ſo groß als in den 
vorigen Jahren geweſen ſeyn kann, da ihm der lange 
Waffenſtillſtand die Gelegenheit verſchafft hatte, aus 

Ma⸗ 

(3) Ebendaſelöſt. 
(4) Schuͤtz fol. 375 — 381. Runaw ſechſtes Jahr. 


Tm 


De es I U El I an eror Dh Wb. rv 


vom Jahr 1436 bis 1466. 349 


Maſovien und Litthauen Vorrath zu erhalten, worüber 
ſelbſt die Danziger beym Koͤnige von Pohlen Klage 
fuͤhrten. 


Ueberhaupt hatte dieſer Waffenſtillſtand die Kraͤfte 
des Ordens wieder in etwas belebt, und daher wurde 
das Jahr 1460 wieder reich an kriegeriſchen Begeben⸗ 
heiten. Freylich ſiegten die Einwohner von Thorn bey 
einem Scharmuͤtzel, litten aber dafuͤr wieder, als ſie 
einen Ueberfall der Stadt Leſſen wagten, und waͤhrend 
des Stuͤrmens von den Pohlen verlaſſen wurden. Die 
Danziger fuͤgten dem Orden zu Waſſer manchen Scha⸗ 


den zu, und ſcheuten ſich nicht, ſelbſt in daͤniſchen Ge⸗ 


waͤſſern Schiffe wegzunehmen, die mit dem Orden Han⸗ 
del trieben. Wichtiger aber war fuͤr den Orden die Be⸗ 
lagerung der Stadt Marienburg. Vergeblich verſuchte 
es die Beſatzung von flievoe, dieſem Orte zu Waſſer 
Huͤlfe zu leiſten, vergeblich kam der Hochmeiſter mit al⸗ 
ler ſeiner Macht zum Entſatz; die Danziger vernichteten 


die aus Mewe kommenden Schiffe; der Hochmeiſter 


wagte es nicht, die ſtarken Verſchanzungen anzugreifen, 
und erlitte ſelbſt bep feinem Ruͤckzuge nach Stum eini⸗ 
gen Verluſt. Die Pluͤnderung und Verbrennung eini⸗ 
ger um Danzig liegender Doͤrfer, war unfähig die Be⸗ 
lagerer zuruͤck zu locken, und ſo erzwang endlich im Mo⸗ 
nat Auguſt eine Hungersnoth Marienburgs Uebergabe, 
und Blume, der Buͤrgermeiſter dieſer Stadt, der, weil 
fie von den Söldnern den Pohlen verkauft war, (id) 
nicht wegen dieſes ohne ſein Zuthun geſchloſſenen Handels 
zur Treue gegen den Kaͤufer verpflichtet gehalten hatte, 
wurde nun geviertheilt. Den Orden entſchaͤdigte indeß 
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für Marienburgs Verluſt die Eroberung von Wehlau, 
welches ſich nach hartnaͤckiger Belagerung ergab. Die 
Sbdloner des Ordens verbrannten das nahe bey Danzig 
liegende Dorf Prauſt, ſchlugen die in Unordnung zu 
Hülfe eilenden Danziger, und machten wichtige Gefan⸗ 
gene. Sie belagerten hierauf Lauenburg, welches ih⸗ 
nen nebſt dem Schloſſe Buͤtow vom pommerſchen Her⸗ 
zoge Erich ſelbſt uͤbergeben wurde, um hiedurch die Be⸗ 
freyung von dreyzehn wichtigen Gefangenen zu erhalten. 
Die Danziger wurden hiedurch febr eingeſchraͤnkt, da 
uͤberdem bie Beſatzung von Lauenburg Pugig durch 
Ueberfall einnahm, und auch das Schloß von ber Beſa⸗ 
tzung, die freyen Abzug erhielt, uͤbergeben wurde. Es 
kam zwar ein pohlniſcher Haufe nach Danzig, verſchanzte 
ſich zu Oliwa, fuͤgte von da aus dem Feinde manchen 
Schaden zu, ſchlug auch bey einer Streiferey die Bes 
ſatzung von Putzig; doch gelang es wieder dem Orden in 
andern Gegenden. Wormdit wurde von ihm uͤberfal⸗ 
len, geplündert und verbrannt. Die Beſatzung zu Heili⸗ 
genbeil ſchlug die Elbinger und Braunsberger, und 


Bartenſtein ergab ſich dem Orden. Die Pohlen erober⸗ 


ten zwar Marienwerder und zuͤndeten die Stadt an; 
aber die Ordensbeſatzung floh in die Domkirche und trieb 
die Pohlen mit Verluſt wieder aus der Stadt. Bern⸗ 
hard von Sonnenberg bemaͤchtigte ſich durch Verrath 
des innern Schloſſes zu Schwetz, wurde aber durch die 
Pohlen wieder zur Verlaſſung deſſelben gezwungen; 
Golub wurde vom Orden erobert, das Schloß aber 
erhielt Czerwonka den Pohlen. Der Orden ſuchte noch 
immer fruchtlos Verraͤthereyen in Danzig anzuſtiften; 
ſelbſt die Bauern auf beiden Seiten griffen zu den Waf⸗ 
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fen, und jeder Theil ſuchte dem andern durch Raub, 


Brand und Verheerungen zu ſchaden (5). 


Dieſes waͤhrte auch durch das folgende Jahr 1461. 


Naoch immer wurde Danzigs Handel mit Thorn durch 


Mewe und Neuenburg vom Orden erſchwert. Die 
Dänen kraͤnkten ihn des Waffenſtillſtandes ohngeachtet 


| unb ſelbſt von Amſterdam aus wurden Kaper gegen die 
Danziger ausgeruͤſtet. Doch verzagten ſie nicht und 
gingen ſo weit, die Schiffe deutſcher Handelsſtaͤdte, 


welche ihre Waaren nach Stockholm fuͤhrten, um ſie 
von da aus über diefland nach Preußen zu fenden, weg 
zunehmen. Dafuͤr wurden dann nun wieder Schiffe 


und Güter der Danziger, wo man ihrer habhaft werden 
konnte, angehalten; aber da nun einmal der Handel der 


Danziger darnieder lag, ſo hatte ſich ein jedes ihrer bis⸗ 
herigen Handelsſchiffe in einen Kaper verwandelt; und 


da dieſen, beynahe mit jedermann in Fehde, ein jedes 


Schiff, das ſie auf der Oſtſee erblickten, eine gute Priſe 


war, fo wurde durch diefe Beute der Berluft am Hans 


del reichlich erſetzt, und ſelbſt Danzigs Gegner durch 
häufigen Verluſt gegen eine Stadt, von der fie nichts 


wieder erobern konnten, zur Nachgiebigkeit gezwungen. 


Mit den Staͤdten Riga und Reval ſchloß Danzig eis 
nen Vergleich, wodurch ſich dieſe Staͤdte, dem Orden 
nach Preußen kein Proviant noch Kriegsbeduͤrfniſſe zus 
zufuͤhren, die Danziger aber ihren Handel nicht zu (foren 
verpflichteten. 

In Preußen entſtand eine Faction, welche das 
Band ber Verbuͤndeten ſchwaͤchte. Ermlands gehaßter 
Biſchof, Franz Kuhſchmalz, war laͤngſt zu Breslau ver⸗ 

ſtor⸗ 
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ſtorben; mit Einwilligung des Königs und des Ordens 
befag Paul von begendorf feine Stelle, ohne deshalb 
Herr feines Biſchthums zu ſeyn. Mit g000 Gulden 
loſte er zwar von den pohlniſchen Soͤldnern fein Refis 
benz: Schloß Heilsberg, und das Domcapitel erkaufte 
auf aͤhnliche Weiſe Allenſtein von den Söldnern des 
Ordens. Aber bey dem Mangel aller Einkuͤnfte war 
auf dieſem Wege wenig auszurichten; doch halfen jetzt 
die Bürger von Gutſtadt, die ihre Beſatzung zum Ab⸗ 
zuge zwangen, und ſich dem Biſchofe unterwarfen; eben 
dieſes thaten die Bürger zu Braunsberg mit Huͤlfe ober⸗ 


laͤndiſcher Bauern. Sie erſchlugen größtentheils die 


pohlniſche Beſatzung, von der ſie ſo manche Plage erlit⸗ 
ten hatten, und wieſen die Pohlen, welche einen Ueber⸗ 
fall wagten, muthig zurück; hiedurch geſtaͤrkt, verſuch⸗ 
ten ſie ſogar die Belagerung von Frauenburg; allein 
die Pohlen kamen zum Entſatz, und aͤußerten als Sie⸗ 
ger jene Wuth, von der es außer buͤrgerlichen Kriegen 


nur ſelten Beyſpiele giebt. 600 oberlaͤndiſche Bauern 


waren erſchlagen, 160 hatten ſich in die Kirche gefluͤch⸗ 
fet, oder fie, wie Schuͤtz, der immer entſchuldigt, uns 
erzählt, beſetzt, und wurden mit derſelben verbrannt. 
Doch ſcheint der König von Pohlen die Berjagung feiner 
Sbloner aus den Staͤdten des Biſchthums eben nicht 
als Beleidigung gefuͤhlt zu haben; auch ſcheinen die Ders 
buͤndeten ſelbſt es den Staͤdten, die fich von dieſer laͤſti⸗ 
gen Beſatzung befreyt, nicht verdacht zu haben. Wenig⸗ 
ſtens wurde auf der in dieſem Jahr zu Elbing gehaltenen 
Tagfahrt nichts feindſeliges gegen den Biſchof beſchloſ⸗ 
ſen, ob er es gleich von ſich lehnte, ſich beſtimmt fuͤr 


den König von Pohlen zu erklaren, ſondern vielmehr 
nebſt 


it 
n 
qf 
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nebſt feinem Lande neutral zu bleiben ſtrebte. Der Ks 
nig von Pohlen erfuͤllte jetzt wieder die Verbuͤndeten mit 
großer Hoffnung, indem er ein Heer an der Grenze ver⸗ 
ſammlete. Mit dieſem belagerte er Conitz vergeblich, 
verheerte das Gebiet des Herzogs Ehrich von Pommern, 
mit dem er ſich wieder verſöhnte, und nach achttaͤgiger 
Belagerung wurde ihm Friedland in Weſtpreußen, von 
denen, freyen Abzug erhaltenden Soͤldnern, uͤberliefert. 
Dagegen kaͤmpfte auf der Seite des Ordens Heinrich 
Reuß von Plauen, Sonnenberg und Friedrich von 
KRuneck mit immer gleichem Muthe; beguͤnſtigt durch die 
Laſt des Krieges, die dem Buͤrger immer druͤckender 
wurde, und mit der ſteigenden Neigung zum Frieden 
den Haß gegen die alte dandesherrſchaft milderte. Moh⸗ 
rungen wurde durch Hunger zur Uebergabe gezwungen, 
Schippenbeil ergab ſich nach kurzer Belagerung, 
Friedland in Oſtpreußen oͤffnete auf Zureden ſeines 
Pfarrers die Thore, die Buͤrger ſelbſt erſchlugen die 
Beſatzung, und Raftenburg ergab ſich wieder dem 


Orden. 


Runeck, der zu Lauenburg und Putzig befehligte, 
verbreitete ſeine Verheerungen bis unter die Mauern 
von Danzig, indem er ſelbſt Schedlitz und einen Theil 
von Neugarten verbrannte. Freylich wechſelte oft bey 
dieſen Streifzuͤgen das Kriegsgluͤck, aber doch riſſen die 
Danziger ſelbſt alle außerhalb den Mauern liegende Ge, 
baͤude nieder, damit ſie nicht dem Feinde zum Aufent⸗ 
halt dienen möchten, Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte 
ſich wol Misvergnuͤgen verbreiten, und daher fand auch 
Rus eck eine Partey zu Danzig, welche ihm die alte 
Stadt uͤbergeben wollte. Dieſer Anſchlag wurde am 

Geſch. Pr. 3. Bd. 3 Abend 
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Abend vor der Ausführung entdeckt, durch die Wachs 
ſamkeit der Bürger gehindert, und die fuͤnf Haͤupter der 


Verſchwornen hingerichtet. Die Verbuͤndeten ließen 


indeß ſelbſt den Pohlen ihren Unwillen fuͤhlen, und tru⸗ 
gen fogar dem Könige mit republicaniſcher Freymuͤthig⸗ 
keit ihre Klagen vor, der ſie durch Verſprechungen und 
Nachgiebigkeit zu beſaͤnftigen ſuchte. Sie hatten gegen 
Ende des Jahrs das Gluͤck, daß die Buͤrger zu Thorn, 
von den Pohlen unterſtuͤtzt, die Stadt Leſſen durch eb 
nen Ueberfall einnahmen; aus der Stadt Stargardt, 
welche die Soldner des Ordens bereits eingenommen hats 
ten, wurden ſie durch die Beſatzung des Schloſſes wie⸗ 
der vertrieben, Strasburg aber wurde von Runeck 
durch Ueberfall ober Verraͤtherey eingenommen, gepluͤn⸗ 
dert und aͤußerſt beſchaͤdigt ((). Das damals febr wide 
tige Schloß wurde belagert; die Abgeordneten der Ver⸗ 
buͤndeten wandten alles, ſelbſt Drohungen an, den Kos 
nig von Pohlen zum Entſatz zu bewegen. Er ſchickte 
deshalb auch im Jahr 1462. Truppen nach Preußen, 
aber ſein Feldherr Peter Dunin wollte, ſeiner Ueber⸗ 
legenheit ungeachtet, keinen Angriff wagen. Die Ver⸗ 
ſuche einiger ihm untergeordneten Befehlshaber misgluͤck⸗ 
ten, und ſo erzwang endlich der Hunger die Uebergabe 
dieſes Schloſſes, deſſen Beſatzung freyen Abzug erhielt. 
Die Danziger hatten fich indeß zur See geruͤſtet, und 
weil der Orden aus Riga und Pernau Zufuhr erhalten 
hatte, hoben ſie den ehemaligen Vertrag auf, und er⸗ 
klarten, daß fie jedes Schiff, welches dahin handeln 
würde, als feindlich betrachten wollten. Vergeblich 
waren die Gegenvorſtellungen der Hollander; doch route 
den 
(6) Schuͤtz fol. 288 — 297, Runaw achtes Jahr. 
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den die Aelterleute der Kaufmannſchaft zu Brügge bes 
vollmaͤchtigt, mit denen von Amſterdam einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zu fehliegen. Eine Friedensunterhandlung zu 
Glogau ſollte jetzt den Krieg zwiſchen Pohlen und dem 
Orden endigen; ſie war gleich nach Oſtern angeſetzt: aber 
da der Hochmeiſter, um fein Capitel verſammeln zu koͤn⸗ 
nen, ſich einen Aufſchub bis Jacobi ausbat, den ſeine 
Feinde nicht zugeſtehen wollten; ſo ward dieſe Unterhand⸗ 
lung abermals fruchtlos (). 

Pabſt Pius der zweyte ſuchte durch den Erzbiſchof 
Hieronymus von Creta, den Frieden zu befoͤrdern, 
und wuͤnſchte, daß George Podiebrad, den er in einem 
Schreiben an dieſen tegaten den Koͤnig George von 
Boͤhmen nennt, das Vermittleramt übernehmen möchte. 
Eben dieſes Schreiben beweiſt auch, daß ber römifche 
Hof einen Anſpruch, er ſey ſo ſchlecht als er wolle ge⸗ 


| grünbef, dennoch bey jeder Gelegenheit erneuere, um 


die Menſchen mit dem Gedanken daran vertrauter zu 
machen, und den durch ſeine Heiligkeit beguͤnſtigten Glau⸗ 


ben, daß er doch nicht ſo ganz ungegruͤndet ſeyn koͤnne, 
durch ſolche Wiederholungen zu ſtaͤrken, um bey guͤnſti⸗ 
ger Gelegenheit einen Nutzen davon ziehen konnen. So 


hatte Rom ſchon in den fruͤheſten Zeiten des Ordens eine 
Oberherrſchaft über Preußen zu erſchleichen geſucht. 
Vor dem Anfange dieſes Krieges hatte der paͤbſtliche fe» 
gat Ludwig von Silves den Orden als Lehntraͤger des 
Pabſtes betrachten wollen, und jetzt erhielt auch wieder 
der Legat den Befehl: weil der Orden unter dem Schutze 
der roͤmiſchen Kirche, die ganze Provinz aber ein Eigen⸗ 
thum der Apoſtel Peter und Paul ſey, dafuͤr zu ſorgen, 

3 2 daß 
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daß er und die ganze roͤmiſche Kirche in dieſen Gegenden 
keinen Nachtheil leiden möchten („); und dieſes war der 
Grund, um deſſentwillen auch fpätere Bemühungen des 
Legaten keinen Fortgang hatten. Aber zwiſchen Daͤnne⸗ 

mark und Pohlen wurde der Waffenſtillſtand erneuert. 
Indeß waͤhreten Pluͤnderungen und Streifzüge fort; 
Runeck verheerte die Gegenden um Danzig, und ſtreifte 
bis nach Pohlen. Vergeblich wurde Dirſchau von ihm 
belagert, und eben ſo fruchtlos belagerten der Hochmei⸗ 
fter uud der Biſchof von Ermland die Stadt §rauen⸗ 
burg. Die Pohlen, mit den Elbingern und Danzigern 
verbunden, erzwangen die Aufhebung der letztern Be⸗ 
lagerung, pluͤnderten und verbrannten Fiſchhauſen, 
belagerten auch wieder Lauenburg vergeblich. Beide 
Theile hatten bisher ſorgfaͤltig eine Schlacht vermieden; 
der Orden, um nicht alles zu wagen, die Pohlen, um 
nicht den Auftritt bey Conitz zu erneuern, und hiedurch 
das Zutrauen der Verbündeten ganz zu verlieren. Jetzt 
aber verheerten und durchſtreiften die Pohlen und Dan⸗ 
ziger die von dem Orden beſetzten Gegenden Pomme⸗ 
rellens. Die Hauptleute aus den Schloͤſſern fliegen 
mit der Beſatzung zuſammen, und da ihr Haufen um 
700 ſtaͤrker als das feindliche Heer war, hielten ſie ſchon 
den Sieg fuͤr gewiß. Sie hatten die Pohlen und Dan⸗ 
ziger hinter ihrer Wagenburg bey Schwetzin beynahe ein⸗ 
geſchloſſen, die daher als Verzweifelte kaͤmpften. Die 
Ordensvölker wurden geſchlagen, die beſten ſchwer bewaff⸗ 
neten Krieger blieben auf dem Schlachtfelde, unter Dies 
ſen ſelbſt Friedrich von Runeck oder Rubeneck. Die 
Danziger, welche den tapfern Mann ſchaͤtzten, forsten 
; edel⸗ 

(8) Beylage XXIX. 
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edelmuͤthig fúr feine Beerdigung im Kloſter Czarnowiz, 
und von nun an waren die Pohlen bey ihren Streife⸗ 
reyen in Pommerellen uneingeſchraͤnkt; ſie verbrannten 
die Staͤdte Buͤtow und Bern, und Czerwonka eroberte 
das vom Orden beſetzte Golub, Der Biſchof von 
Ermland verſuchte noch Wormdit durch Verraͤtherey 
und Ueberfall einzunehmen; aber die Entdeckung ſeines 
Anſchlages hatte die Niederlage der Seinen und den 
Verluſt feiner ganzen Reuterey zur Folge C). : 

Beide Parteyen unternahmen verfchiedene Streife⸗ 
reyen im Anfange des Jahres 1463; wobey ſie aber 
mehr Verluſt als Gluͤck hatten; und dies vermehrte die 
Neigung zum Frieden, deſſen Vermittelung nun der 
paͤbſtliche fegat Hieronymus Erzbiſchof von Creta 
übernahm. Er ſuchte anfänglich den König und den 
Hochmeiſter perfonlich zuſammen zu bringen, hatte auch 


deshalb fúr letztern ein ſicheres Geleit ausgewirket (0). 
Da aber aus dieſer Zuſammenkunft nichts wurde, be⸗ 


gab ſich Hieronymus ſelbſt nach Koͤnigsberg, und von 


| da zuruͤck nach Brzecz, wo am erften May bie Abgeord⸗ 


neten des Königs, der Verbuͤndeten und des Ordens, 


zur Friedensunterhandlung eintrafen. Aber die Par⸗ 


teyen gingen misvergnuͤgter auseinander, als ſie gekom⸗ 
men waren; keine Unterhandlung fand ſtatt, der Legat 
ging erzuͤrnt nach Breslau, two er fich nun als erklaͤrter 
Feind der Pohlen bewies. Die Nachrichten der Ges 
ſchichtſchreiber hievon find verſchieden (*). Allein ein 
Brief des Legaten, den er noch am bten May zu Brzecz 
3 3 an 

(9) Schuͤtz fol. 299 — 303. Runaw neuntes Jahr. 

(10) Fritii Collect. 

(11) Schuͤtz fol. 303 — 306. 
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den Hochmeiſter ſchrieb, erklart uns die ganze Sache. 
Hieronymus dachte ganz im Geiſte der romiſchen Hierar⸗ 
chie, und wollte mit ben Verbuͤndeten, die der heilige Bas’ 
ter in Bann gethan, nichts zu ſchaffen haben. Zwar 
bequemte er fich, wenn die Verbuͤndeten damit zufrieden 
ſeyn wollten, das Interdiet waͤhrend der Friedensunter⸗ 
handlung aufzuheben; aber die Verbuͤndeten behaupteten, 
dieſer paͤbſtliche Bann ſey erſchlichen, oder von der Geiſt⸗ 
lichkeit mit Unrecht uͤber ſie ausgeſprochen, und wollten 
nicht durch eine Anerkennung dieſes Bannes die Unruhe 
der Schwachen vermehren. Der paͤbſtliche Legat gab 
nicht nach. An der Spitze der verbuͤndeten Geſandten 
ſtand Gabriel von Bayſen, ein Mann, der auch allen⸗ 
falls dem heiligen Vater zu trotzen gelernt hatte. Dess 
halb wurden nun die pohlniſchen Geiſtlichen gezwungen, 
wegen Ankunft der Geſandten ein feyerliches Herr Gott 
dich loben wir in den Kirchen anzuſtimmen, und der 
hiedurch aͤußerſt erbitterte tegat — eilte davon (7^). 


Vergeblich hatte der Biſchof von Ermland, der 
jetzt vollig auf die Seite des Ordens getreten war, fo 
lange die Unterhandlungen waͤhrten, einen Waffenſtill⸗ 
ſtand zu erhalten geſucht. Doch kam zwiſchen den Dan⸗ 
zigern und dem Orden ein Vertrag zu Stande, wodurch 
beide Theile ihren Fiſchern auf dem friſchen Hafe alle 


Sicherheit zuſagten. Der König von Daͤnnemark bes‘ 


maͤchtigte ſich mancher Schiffe und Guͤter der Danziger, 
die nun wieder gegen die Daͤnen Repreſſalien brauchten, 
und da indeß die Friedensunterhandlungen mit dem Drs 
den fruchtlos ausfielen, auf eine wichtige Unternehmung 
dach⸗ 

(12) Beylage XXX. 


- 


| dA 


vom Jahr 1436 bis 1466, 359 


dachten. Dieſes war die Belagerung von Mewe, tels 
ches ſo ſehr den Handel auf der Weichſel erſchwerte. 
Die Beſatzung vertheidigte ſich muthig, und der Orden 
bot alles zu ihrem Entſatz auf. Aber ſeine von Koͤnigs⸗ 
berg kommende Fahrzeuge, wurden von den Danzigern 
und Elbingern völlig zu Grunde gerichtet, die darauf 
befindliche Mannſchaft erſchlagen, oder gefangen. Dieſe 
Miederlage zu Waſſer erzwang den Ruͤckzug der zu Lande 
angeruͤckten Ordensvoͤlker. Heinrich von Plauen vers 
ſchaffte ſich zwar einigen Anhang in der Stadt Holland; 
aber die pohlniſche Beſatzung im Schloſſe erhielt Ver⸗ 
ſtaͤrkung, und zwang ihn, die Stadt, welche er bey 
ſeinem Ruͤckzuge anzuͤndete, zu verlaſſen. Eine Ver⸗ 
ſchwöͤrung in Danzig wurde wieder den Abend vor ihz 
rem Ausbruche, durch einen Mitverſchwornen, dem 
Rathe entdeckt. Die Abſicht der Verſchwornen war, 80 
der angeſehenſten Maͤnner hinzurichten, die Wohnungen 
der Reichen zu pluͤndern, und die Stadt dem Orden zu 
uͤbergeben. Viele Soͤldner des Ordens waren bereits, 
als Matroſen oder Traͤger verkleidet, in die Stadt ge⸗ 
ſchlichen, die nach der Entdeckung entweder enthauptet, 
erfäuft, oder auf den Schiffen der Danziger angeſchmiedet 
wurden. Von den Derfchwornen aber wurden 23 
Buͤrger enthauptet. An verſchiedenen Orten in Danzig 
brach Feuer aus, und man argwoͤhnte auch hier auf die 
Verſchwornen (3). Da aber jede Hoffnung des Ordens 
vereitelt wurde, mußte (id) auch Mee im Anfange 
des Jahres 1464. ergeben. Die Beſatzung erhielt freyen 
Abzug, den Bürgern wurde alle mögliche Sicherheit zu⸗ 
3 4 ge 


(13) Schuͤtz fol. 306 — 312. Runaw zehntes Jahr. 
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geſagt; aber Poskarski, der pohlniſche Befehlshaber, 
erlaubte ſich jede Grauſamkeit und Erpreſſung. Ver⸗ 
ſchiedene reiche Bürger wurden ermordet, und bie feld)» 


name in Tonnen heimlich aus der Stadt geſchafft; und 


auf die Klage der Verbuͤndeten, war die Abſetzung Dies 
fes pohlniſchen Feldherrn von der Commendantenſtelle 
ſeine einzige Strafe. 


Man ſtrebte indeß noch immer den Frieden zu er⸗ 
halten; der paͤbſtliche Legat, die kuͤbecker und einige 
Staͤdte des hanſeatiſchen Bundes, trugen ihre Vermitt⸗ 
fefung an; auch wurden verſchiedene Orte zu Friedens⸗ 
unterhandlungen vorgeſchlagen; aber beide kriegfuͤhrende 
Theile konnten fid), da endlich die Zuſammenkunft zu 
Thorn im Julius 1464. zu Stande kam, nicht uͤber 
die Friedensbedingungen einigen. Der Orden verlohr 
indeß ſchon im Jahr 1463. einen ſeiner treuſten Freunde, 
den Bernhard von Zinnenberg oder Sonnenberg, 
indem biefer für fich und feine Soldner mit dem Konige 
von Pohlen einen Waffenſtillſtand ſchloß, wodurch er 
alle Verbindung mit dem Orden aufgab; ſich waͤhrend 
des Waffenſtillſtandes keine Geldſummen des Ordens zu 
Auslöſung dieſer Schloͤſſer anzunehmen verpflichtete; 
dagegen aber auch, wenn der Koͤnig von Pohlen nach 
geſchloſſenem Frieden das Land behalten wuͤrde, im ruhi⸗ 
gen Beſitz der Veſtungen Culm, Strasburg und Alt⸗ 
haus bleiben ſollte (7^). Wie traurig damals die fage 
des Ordens geweſen ſeyn muͤſſe, erfuhr unter andern 
Caſpar Zelner, vormals Hauscomthur zu Marienburg, 
der, um dem Hunger in Mewe zu entgehen, nebſt einigen 

der 
(14) Cod. dipl. Pol. T. IV. p. 161 — 163. 
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der Seinen waͤhrend der Belagerung entfloh; aber in 
Preuſchmark, wo Heinrich von Plauen befehligte, wegen 
des dort herrſchenden Mangels nicht aufgenommen wur⸗ 
de (75). Ben ſolchen Umſtaͤnden war es dem Biſchofe von 
Ermland nicht zu verargen, daß er, um Frieden zu er⸗ 
halten, nebſt ſeinem Biſchthume die Oberherrſchaft des 
Koͤnigs von Pohlen anerkannte. 


Die Danziger und Elbinger erneuerten ihre Strei⸗ 
fereyen zur See, und erbeuteten bey Memel eilf Schiffe; 
in Danzig toͤdtete zwar die Peſt 20,000 Menſchen, doch 
hinderte dieſes die Einwohner nicht, die Belagerung von 
Pugig zu unternehmen. Die Beſatzung erhielt nach 
ſechsmonatlicher tapfern Gegenwehr freyen Abzug. 
Jetzt wurde auch Neuenburg eingeſchloſſen. Die Beſa⸗ 
Kung that einen Ausfall, ſchlug die Pohlen; aber den⸗ 
noch ward die Belagerung erneuert. Heinrich von 
Plauen ſtrengte ſeine letzten Kraͤfte an; er verſuchte 
Thorn, Elbing und Danzig durch Ueberfall einzuneh⸗ 
men: uͤberall war er im Begriff ſeinen Endzweck zu er⸗ 
reichen, der aber dennoch jedesmal fehlſchlug; und eine 
Riederlage der Beſatzung zu Dirſchau war der einzige 
Vortheil, welchen der Orden in dieſem Jahre erkaͤmpf⸗ 
fe (“%. Gleich im Anfange des folgenden Jahres 
1465. wurden einige aus Danzig nach Neuenburg 
geſchickte Huͤlfsvölker erſchlagen. Die Pohlen, hiedurch 
muthlos gemacht, wollten die Belagerung aufheben; 
aber die Danziger ſchickten neue Huͤlfsvölker, und der 


3 5 Hun⸗ 
(15) Fritii Collect. 
(16) Runaw eilftes Jahr. Schutz fol. 312 — 319. 
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Hunger zwang auch hier die Beſatzung, ſich zu ergeben. 


Der Orden hatte indeß wieder einige hundert Soldner 


aus Deutſchland erhalten. Mit dieſen verheerte Heins - 


rich von Plauen das kleine Werder, verbrannte die 
Dorfer bis vor Danzig, und verſorgte Stargard, def 
ſen Belagerung man vorausſehen konnte, mit lebens⸗ 
mitteln. Die ſtarke Beſatzung daſelbſt machte verſchie⸗ 
dene Verſuche auf Dirſchau und Lewe, die abet 
fehlſchlugen; und endlich wurde von den Pohlen die Ber 
lagerung von Stargard ſelbſt unternommen. Alle 
Soldner des Ordens aus Pommerellen eilten hieher zu 
Huͤlfe, ſuchten den Pohlen alle Zufuhr abzuſchneiden, 
bekamen ihre oberſten Befehlshaber durch lift gefangen, 
ſtuͤrmten aber ihre Verſchanzungen vergeblich. Beide 
Kriegfuͤhrende Theile ſuchten (id) indef, durch Streife; 
reyen, Lebensmittel und Beute zu verſchaffen, und das 
hiedurch überall verddete Land glich einer Wildniß, 
worin Raͤuberſchwaͤrme ihr Unweſen trieben. Der Or⸗ 
den ſuchte noch immer Frieden; drey Zuſammenkuͤnfte 
wurden auf der friſchen Nehrung gehalten, aber Ma⸗ 
rienburg dem Könige abzutreten und ihm zu huldigen — 
hiezu wollte ſich der Orden nicht verſtehen. Vielleicht 
wäre er noch beiden entgangen, haͤtte er den Vorſchlag 
des Gubernators Stibor von Bayſen angenommen, 
der es forderte, daß in Preußen nur ſolche Perſonen, 
die das preußiſche Indigenatsrecht beſaͤßen, in den Orden 
aufgenommen werden ſollten. Unbedingte Annahme Dies 
fes Vorſchlages hätte den Orden mit feiner maͤchtigſten 
Stuͤtze, Deutſchlands Fuͤrſten und Adel, entzweyt; haͤtte 
er ihn aber unter gewiſſen Einſchraͤnkungen angenom⸗ 
men, ſo wuͤrde vielleicht Preußens ganzer Adel, der hie⸗ 

durch 
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durch eine neue glaͤnzende Ausſicht erhalten haͤtte, von 
den Pohlen auf die Seite des Ordens getreten ſeyn. 
Jetzt aber, da alle Friedensunterhandlungen fehlſchlugen, 
aͤußerten ſelbſt die Unterthanen des Ordens ihren Un⸗ 


willen; und da ſie zu Koͤnigsberg gegen Heinrich von 


Plauen Drohungen ausſtießen, ließ er 20 Buͤrger und 
26 von Adel in Verhaft nehmen; ſechs Perſonen davon 
wurden hingerichtet, die übrigen mußten, bis fie die 
beſtimmte Geldſtrafe entrichtet hatten, im Gefaͤngniſſe 
bleiben (77). 


Der Biſchof von Ermland verband ſich nun im 
folgenden Jahre mit den Pohlen zu Ausuͤbung der Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen den Orden. Der Befehlshaber der Or⸗ 
densſoͤldner zu Keyſchau, Namens Tader, ſchloß 
mit den Danzigern einen Waffenſtillſtand. Die Schiffe, 
welche aus tiefland dem Orden Huͤlfe zufuͤhrten, ſtran⸗ 
deten, und 700 Reuter, die laͤngs dem Meeresſtrande 
ihm zu Huͤlfe zogen, wurden von den Samogitiern auf⸗ 
gerieben. Dieſes verſchlimmerte feine vage. Es gelang 
ihm zwar, die Speicher zu Elbing abzubrennen, aber ver⸗ 
geblich wandte er alle Mühe an, Stargard zu entſetzen. 
Die Verbuͤndeten, uͤberzeugt von der Ohnmacht des Or⸗ 
dens, baten ben König, mit einer beträchtlichen Macht 
nach Preußen zu kommen, und ſchmeichelten ihm ſodann 
mit der Hoffnung, den Krieg noch in dieſem Feldzuge 
enden zu koͤnnen. Ihre Abgeordneten beſchwerten ſich 
zugleich über die vielen ihnen zugefuͤgten Ungerechtigkeiten, 
uͤber die Verletzung der Indigenatsrechte und der koͤnig⸗ 
lichen Privilegien, und uͤber manche Bedruͤckungen, wel⸗ 

i che 


(17) Runaw zwoͤlftes Jahr. Schuͤtz kol. 319 — 322. 
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che ſich die pohlniſchen Befehlshaber und die Beſatzung 
der Schlöffer erlaubten, und der König ſuchte fie durch 
Verſprechungen zu beruhigen. 


Das Gluͤck trat auf die Seite der Pohlen; fie ers 
oberten Mehlſack durch Ueberfall; alle Bemühungen 
des Ordens, dieſen Ort und Preufch Holland durch 
Ueberfall zu erobern, waren fruchtlos. Die Danziger 
verheerten Samland, und der Orden fing an, von ihnen 
eine Belagerung Koͤnigsbergs zu befuͤchten. Sie 
hatten bereits Stargard enger eingeſchloſſen, die Be⸗ 
ſatzung, die keine Huͤlfe ſah, entfloh, und Stargard 
kam auf dieſe Weiſe in die Haͤnde der Pohlen. Das 
Ordensvolk befeſtigte die Kirche zu Santbit, um die Schiff⸗ 
fahrt auf der Weichſel zu erſchweren, wurde aber auch 
ſelbſt dieſen Poſten zu verlaffen gezwungen. Zigwig, 
ein pommerſcher von Adel, eroberte zwar Schlochau 
durch tit, konnte fich aber nur ſieben Tage behaupten. 
Die Bürger aus Friedland und Hammerſtein vertries 
ben ihre Beſatzung, und ergaben ſich den Pohlen, die 
nun das dem Orden ſo ergebene Conitz belagerten. Es 
gelang ihnen die Magazine der Beſatzung in Brand zu 
ſtecken, welche nun die Stadt übergab und freyen Ab⸗ 
zug erhielt. Weil fie Preußen gänzlich verließ, ver⸗ 
kaufte und raͤumte ihr Anfuͤhrer, ein von Noſtwig, 
dem Herzoge von Pommern das von ſeinen Söldnern 
beſetzte Lauenburg und Buͤtow. 


Der Orden hatte nun alles verlohren, was er jen 
ſeit der Weichſel beſaß, war von Deutſchland, dem 


einzigen Orte, wo er noch einige Huͤlfe erwarten konnte, 
völlig 


vom Jahr 1456 bis 1466. 365 


vollig abgeſchnitten, und hiedurch ſich jeder Friedensbe⸗ 
dingung zu unterwerfen gezwungen. Dies fuͤhlten die 
Pohlen, und ſie wuͤrden gewiß dem Orden noch ſeine 
mehreſten gegenwaͤrtigen Beſitzungen abgedrungen ha⸗ 
ben, wenn nicht der paͤbſtliche legat, Rudolph 
Biſchof von Lavante, fid) des Ordens mit vielem 
Eifer angenommen haͤtte, durch deſſen Vermittelung 
endlich den roten October 1466. der Friede zu Thorn 
unterzeichnet wurde (“). 


Der Koͤnig von Pohlen hatte an Kriegskoſten 


| 9,600,000; der Orden 7,500,000 ungariſche Gulden 


aufgewandt. Die Kriegskoſten der Danziger waren 
700,000 Mark preuß., und 323 Mark loͤthiges (unges 
muͤnztes) Silber; der Elbinger 85,000 Mark preuß. 
und 30 Mark loͤthiges Silber; der Thorner 191000 
Mark; der kleinen preußiſchen Städte 500,000 


Mark. — Von Soöͤldnern wurden auf pohlniſcher 


— ESL. 


Seite 85,000 Mann erfchlagen; diejenigen vom pohl⸗ 
niſchen Heere, die, wie heutiges Tages noch viele bey 
den Tuͤrken, ohne Sold, blos um der Beute willen 
dienten, wurden, wenn ſie blieben, nicht aufgezeichnet. 
Das Heer des Hochmeiſters war in ſeiner größter 


Staͤrke 71,000 Mann; beym Friedensſchluſſe aber 
hatte er nur 1700 Mann. Die Bauern, welche auch 


aufgeboten wurden, und wovon viele tauſend blieben, 
wurden auch hier nicht aufgezeichnet. Die Danziger be⸗ 
foldeten beym Anfange des Krieges 15,000 Mann, und 
hatten beym Friedensſchluß nur 161, und uͤberdem waren 


1982 


(18) Schuͤtz fol, 322 — 331. 
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1982 Buͤrger und Bauern aus dem Stadtgebiet er⸗ 
ſchlagen. Von 1800 Söldnern der Elbinger waren 
209 übrig geblieben; und in den Todtenregiſtern, wors 
in viele gar nicht aufgezeichnet wurden, ſtanden von 
Bauern und aus den kleinen Städten 90, 00 Erſchla⸗ 
gene verzeichnet. 


Beym Anfange des Krieges zaͤhlte Preußen 2 1000 
Dörfer, am Friedensſchluſſe nur 3013, und dieſe wa⸗ 
ren, fo wie die mehreſten Städte, nur ſchwach bevölkert, 
und ſelbſt von den Kirchen, die man doch zum Theil als 
heilig verſchont hatte, waren 1019 verwuͤſtet (). 

Schaudernerregend iſt dieſe Ueberſicht von den 
Graͤueln und Verheerungen eines bürgerlichen Krieges, 
belehrend für die Nachwelt und zumal das gegenwaͤrtige 
Zeitalter: nicht zu Behauptung einiger eingebildeten 
oder wirklichen Rechte ſich ähnlichen Unfällen preiszu⸗ 
geben. Jahrhunderte verfloſſen, ehe ſich Preußen eini⸗ 
germaſſen erholte; und wir werden in der Folge ſehen, 
daß von allen dieſen Kriegen, fuͤr alle die erlittenen 
Beſchwerden eines ganzen Landes, nur wenige Men⸗ 
ſchen vortheilten, im Ganzen aber die Einwohner un⸗ 
endlich viel verlohren. König Caſimir von Pohlen, 
deſſen Herz bey manchen Fehlern doch auch Edelmuth 
und Menſchenliebe verrieth, verachtete die Eingebungen 
mancher Pohlen, die ihn an der Stadt Conigz, wegen 
der dem Orden bewieſenen Treue, ſchreckliche Rache zu 
nehmen riethen, und bejammerte, da man ihm die vori⸗ 

gen 


(19) Runaw dreyzehntes Jahr. 
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gen Thatſachen vorlegte, das vergoſſene Blut und die 


verſchwendeten Schaͤtze, wofuͤr nach ſeiner Meinung 


die gemachte Eroberung kein Erſatz war. Er hatte, 


fo wie auf Seite des Ordens ludwig von Erlichshauſen, 
das Ende dieſes Krieges erlebt; aber derjenige Mann, 
der vorzuͤglich den preußiſchen Bund, und hiedurch zu⸗ 


gleich den Krieg veranlaßt hatte, Johann von Bayz 


fen war ſchon im Jahr 1461. geſtorben (%. Sein 
Bruder, Stibor von Bayſen, deſſen Talente vielleicht 
mehr aufgefallen waͤren, wenn er nicht neben ſeinem 
gröͤßern Bruder im Schatten geſtanden, folgte ihm in 
der Wuͤrde des Gubernators, und erlebte bereits waͤh⸗ 
rend des Krieges manche Geringſchaͤtzung der Pohlen, 
manche Verletzung der den Preußen gegebenen Privi⸗ 
legien, Mishandlungen und geſetzwidrige Ermordungen 
mancher einzelnen Perſonen. Ob Johann von Bay⸗ 
fen dieſes geruhig ertragen, ob bey feinem Einfluſſe auf 
die preußiſchen Städte, bey der gaͤnzlichen Ergebenheit 
der Ritterſchaft, bey der Gewalt, die er ſich durch 
Beförderung feiner Anverwandten zu den höchiten 
Aemtern erworben hatte, ſeine Plane nicht weiter gin⸗ 
gen, als Pohlens erſter Unterthan in Preußen zu 
ſeyn? — ob er nicht vielleicht bey laͤngerm leben, und 
der durch den Krieg vermehrten Schwäche der Wohlen, 
dem ganzen Lande eine andere Verfaſſung gegeben? ſon⸗ 
dern bey ſeinem weit vorausſehenden Geiſte, den An⸗ 
fang jener pohlniſchen Unterdruͤckungen, die in der 
Folge das ganze Land ſo zerruͤtteten, geduldig ertragen 

hätte? 


(20) Annalen des Koͤnigreichs Preußen. Erſter Jahrg. 4te$ 
Quartal p. 23. 


468 Neuntes Buch, vom Jahr 1456 bis 1466. 


Hätte? — hieruͤber laͤßt fih jetzt nur muthmaßen — 
nichts entſcheiden. 


Genug, Preußen hatte in ihm feinen größten Mann 
verlohren; und da nach den Drangſalen des Krieges 
jeder ſeine Ruhe, auch allenfalls mit großen Aufopfe⸗ 
rungen erkaufte, ſo werden wir von nun an eine Zeit⸗ 
lang nur ein ungluͤckliches land betrachten, das, von 
uͤbermuͤthigen Nachbarn, die es beherrſchen, und von 
eigener Schwäche gleich ſtark zu Boden gedruͤckt, oft 
mehr Mitleiden als Aufmerkſamkeit erregt. 


Beyla⸗ 
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Beylage !. 

(Cis fol. 140 — Tr. Xtrtinod) A. u. N. Pr. p. 
309 — 312. Du Mont Corps univerfel Diplomatique 
du Droit des Goes T SP ri 9. 86. Codex Diplom. 
Pol. T. IV. p. 135 — 139: 

Wiſſentlich fey allen gegenwertigen und zukünftigen, 
denen dieſe Schriften vorbracht werden, das am Sontage 
Reminiſcere, im viertzigſten Jahre, Land vnd Städte, zum 
Elbinge zuſammen geweſen find, vnd daſelbſt gmb merklicher 
nothduͤrftiger fachen willen, eine einigung vnd Verſchreibung 
einer bey dem andern in ſeinem Rechte zu bleiben angehaben 
vnd verrahmet, und am Sontag Judica darnach zu Marien⸗ 
werder, dieſelbe vereinigunge mit Brieffen vnd Siegeln ge⸗ 
endet vnd vollfüret haben, in ſolcher weiſe, als hiernach 
folget. 

Im Namen der bene vnd ontheilhaftigen Oreyfal⸗ 
tigkeit Amen. Wir Ritter, Knechte vnd Städte der Lande, 
Gebiete vnd Städte in Preuſſen, onten geſchrieben, bekennen 
vnd zeugen offenbar mit dieſem gegenwertigen Brieffe får ale 
len die ihn ſehen hören vnd leſen, das wir vmb u gemeines 
Nutz vnd frommens willen, Gott zu lobe, vnferm Herrn 
Hohmeiſter feinem Orden nnd Landen zu ehren, vnd vns 
allen zur förderung, beſten vnd wohlfart, mit guter vorbe⸗ 
trachtung, wolbedachten reifen raht, ond mit eintracht, tif 


fen, willen, onſer aller gemeiner Ritter, Knechte, Burger 


Bund Einwohner eine freundliche, fedte, vefe vereinigung 
vnd zuſammenſetzung, einer bey des andern rechte und redt- 
Geſch. Pr. 3: Bd. Y a fer⸗ 
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fertigen ſachen zu bleiben, ontereinander angegangen vnd 
gemacht haben, angehen vnd machen in krafft dieſes Briefes 
für ons, vnſere gemeine Ritter, Knechte, Bürger und Ein⸗ 
wohner, die nun auch zukuͤnftig ſind, vnd fuͤr alle diejenigen, 
die mit in dieſer vereinigung ſein wollen, derſelben genug thun 
vnd gebrauchen. Vnnd geloben die in guten trewen, fone 
ber argeliſt vnverſehret zu halten, ound daben zu bleiben in 
allen Puncten vnd Artikeln, als bie hernach folgen in Schrifften. 

Zum erſten, das ein jeglicher von ons onten geſchrie⸗ 


benen Rittern, Knechten vnd Staͤdten, die vnter vnſerm 


Herrn Hohmeiſter geſeſſen find, fol vnſerm Herrn Hohmei⸗ 
fier vund ſeinem Orden thun alles, das er ihme von ehren 
ond rechtens wegen pflichtig ift zu thun, nach außweiſung 
vuſer aller Privilegien, freyheiten vnd rechte. Und deßglei⸗ 
chen das ein jeglicher von vns ontergeſchriebenen Rittern, 
Knechten, ond Städten, onter den Ehrwirdigen onſern 
Herrn Prelaten des Landes geſeſſen, ‚fol feinen Herrn thun 
alles das er ihnen, von ehr vnd rechtens wegen pflichtig 
ift zu thun, nach außweiſung eines jeglichen Priuilegien frey⸗ 
heit onnd rechte. Und alfo hinwiederumb begeren wir Nifs 
ter, Kuechte ond Städte ond duͤnkt ons möglich ond recht 
ſeyn, das vnſer Herr vns alle vnd einen jeglichen beſonder 
Jaffe bey recht, freyheiten vnd Brieffen, nach dem als wir 
vnd vnſere Vorfahren damit begabet vnd gefreyet ſind, die 
alten beſchwerungen abthue, ond darüber keine andere in zur 
kommenden zeiten, auf vns lege. Vnd ob on$ jemand das 
rüber drengen, oder mit gewalt faren wolte, das onſer 
Herre ein ſolches nicht verhenge, ſonder vns dafuͤr beſchirme 
vnd ons in onſerem Rechten beylege. 

Bnd ob jemand von on ontengefchriebenen Landen 
vnd Städten allen oder einer beſonder, Rittern, Knechten, 
Buͤrgern vnd Einwohnern, wider Recht, Brieffen oder frey⸗ 
heit bedranget, oder vergewaldiget, oder ihme fein Gut ge⸗ 
nommen wuͤrde, der ſol ſich ſolcher gewalt erklagen, erſten 
an onfern Herrn dem Hohmeiſter, wuͤrde der Kläger denn 
der gewalt nicht vberhoben, das wir zu vnſerm Herrn nicht 
ges 
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getrawen, ſo ſol derſelbe kommen auf den gelegten Nichtstag, 
der des Jahres omb ungerecht vnd gewalts willen einſten 
ſol gehalten werden, vnnd ſich da erklagen, wuͤrde das Ge⸗ 
richt auch alſo nicht beſtelt, das man erkennete das dem Rech⸗ 
ten genug geſchehe, oder der Rechtstag nicht möchte fort» 
gang haben, vnnd dem Klaͤger nit moͤchte gerichtet werden, 
geſchehe das der Ritterſchaft, die fol das von ſtundan ber 
eltiſten Ritterſchaft im Culmiſchen Lande verkuͤndigen, vnnd 
ihnen die ſache eigentlich durch Schriften oder Boten wiſſen 
laſſen, So ſollen dieſelben Ritterſchaft mit ſampt den Staͤd⸗ 
ten Colm vnd Thorn macht haben, die Ritterſchaft aus den 


andern Gebieten, mit ſampt den andern Staͤdten allen, in 


dieſer vereinigung begriffen, auff gelegene zeit onu ftat zu 
verboten, da auch ein jeglicher von ons ontergeſchriebenen 


Landen und Städten, fol pflichtig fein hinzukomen, bund da 


die fache zuuerhoͤren, werden die ſachen denn rechtfertig er⸗ 
kant, ſo ſollen die Ritter, Knechte und Staͤdte, des Klaͤ⸗ 
gers mechtig ſein, zu Ehren vnnd zu Nechte, zu entbieten, 
vnd follen fich nach ihrem beſten vermögen, darinne bearbei⸗ 
ten, das er dabey gehalten werde. 

Ju derſelbigen meife, ob jemand von und ontergeſchrie⸗ 
benen Staͤdten, Bürgern vnd Inwohnern wider Recht, 
Freyheit, vnd Brieffe gedranget wuͤrde, der ſol das den 
Staͤdten Culm vnd Thoren, mit ſampt der Ritterſchafft des 
Culmiſchen Landes macht haben, die Ritterſchaft aus den an⸗ 
dern Gebieten, mit ſampt den andern Staͤdten allen, in die⸗ 
ſer vereinigung begriffen, auff gelegene zeit vnd ſtet zu ver⸗ 
boten, vnnd den fachen nachzugehen in aller weiſe, als hier 
nechſt zuuor, von der Ritterſchafft ſtehet außgedruckt. 

Item, widerfuͤhre auch jemanden ſolche ſache, oder 
ſolche gewalt, das man erkente, das man ſolches Richtß⸗ 
tages nicht erbeiten möchte, da Gott für fep, oder das man 
die Ritterſchafft, oder die Staͤdte da wider recht drangen, 
oder jemands ſeine Güter mit Gewalt onterbaften wolte, fo 
ſollen wir getrewlich vnd feſte, einer bey dem andern in feiz 
nem Rechte bleiben, vnnd der ſachen vns aller gleich an⸗ 

Aa 2 nemen, 
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nemen, die zum ende helffen außtragen, ond nach vnſerer 
macht einer dem andern zum rechten beylegen, huͤlffe vnd beys 
ſtandigkeit thun, als das dann nach gelegenheit der ſachen, 
noth vnd behueff thun wird. 

Vud ob jemand von ons vnten geſchriebenen Landen 
ond Städten, Rittern, Knechten, Bürgern und Einwohnern, 
hierentboben mit gewalt voberfallen, vnnd an feinem Leibe 
beleidigt, oder vnſchüldiglich zum tode gebracht wuͤrde, das 
wir doch nicht getrawen, das wollen wir klagen vnſerm Herrn 
dem Hohmeiſter, vnd begeren, das er ein ſolches richte 
onuerzogen, Möchte denn das nicht geſchehen, fo geloben 
wir Manſchaft vnnd Städte alle vnten beruͤret, in gutem 
trawen, vns darinnen alfo getrewlich ond mit ſolchem ernſte 
zu beweiſen, das man erfinden fol, das ons allen ein ſol⸗ 
ches leid iſt, ond wollen das an ihm dem vergewaltiger, feis 
nen und ihren beylegern, an Leib ond Gut nach vnſerem 
hoͤchſten vermögen, nicht laffen vngerochen. 

Item, das ein jeglicher von ons vntengeſchriebenen 
Landen vnnd Städten, fol mit des andern beſten ombgehen, 
in rechtfertigen ſachen, ond ob einer etwas verneme, oder 
zu wiſſen wuͤrde, das dieſem Lande, und allen, oder einen bes 
finder moͤchte ſchaͤdlich ſeyn, in welcherley weiſe das were, 
das ſol einer dem andern verkuͤndigen, getrewlich warnen 
vnd wiſſen laſſen, vnd ſolche Warnung vnd verkuͤndigung 
ſol bey einem jeglichen in Rahtes weiſe bleiben. 

Item, was von den gemeinen Landen und Staͤdten 


auff den Tagefarten, mit eintracht, nach alter gewohnheit 
verliebet onnd beſchloſſen wird, das daſſelbe von ons untere | 
geſchriebenen Landen vnd Städten alles alfo gehalten werden 


felle. — — — Geſchehen und vollendet fein biefe Dinge, 
zu Marienwerder am Montage nad) bem Sontag Judica in 
der Faſten, im Jahr vnſers Herrn, vierzehen hundert vnd 
vierzig. ; 
Beylage I. 

Schütz fol. r42. Dig hieß man anfengfid) das gros 
Gericht im Lande, welches ſo wol vber den groſſen als kleinen 
gien⸗ 
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gienge, vnd war beſetzet, mit zweyen Biſchoffen, zweyen Thumb⸗ 
herrn, zweyen Comptern, zweyen Creuzherrn, mit zweyen 
vom Abel aus dem Culmiſchen Gebiete, mit einem Oſterodi⸗ 
ſchen vnd alfo aus Nieſemburgiſchen, Ermlandiſchen, Elbin⸗ 
giſchen, Balgiſchen, Brandenburgiſchen, Samlandiſchen, 
aus jedem Gebiete mit einem, ond mit zweyen aus dem 


Pommerelliſchen, Bnd mit den Städten Culm, Thoren, 


Elbing, Dantzig, Koͤnigßberg, Braunßberg vnd Kneiphoff. 


Beylage UI. 


Preuß. Saml. Th. 2. p. 348 — 352- Wir Fried⸗ 
rich von Gottes Gnaden Roͤmiſcher König — — bekennen. 
Seyt demmale wir von den Gnaden Gotes des Allmaͤchtigen 
zu Romiſcher Kuniglicher Wirdikeit erhoͤhet, und geſetzt 
ſeinn. So geburet ong wol fuͤrzuſehen, daz onſre ond 
des heyligen Reichs Vndertanen in Fride und Einikeit belei⸗ 
ben. Auch ein peder bey recht, altem loͤblichem Herkommen 
vnd billeichen Dingen gehandhabt vnd dawider nicht beſweret 
werde. Und wan nun unſer und des Reichs lieben Getrew⸗ 
en, die Burgermeiſter, Raͤte und Gemeinde der Stete Cul 
men und Thoran in Preuſſen gelegen, haben anbringen lafs 
ſen, wie Sy aus ergangenen Sachen beſorgt haben und be⸗ 
ſorgen, das ſy in kuͤnftigen Zeitten, wider ir Privilegien, 
Freyheit und Recht fuͤrgenomen, und beſweret werden. 
Daraus menicherley Zwittrecht und Mißhellung wachßen und 
erſteen möchten, wo ſolchem mit bequemblichen Mitteln 
nicht begegnet, und das underkommen wuͤrde, und uns mit 
demuͤtigem Fleiß angeruffet, und gebeten, das wir In durch 
gemeines Nutzes Frides und Gemaches willen darynne gne⸗ 
dicklichen geruhten zuverſehen. Das wir mit wolbedachten 
Muke, zeitigen Nate, rechter Wiſſen und Volkommenheit 
Kunigelichs Gewalts, den obgenannten Steten Culmen und 
Thoran diſe ſundre Gnade getan, ond In verwilliget, ver⸗ 
gunnet und erlaubt, auch vollen und gantzen Gewalt und 
Macht gegeben haben, verwilligen, geben, vergunnen und 
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erlauben auch wiſſentlich und Kraft dits Brienes. Ob ſy ſich 
icht mit andern Steten auch Rittern und Knechten in Preuß 
ſen verainet, verpunden und vertragen haben, oder kuͤnftic⸗ 
lich mit In verainen, verpinden oder vertragen wurden, als 
oft ſy des Notdurfft bedunkhen wirdet, in ſolcher Maß ob 
jemand, wer der were, die egenannten Stete oder die mit 
den ſy ſich verainet, verpunden oder vertragen haben oder 
kunftiklich verainen, verpinden oder vertragen werden, ſa⸗ 
mentleich oder beſunder wider Ir Recht, Brieue, Priuile⸗ 
legi oder altes loͤblichs Herkommen dringen, beſweren, ver⸗ 
geweltigen, beſchedigen oder Ir Habe und Gut nemen wol⸗ 
te, das ſy ſich dann von derſelben wegen, die alſo gedrunget, 
beſweret, vergeweltiget oder beſchediget wuͤrden zu Recht 
moͤchtig erpieten, Fleiß und Arbeit darzu kern, und den Bey⸗ 
fand tun moͤgen, damit dieſelben bey Iren Rechten, Brie⸗ 
neu und altem loͤblichem Herkommen gehalten und dawider 
nicht gedrungen noch beſweret werden. 

Doch alſo das die vorgenante Stete, auch die Ritter, 
Knecht, und annder Stete, bie fich in obberuͤrter Maß mit 
In verainet, verpunden und vertragen haben, oder aber 
künftiklich verainten, verpunden vertruͤgen. Dem Erwirdi⸗ 
gen dem Hochmeiſter dewtſches Ordens in Preuſſen, unſerm 
und des Reichs lieben Andechtigen und andern Iren Obrern, 
därunder fy gelegen und gefeffen ſeinn, tuen alles, das ſy In 
von Rechtstwegen nach Iunhalt Irer Priuilegien und Frey⸗ 
heiten ze tun ſchuldig und pflichtig ſeinn. Wir maynen 
und wollen auch, das alle die, ſo ſich mit den obgenannten 
Steten alfo verainet, verpunden und vertragen haben, oder 
hinfiro verainen, verpinden und vertragen werden, dieſe 
unſte Feeyheit und Gnad haben und der geprauchen ſullen und 
mügen in allermaß als die egenannten Stete tun muͤgen uns 
geuerlich, und fol fo daran kaynerley Freyheit villeicht aundern 
von uns oder unſern vordern Roͤmiſchen Kayſern und Kuͤni⸗ 
gen dawider gegeben nicht irren in kein wege. Davon ge 
bieten wir allen Fuͤrſten geiſtlichen und weltlichen, Grauen, 
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vnd allen anndern unſern und des Reichs Undertanen und Ge⸗ 
trewen von Römifcher Kuͤniglicher Macht ernſtlich und veſtick⸗ 
lich, daz ſy die vorgenannten Stete, und die ſo ſich mit In 


in obgeſchriebner Maß verainet, verpunden und vertragen 
haben oder kuͤuffticklich verainen, verpinden und vertragen 
werden, bey den obgemelten Verwilligungen, Gnaden, Ver⸗ 
guͤnnungen und Erlaubniſſen, gentzlich beleiben laſſen, und 
ſy daran und dawider nicht irren, dringen noch beſweren, 
noch des yemands anndern zu tun geſtatten in kein weg ſo 
lieb Ir jedem ſey unſer und des Reichs ſwere Ungnade zu ver⸗ 
menden, Mit Urkund dits Briefs beſigelt mit unſerm Kuͤnig⸗ 
lichen auhanngenden Inſuͤget. Geben und beſchehen an 
Montag nach unfer lieben Frawn Tag Purificationis Nach 
Chriſti Gepurde Tauſend vier hundert und im ains vnd vier⸗ 
zigſtem. Unſers Reichs im erſten Jare. ; 


Beylage IV. 


Aus den Liedertſchen Sammlungen. Mfır. Wir 
Franciſcus von gots gnaden Biſchoff ezum Brunsberg Thun 
kund allen den diffe ſchriffte vorkommen, das zweitracht enfz 
ſtanden was zwiſchen onſerm wirdigen Bruderen Probſt, 
Techant, Cuſtos, Cantor ond dem gangen Capitel vnſer 
Kirchen Ermeland von einem ond iren Scholtzen vnd gebus - 
wern des Cammerampts Melſag, etliche dorffer als Sonne⸗ 
wald, Lichtenwald ond ſuſt etliche dorffer die ſcharwerk nicht 
pflichtig ſeyn, oſgenommen, als von ſcharwerks wegen vnd 
anderer gebrechen, die in diſſen nachgeſchreben artikel berurt 
werden. 

Wiewol das zemliche zweitracht durch ſechzehen irwelte 
richter von den wir eyner morem, in der Farzal vnſers 
Herrn Chriſti Tuſend vierhundert im eyn ono vierzigſten Jar 
am lezten Tage des mondes Junii jeum Elbinge mit eynem 
entlichen von beiden parten vorliebeten orteil wart hingelegt, 
So wart daſſelbige orteil dennoch von denſelbigen Scholtzen 
ond gebuwern nicht volfurt als fie is vorliebet hatten, So 
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das dem egedachten vnſerm Capitel vile czerunge muhe fhas 
den vnd bedaſſunge davon entſtunt, vnd ouch und, indeme 
das wir ſie czu haldunge des orteils eyn teils nach viler 
gutiger dirmanunge in gefengnis nach rechtis vſweiſunge lif 
fen halden, ond nicht alleyne ong vnd onferm Capitel vorges 
dacht, ſundern ond) dem Hochwirdigen onferm Herrn Herrn 
Conrad von Erlichſhwſen Homeiſter alſo eynem oberſten be⸗ 
ſchirmer vnſerer Kirchen an ſeyner wirdigen Botſchaft ond 
erlichen geboten zemlicher vnwille von denſelbigen Scholtzen 
vnd gebuwern wart dirczeiget, So is das großte teil ders 
ſelbigen Scholtzen ond gebuwer vor ong ond vor vilen wir⸗ 
digen Herrn vnd gebiethigern ond vor etliche vnſer Thuma 
herren gekommen ken Heilſperg am Dinſtage Sente Marcelli, 
der der fechzehende Tag was des mondes Januarii und haben 
vor fich vnd die andern die abeweſende waren befaut das 
fie gebrochen hatten ond boten gnade von ons ond dem egez 
dachten onſerm Capitel, fo. doch das fie bie beſſerunge der 
broche vnd enne gutige fruntliche berichtunge an ons gentzlich 
gehen welden vnd gingen vnd gelobeten vor ſich vnd alle an⸗ 
dere Scholzen vnd gebuwern di do nicht kegenwertig woren 
das ſi feſte welden halden was wir wurden ſprechen mit rate 
vnſer getruwen Manſchafft vnd Stete, adir di wir von 
yn wurden kiſen desgleich ouch die erſamen Herren Arnd Dat⸗ 
tel Thumprobſt, Meiſter Pilgrim ond Andreas Schonaw 
Thumherren thaten, So ſatzten wir beiden theilen den nedha 
fen montag nach onfer frawen Lichtmeſſe ken Heilſperg, do 
wir fie nach fleiſiger Handelunge vnd rathe viler vnſer Mans 
ſchafft Burgermeiſter vud Burger fo haben entlich entſcheden. 

Czum erſten, das die Scholtzen vnd gebuwer in eyner 
merklichen ezal zum Eynſedel mit zween vuſer Kirchen Thums 
herren füllen demuticlichen bitten den Hochwirdigen vnſern 
Herrn Homeiſter das her geruche ezu vorgeben den Broch 
den die Scholtzen vnd gebuwer an ym getan haben, indeme 
das ſi ſeyne wirdigen boten vnd ire gutige irmanunge nicht 


haben erbarlich vffgenommen, und ſeyn gebot als eynes obire 


ſten beſchirmers der Kirchen nicht gehalden haben. 
i Item 
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Item alle broche di fie an ons Francifco Biſchoffe vore 
genant begangen haben, das ſi enfer gutige mannichfeldige 
onderweiſunge vorſmeet haben, onfer gebumer cju vngehor⸗ 
fam vorleitet wolden han, ond vns pn vilen enden vntzemlich, 
das wir etliche von yn in vuſerm geleite fulden gefangen bas 
ben, bedaffet haben, gutlich vorgeben haben ond vorgeben 
ſemlicher obirfarungen yn czum ergſten nicht me wellen ger 
denken, 

Item alle broche di ſy an vnſerm wirdigen Capitel irem 
Herrn begangen haben, als das ſi das vorliebete orteil das 
czwiſchen yn vor eynem halben Jare czum Elbinge von den 
ſechszehen richtern vnd demſelbigen Capitel als oben beruͤrt 
iſt, geſprochen iſt, nicht gehalden haben, irer vorgedachten 
Herren geboth, das ft nicht ſulden ſamelungen bey leibe vnd 


gut nach dem orteil machen vnd das fi ſich pfandes gewerf’ 


haben vnd ſcharwerck czu thun nach luwth des orteils vorge⸗ 
dacht, vorſaget vnd onzemliche bunde wider das Capitel ire 
Herren gemacht vnd mancherley bedaſt haben, ſullen yn als 
durch hoger liebe willen gutlich vnd gentzlich vorgeben ſeyn, 
Sunder vm des willen das ſi di vorgedachte ire Herren off 
mancherleye Zerunge gedrungen haben, fullen diſelbigen 
Scholtzen vnd gebuwer ezweehundert gute Marck bezalen iren 
Herren, anzuheben an den neheſten weynacht heiligen tagen, 
funfzig gute Mark, ond vorbas alle Jar off denſelbigen tag 
funfzig Mark gutis geldes bis das die zweihundert Mark gantz 
werden beczalt, So doch, das ſi ſo gefach als ſi funfzig 
Mark bezahlen, io von der Huben eyn Huen ſullen metebren⸗ 
gen vnd beczalen. 

Item, ſo ſal das egedachte Capitel vier deutzſche red⸗ 
liche Scholtzen ſetzen, ezu Landſcheppen in das fogts gerichte, 
nach der wiſe als man is im Biſchoffthum held, wurden abir 
bie abit. ymands von pnen fidh anders denn redelich halden, 
ſo mogen die Herren vom Capitel das wandelen, als ofte is 
not wirt ſeyn, 

Item, ſo ſullen di gebuwer ire erben vnd nachkome⸗ 
linge, iren czinshaber geben, als vor, ond die Herren ſul⸗ 
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len den bezalen, als eyn Biſchoff zu Heilsberg den ſeynen 
lewten beczalt, 

Item, ſo ſullen di Scholzen vnd gebuwer ire erben 
und nachkommelinge nicht ſamelunge machen, wurden ſi ey⸗ 
ner ſamelungen bedurffen, di mogen ſi machen mit rathe 
eines Landprobſts, der ouch dorzu mag ſenden, wen her 
wil von den ſeynen, wer dorobit ſamelunge machet, (af alf 
ſeyn gut, ond itzlicher, der czu der ſamelunge kommt, X gute 
mark vorfallen ſeyn, 

Item, ſeit demmol das eyn (oat held vnd bedewtet die 
perſonen des capitels, fo ſullen die Scholtzen ond gebuwer 
ire erben vnd nachkomelinge irem fogte gehorſam ſeyn in allen 
redlichen ſachen, vnd differ louffe vnd was dabei geſcheen is, 
alfo gefengnis vorſerunge abit keynerley widderfals gedenken 
bey X guten marken, Huch ſal der fogt keyn vorwuſt adir 
akerunge den Scholtzen vnd gebuwern deshalben beweiſen, 
bey vorluft ſynes ampts. 

Stein fullen die Scholtzen ond gebuwer ire erben vnd 
nachkornelinge ire Herren in ere ond wirdigkeit halden, als 
yn geborth, wurde ymands ſeyner Herren czum ergſten ge⸗ 
denken, ond mit czween biddermannen adir frawen obirwun⸗ 
den, der ſal ſeyner Buſſe nicht wiſſen. 

Item, fo ſullen alle ſcholtzen, weren irer ouch vile in 
eynem dorffe des Cammerampts Melſag, dem Herrn Land⸗ 
probſt vnd die bey im fiken werden cju Melſag zeu Mitfaſten 
ſweren ond geloben, das ſi vorbas iren Herren dem Capitel 
truwe wellen ſeyn vnd ir beſtes wiſſen nach vormogen, vnd 
dirfuren ſie ymands der widder diſſe Berichtunge thete, das 
fie den ſullen und wellen melden off das ſulche onredlichkeit 
nicht mehe fey zeu beſorgen, Wurde ouch yndert eyn gebuwer 
vordocht ſeyn, ſal zemliche ſicherheit thuen, wurde is der 
nicht wellen thun, fo mogen yn die herren jj irem lande 
weiſen, wurde ouch yndert eyn Scholtz adir gebuwer widder 
dife ficherheit thuen, vnd wurde das obirwunden mit zween 


erbaren perſonen, fo füllen die Herren freye macht han den 
adir 
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adir die 08 dem Cammerampte zeu vorweiſen, ane alle wid⸗ 
derſproch. j 

Item, wenne bie Scholtzen vorſterben, fo fulen 
ihre erben vnd nachkomelinge ſemlichen eid verpflichtet ſeyn 
czu thuende, 

Item, das der bund ond eide, die di Scholtzen vnd 
gebuwer widder ire Herren gemacht haben, went die widder 
redlichkeit ond gute ſeeten feys, fullen vorbas nicht gehalden 
werden, ond als ſy rechtis halben vnmechtig ſeyn, vnmechtig 
ſullen gehalden werden, ond den Scholtzen vnd gebuwern die 
davon getreten ſeyn, fal is nicht offgehaben werden, wurde 
ymands dowidder thuen, der fal der Herſchafft X gute Mrk 
ſeyn vorfallen, : 

Item, fo faf der Uſſproch ezum Elbinge geſcheen in 
allen notdorfftigen artikeln volfurt werden, ond darumb, 
welch Scholtze gebuwer adir gebuwre, di das wachs noch 
nicht bezalt haben, fullen das bezalen czwiſſchen hie ond 
oſtern, adir fid) fuft mit ihren Herren vorgutigen, bey eyner 
buſſen iiij guter Mark. 1 

Item fullen die gebuwer ire erben ond nachkomelinge 
iren ſcharwerk thun, als ſie vor getan haben, nach gewohn⸗ 
heit diſſer lande, Adir leem czur ſchigel ſchuwen, adir holtz 
zu fliſſen adir ezu furen czu vorkouffen, adir czur fiſchereie 
helffen, ſullen ſie nicht pflichtig, ſunder ganz frei ſeyn, 

Item, fo faf dasſelbige Cammerampt Melſag alle Jor 
von Allenſtein ken der Frawenburg fliſſende entwerten 
viij Schock borne ronen cju der Herren bruw vnd badz 
huwße nach alden herkommen vnd gewohuheit, dorczu fie di 
czinſer, di dorczu gemacht ſeyn, fallen ezu hilfe haben, alfo 
vor, vnd das flislon, das fte vndergehalden haben, ſullen fie 
widerkeren, ond den Herren Landprobſt, der is vor fi vßge⸗ 
geben hat, gantz ſchadelos halden, bynnen Xiiij tagen. 

Item, ſo ſullen die Scholtzen ire erben vnd nachkome⸗ 
linge bey iren gerichten bleiben nach luwte irer briefe. 

Item von dem wartgelde haben wir mit wiſſen vnd 
willen der egedachten Scholtzen ond gebuwer eyne ſulche 
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ordenunge gemacht, das ſie das wartgelt ſullen geben alſo 
andere Scholtzen ond gebuwer, Wirt is ouch gemepulid) obir 
das ganze land abegelegit, des fullen fie ouch gleich andern 
Scholzen ond gebuwern genyſſen, ; 

Item, wurde den Scholgen, gebuwern iren erben adir 
nachkomelingen bedunken, das ire Herren yn yndert vn⸗ 
gutlich ane wurden thuen, dorum fullen fi fich dirclagen an 
iren Herren Biſchoffe, der denne von der Manſchaft ond 
Steten dorczu mag ruffen vnd fie nach rechte entfcheiden. 

Item mit dem Uſproche fullen alle zuſproche vnd clagen 
die beide teil widder enander han gebat adir haben, vnd bufe 
ſen, ſy ſeyn von der kayſerlichen guldenen Bulle wegen, adir 
von andern beweyſungen adir ſachen wegen, gauz toth ſeyn 
vnd gentzlichen hingelegek. 

Item fo behalden wir n8 diſſes onſers Uſſprochs dir 
clarunge ſo offte is not wirt ſeyn, i 

Geſcheen vnd gegeben cpu Heilfperg under onſerm In⸗ 
geſegil in der Jarczal vuſers Herrn Chriſti am Xinj hunder⸗ 
ten vnd XIIIten Jare, nach purificationis an Sente Agathen 
tage der heiligen Junefrawen. Hiebey feyu geweſt die Strengen 
Ritter, Herren Hans Wargel, Balthaſar Staiboth, vnd 
Jocob von Baiſen, Nicolaus Hubener ezu Wormdith, Jurge 
Kudementz cju Heilſperg, vnd Lorentz Pilgrim zu Allenſtein, 
Burgermeiſtere Haus Slepſtange vnd Haus Truntzman 
Rathmanne der alden ſtadt Brunsberg, dy oné yn diſſen ſa⸗ 
chen getruwlich haben geraten} ond viele ander getruwe mite 
dige bewthe, die czu diffen ſachen ſeyn geruffen, In der aller 
kegenwertigkeit beide teil das obengeſchriebene orteil mit 
wolbedachtem mute offnomen ond vorliebten ond dauckten 
alle gutis rechtis. 


^ 


Beylage V. 


Urkundenſammlung der Königl. Schloßbibliothek N. 
2189. Wir Friderich der Eltere des H. 9t. R. Erzkem⸗ 
merer, Johannes Albrecht, vnd Friderich der juͤnger, Ge⸗ 
bri- 
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bruͤdere von Gotsgnaden alle Marggrafen cju. Brandenburg 
und Burggrafen cyu Nürnberg bekennen oͤffentlich vor uns, 
enfer Erben, Meterben, alle unſer Mannen vnd getruwen 
vnd allen vnſern vnd jren Nachkommen der Marggrafſchaft 
cju Brandeburg vnd fuf allen onfern Herſchaften vnd landen, 
vnd tun kund allen, die diffen Brief ſehen, Horen oder leſen: 
So alsdenn der Allerdurchlauchtigſte Herre, Herre Sig⸗ 
mund romiſcher Keyßer ıc. ſeeliges Gedechtnißes etwann 
Marggrafe cju. Brandenburg vnſer Vorfare mit gutem Ges 
wißen, redlicher vnd rechtfertiger ſache vnd wyße, willen, 
wißen Nat und Volbort ſeyner Miterben, Mannfchaften 
vnd getruwen, die Marke etwann bie Landsbergiſche Marke, 
vnd darnach vnd nu bie Newemarke obir Odir genaunt, mit 
allen Iren Sloſſern, Steten, Merkten, Dorffern vnd allen 
czubehorungen vnd herlichkeiten in iren grengen gelegen dem 
Hochwirdigen vnd geiſtlichen Herrn Conrat von Jungingen 
Homeiſter 1c. feel. ond ſeynen Nachkommen vnd dem Orden 
vor eine merkliche große Summe Geldes czum erſten vf eynen 
widerkouff, verkoufft, inngegeben ond geautwurtt, vnb hers 
nach denſelben Kouff als ein romiſcher Konig beſtetigt hat, 
vbir das als ein mechtiger romiſcher König omb ſeyner Zez 
len ſeligkeit cgi. einer rechten Gotsgabe vnd ander merclichen 
Sachen willen dem Hern Homeiſter des vorgenannten Ordens 
ſeynen Nachkommen vnd ſeynem Orden gegeben vnb vereygnet 
hatt, das alles die Brieffe daruͤber gegeben, clerlichen inne⸗ 
halden, ond von fulhs obgenannten Koofs, Gobe und engs 
nunge wegen der vorgeſchrebene Herre Homeiſter, ſeyne 
Nachkommen ond ſeyn Orden die genannte Nuvemark uͤber 
Odir ꝛc. alfo innegehabt, beſeſſen vnd bys an diffe cjeit der 
gebruvchet haben. Sint der czeit wir denn nu die Marke 
Brandeburg mechticlich innehaben, beſitzen vnd davon Marg⸗ 
grafen czu Brandenburg ſein vnd heiſſen, vnd anders nicht 
gewuſt haben, denn daß ſulcher Kouf, gabe ond verengs 
nunge machtloß were vnd die obgenannte Newemarke cju 
vnſir Herſchaft der Marke czu Brandeburg, nach inhaldunge 
der goldenen Bullen Karoli des vierden ſprechende von der 
Vn⸗ 
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Vnteylunge der Kurfuͤrſtenthume ond ſuſt als eyn ungeſun⸗ 
dert Geelkedt gehoren ond dabei bleiben fulde, Von deswe⸗ 
gen haben wir von dem hochwirdigen vnd geiftlichen Hern 
Conradt von Erlichshauſen itzund Homeiſter vnd ſeynem Or⸗ 
den die nachgenannte Newemarke gefurdert, darumb er denn 
etliche verramte Tage mit und ond onſern Neten gehalden 
hatt, uff welchen tagen wir den itztgenannten Hern Homeiſter 
ond ſeinen Orden angelanget haben, das er ons die vilge⸗ 
nannte Newemarke abetreten ond darzu geruglich komen 
lieſſe. Bf denſelben tagen durch mancherley vorhandel haben 
wir mit reyfem rate ond vleifiger Obirwegunge vnſer Rete, 
Mannen ond getruwen erkannt vnd erkennen, daß die oben⸗ 
geſchriebenen Kowff, gabe vnd vereygnung der nachberuͤrten 
Rememarfe mit allen jren Sloſſern ꝛc. creftig, mechtig vnd 
volkomlich dem vorgenannten Hern Homeiſter ſeinen Nach⸗ 
kommen vnd Orden nach Gote vnd rechte geſcheen vnd getan 
ſeyn, und ſie recht vnd redelich in die Beſitzung ſeyn geko⸗ 
men. Darum der Her Hom. feine Nachkommen vnd fein 
Orden billich und mit Nechte in ſulcher Beſitzunge des obbe⸗ 
ſchrebenen Landes ze, als fie das bisher beſeſſen haben, gerug⸗ 
lich, fridlich vnd ewiglich bleiben vnd gelaſſen werden ſullen 
von uns, onferm Erben, Meterben, Mannen vnd getruwey 
vnd allen vnſern und der unſern Nachkommen. Darumb 
wir Friderich der Eldere, Hans Albrecht vnd Friderich der 
jünger gebruͤder, oͤbgenannte fam geleder des heiligen romi⸗ 
ſchen Reichs, Kurfuͤrſte, Marggraffen czu Brandeburg vnd 


Burggraffen cju. Nuͤrinberg mit Rate wolbedachtem Mute 


vnſer Mannen vnd gefrumen haben vorliebet vnd verwillet, 
vorlieben vnd verwillen In Craft diß Briefs den obgenannten 
Kouff, Gotsgabe ond vereygnunge in allerweyß als die durch 
den genannten Hern Sigmund Romiſchen Kayſer getan, vete 
ſchreben und geſcheen ſein mit allen brieffen in aller Maaße 
als die brief dem Hern Homeiſter ꝛc. darüber gegeben fein, 
die wir auch von rechten wiſſen mit allen Artikeln und einem 
itzlichen beſundern ganz vorlieben vnd alfo haben vnd ewiclich 


füllen und wellen halden, ob fi hy von worte zu worte ngs 
ge⸗ 


uß 
U. 
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usgedruckt ingezogen und von uns allen gegeben weren, 
u. ſ. w. 


Beylage VI. 

Urkundenſammlung der königl. Schloßbibliothek Faß. 
fol. Pol. x. V. . Nach Criſti vnſres herren geburt vier⸗ 
czenhundert vnd darnach im drey vnd vierczigſten Jare, an 
der Mittwoch fant Gallentage fint alhy czu franckfurde an der 
oder czu tagen ond in Theidingen geweſt, der Irluchte hochge⸗ 
borne furſte vnd Herre Herre ffriderich Marggraffe czu Bran⸗ 
denburg des heil. Romiſchen Reichs Erezkamerer vnd Burg⸗ 
grave ezu Nurenberg off eynem teill vnd die wirdigen Herren 
Er Johan von Remchingen Großkomthur, Er Hinrich 
Rewß van Plawen Obirſter Spittler vnd Kompthur czum €f» 
twinge, Er Ludewig van Lanßche Landkompthur czu Potzen, Er 
Claus von Reynnich Kumpthur czu luthringen, Er Joſt van 
Vennyngen, Komthure ezu Mergentheim, Er Hinrich Slegere⸗ 
gen Kompthur czu Goldingen, Er Marquard van Kunigßeg 
Kompthur cju Meynaw, alle dutſches ordens, Er Hans van 


Steten, Er Niclos van Sperwin, Ritter, Er Johan Aſt, 


Doctor in geiſtlichen recht vnd pfarrer czu Thorun, pud) 
dutſches ordens, Eckhard van Guntirsberg, Caſpar Materne, 
Hinrich Halbevathſen Burgermeiſter czum Elbinge, von des 
Hochwirdigen Herren Hu Conrads van Erlichßhwſen Homei⸗ 
ſters vnd des⸗ganczen ordens wegen off dem andern teile. 
Vnd der obgenannte Marggraff Friderich hat durch ſie⸗ 
ner gnaden rethe mit den obgenanten Kumpthuren vnd gebie⸗ 
tigern laſſen bereden vnd beteidingen, als hernach beſchreben 
vnd beczeichent iſt, Czum erſten, haben ſie ſich geeynet vnd 
vertragen, daß nyemand von beyden obgenanten teilen geſtat⸗ 
ten noch gunnen ſal, des andern teiles lande adir luthe durch 
ſeine lande adir gebiete anczugreiffen, noch mit keynen ſachen 
czu beſchedigen, Dor denn brieffe obir gegeben ſeyn die das 
clerlich genug beweyſen, vnd dabey iſt beredt, beteidinget, 


vnd verloſſen, das der obgenante Marggraff Friderich mit 


ſeiner gnaden bruderen, Herren Johanſen, Herren Albrech⸗ 
ten, 


— 


——— 
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ten, und Herren Friderichen, die Nuwe Marke obir Ovir 
in (rem vorſegiltem brife vorlaſſen, vnd fich ouch aller ans 
clage, czuſprache vnd gerechtikeit bie fi doran gebat haben 
in ſchrifften vorczeyen fullen, wie das dem Orden not ift, 
vnd der obgenante Matggraff Friderich fal ouch von der 
Nupwenmarke wegen czu vnſerm Herrn dem Romiſchen Konige 
vnd czu den Korfurſten ſchicken ſchaffen ußrichten vnd bears 
beiten laſſen, das der obgenante vnſer Herre der Romiſche 
Konig ond bie Korfurſten dem orden nach irer notdurfft 
briffe botobir geben, daran fy vorwaret ſeyn, vnd wenn 
Marggraff Friderich obgenant dy briffe alſo von vnſerm Herrn 
dem Konige vnd den Korfurſten beſtellen vnd vßrichten laſſen 
fol, Dorezu füllen Im der Homeiſter ond der Orden cif 
ſchen hye vnd Oſtern ſchrifft geld vnd zerunge vßrichten vnd 
fenden, domete man eyne erliche botſchaft beſtellen vnd die 
briffe 98 den Cantzlien oßrichten moge, Dieſelben briffe fol 
denn Marggraff Friderich obengenant by Im behalden ſo 
lange, bis Im der Orden die irſten vunffczentuſent gulden 
beczalt hat, denn ſal er dem Orden die Brieffe obirgeben 
vnd antwerten, Bf das haben bie obgenanten gebietiger von 
des Hohemeiſters vnd des gangen ordens wegen dem vorge⸗ 
nanten Marggrafen Friderich dem Elteren vnde Marggrafen 
Friderich dem Juͤngeren vnd irem Erben und Erbnemen czu⸗ 
geſaget geredt und geloubet von gebunge differ ſchrifft off diffen 
neſtkommenden fente Mertenstag vort obir eyn Jar vunff⸗ 
zentuſent gute vulwichtige reyniſche gulden cju geben vnd cju 
beczalen, ond dornach aber off ſant Mertenstag neſtkuͤnftig 
buch funffezentuſent gute reyniſche gulden ezu geben vnd cju 
beczalen, das dann der Homeiſter obgenant mit zwelffen ſei⸗ 
ner gebietiger dem obgenanten Marggraffen Friderichen feys 
nem brudere vnd iren Erben vorſchreiben vnd vormachen ſul⸗ 
len nach lawte der obirſchafft, die der obgenante Marggraff 
Friderich der Eltere dorobir begriffen vnd die den obgenanten 
gebitigern des ordens metegegeben hatt, 
Bnd als denn ouch Herczog Heinrich von Stargarde 
den orden vnd ire lande mit veheden angefangen ond roub⸗ 
lichen 
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lichen beſchediget hat, wie fich der obgenants Marggraf Fris 
derich ken dem orden dorynne halden ſal, des hat ſeyne gnade 
den gebitigern des ordens eynen vorſigilten briff gegeben, 
der das lawther vßweyſet, dornach man fid) wol gerichten 
moge, Ouch ſonderlichen iſt berett beſprochen vnd beteidinget, 
das der Homeiſter vnd alle ſeyne nachkommen noch der orden 
keyne nume Czolle cpu Coſtrin nicht anheben noch machen 
ſullen, dormete die Koufluthe und wer off der Oder faren 
wirt, mit irer habe ond gut beſweret werden mochten, Daruff 
buch briffe begriffen ſeyn, die der obgenante Homeiſter vnd 
der Orden dem obgenanten Marggraffen Friderichen obirge⸗ 
ben ond vorſigeln ſullen, Alle diſſe obgeſchribene andere briffe, 
nemlichen den ſchuldbriff vnd vorezeyungsbriff fulen beyde 
partyen kegen enander fertigen vnd off vnſerer frawentag licht⸗ 
meße, ſchirſtkunftig alhyr czu Frankfurtt an der Oder obir⸗ 
antwerten. Des czu Orkunde vnd merem bekentniß haben 
wir obgenanter Marggraff Friderich vnſer Ingeſigel vor 
gng vnd Marggraffen Friderichen vnſern Bruder, vnd wir 
vorgenanter Johan van Remchingen Großkompthur, ond 
Heinrich Rewß von Plawen Obirſter Spittler ond Kompthur 
czum Elwinge von vnſer vnd der obgenanten anderen gebiti⸗ 
ger vnd des Ordens wegen unfer beyde Ingeſigele wiſſent⸗ 
lich an diſſe ſchrifft, der vnſer iglich teil eyne hatt, heiſſen hen⸗ 
gen, die geſchreben ond gegeben ift, alſe am anuefange diſſer 
ſchrifft beruret vnd geſchreben ſtet. 


Beylage VIL 


Aus den Ciedertſchen Sammlungen Mer. Nicolaus 
epifcopus feruus feruorum dei Ad perpetuam rei memo- 
riam, Iniunctum nobis defuper quo fingulis orbis aftrin- 
gimur ecclefiis apoftolice feruitutis officium fedula nos 
inftancia perurget earum iugiter intendere profectibus, 
et vt ille nec non ipfarum perfone commendabilis dire- 
ctionis ope fruanfur et a detrimenti fubleuentur incom- 
modis noftri partes minifterii libenter adhibemus,. Cum 


Pr. Geſch. 3. Bd. 5 b ita- 
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itaque ficut exhibita nobis nuper pro parte dilecti filii 
Conradi de Erlichshaufen Mgri hofpitalis beate Marie 
Theotonicorum Jerlim. peticio continebat, Ecclefia War- 
mienfis de facultatibus et bonis ab infidelium manibus 
per Mgros et fratres hofpitalis predicti qui dudum fue- 
runt acquifitis potiffime fundata fit ac intra limites et do- 
minia Magri pro tempore exiftentis nec non fratrum ho- 
fpitalis eiusdem ac fub illorum protectione conſiſtat et 
ab eis in fuis iuribus atque libertatibus plurimum rele- 
uari poflet, vnde conueniens ac eidem ecclefiae nec non 
illius perfonis multipliciter profuturum exifteret, quod 
Conradus predictus et eius fucceffores.qui pro tempore 
fuerint ipfius hofpitalis magiftri, faltim duos ex Canoni- 
catibus ecclefie prefate, in qua maiores medie et mino- 
res ad collationem prouifionem prefentätionem aut aliam 
difpofitionem Epifcopi Warmienfis pro tempore exiftentis 
vel electionem perfonarum ibidem pertinentes prebendae 
fore nofcuntur, ac totidem ex ipfis eciam mäioribus pre- 
bendis conferre perfonis ydoneis et eis acceptis haberent 
vt eo feruencius ecclefie perfonisque predictis fauores 
et auxilia quociens expediret animarentur impertiri, Nos 
igitur ecclefie nec non perfonarum earundem ftatui et in- 
demnitatibus oportune füper hijs prouidere cupientes ip: 
fiusque Conradi in hac parte ſupplicationibus inclinati 
perpetue conſtitutionis edicto auctoritate apoftolica fta- 
tuimus et eciam ordinamus, quod deinceps perpetuis fu- 
turis temporibus duo ex Canonicatibus et totidem ex 
prebendis eciam maioribus huiusmodi, quos Conradus 
predictus vel ipforum fuccefforum aliquis duxerit eligen- 
dos, quotiens illos per ceffum aut deceffum vel alias 
quouis modo vacafe contigerit, eciam fi'tunc ex quauis 
caufa difpoficioni apoftolicae ſpecialiter vel generaliter 
veferuati fuerint, ad collationem prouifionem et omnimo- 
dam difpoficionem Conradi ac fucceflorum predictorum 
duntaxat pertineat, nec eorum aliqui per quauis apofto- 
licas feu fedis apoftolice vel legatorum eius litteras fub 
qua- 
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quacunque verborum forma littere huiusmodi confecte 
fuerint, feu vigore aut pretextu illarum eciam communi- 
ter poni folitas vel alias quafeunque derogatotias elauſu- 
las continencium fiue defuper a quibusvis executoribus 
habitorum- pro tempore proceſſuum eciam fi de illis ac 
eorum totis tenoribus fpecialis et expreſſa, nec non de 
verbo ad verbum prefentibus habenda mencio foret ac- 
ceptari poffint vel de ipfis prouifio fieri valeat quomodo, 
fed illos Conradus et fucceffores prefati libere liciteque 
conferre, nec non de eis difponere perinde poffint et 
valeant, ac fi ab eorum inftitucionis tempore ius illos 
conferendi ac de ipfis difponendi Conrado ac ſucceflori- 
bus predictis auctoritate prefata referuatum et hucusque 
faluum.fuiffet, nec alique litterarum earundem reperi- 
rentur emanaffe, Rurſus omnes. et fingulos proceſſus nee 
non excommunicationis füfpenfionis et interdicti alias- 
que ecclefiafticas fententias cenfuras et penas quas haberi 
vel promulgari nee non totum id et quiequid fieri aut 
attemptari contra ftatutum et ordinacionem “huiusmodi 
feienter vel ignoranter quauis auctoritate contigerit, 
nullius decernimus exiftere firmitatis, Non obſtantibus 
Conftitutionibus et ordinationibus apoftolieis ae ipfius 
ecclefie inramento confirmatione apoftolica vel quauis 
alia firmitate roboratis ftatutis et confuetudinibus ceteris. 
que contrariis quibuscunque, Nulli ergo omnino homini 
liceat hanc paginam noftrorum ftatuti ordinacionis et 
conſtitutionis infringere vel ei aufu temerario contraire, 
Si quis autem hoc attemptare prefumpferit indignationem 
omnipotentis Dei et beatorum petri et pauli apoftolorum 
eius fe nouerit incurfurum, Dat, Rome apud fanctum. 
petrum Anno incarnacionis dominice millefimo quadrin- 
gentefimo quadragefimo feptimo, Quarto Id. Junii, pon- 
tificatus noſtri anno primo. 
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Beylage VIII. 


Urkundenſammlung der Königl. Schloßbibl. V. r5. 
in Cupſ. Alb. Membr. Wir Frederich von Gotes Gnoden, 
Romiſcher Konig zu allen zeiten Mehrer des Reichs, Dev 
zog zu Oſterreich zu Stieren, zu Kernden und zu Kreyn, 
Graffe zu Tyrol, Empitten allen und icklichen Fuͤrſten, Geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, Graffen, Freyen Herren, Rittern, 
Knechten, Burggraffen, Vogten, Buͤrgermeiſtern, Schul- 
tiſſen, Steten, Merkten, Doͤrfern, Gemeynden und allen 
andern unſern und des Reichs Undertanen und lieben getru⸗ 
wen unſer Gnade und alles gut. Lieben Getruwen, Uns hat 
der Erwirdige Conrad von Erlichshuſen Homeiſter deutſches 
Ordens unſer lieber andechtiger durch ſeine erbar trefflich 
Votſchaft mit clage vorbracht, toy Mangolt Freigraffe zum 
Freienhagen als von Hans Davids, Henning Louwen, Gelt⸗ 
ſcholt, zinß und ſache wegen, die vor daſſelbe Gerichte nicht 
gehoren, ſeynen orden und ſeine Stadt zu Marienburg un⸗ 
billig anlauge, obir fie richtet und fie bekummert, widder lo⸗ 
beliche Freiheit ſeynes Ordens, In ouch ſeynen orden und 
die Iren mit Geſchrifft vorungelympe, und fie zu dem allen 
durch ſeyn Unrecht deshalben obirſageten zu großer Muͤhe, 
Koſt und zerunge gebracht habe und noch brenge, Und hat 
uns alſo der genannte Homeiſter demuttiglich thun anruffen, 
In, ſeynen orden und die Iren dorynne guediglich zu vor⸗ 
ſehen, doruff wir die ſachen an unſerer ſtat zu verhoren dem 
erwirdigen Ditrich, Erzbiſchoff zu Colne, Herzogen zu Weſt⸗ 
falen und Engern unſerm lieben neuen und Korforſten bevo⸗ 
len gehabt haben, derſelbe von Colnen mit ſeinen wiſſenden 
rathen nach verhorunge der ſachen trefflich doruff geſeſſen ift, 
ſelbeſt vorſtanden ouch in cathe funden und uns geſaget hat, 
wy den gemeldten deutſchen Herren, ouch den Iren von Ma⸗ 
rienburg durch ihre Widderſacher vorgenannt gar unguͤtlich 
geſchehn, und das faih Gerichte und irlangunge obir fi) gegan⸗ 
gen, untuͤchtig, unbillich geſchen und nicht von Wirden ſy; Uff 
fufco, und nachdeme wir deme ſelbis vorſteen, billich ift, und uns 

zube⸗ 


/ 


Beylagen zum neunten Buch 389 


zubehoret, haben wir dem genannten Freigraffen geſchrieben 
und geboten, all ſulch Gerichte, irlangunge und beſwerunge 
geghen den gemeldten deutſchen Herrn und den von Marien⸗ 
burg abe zuthun, zu vernichten, und die ſachen nach des 
deutſchen Ordens Freiheit, inhalt, an geborliche ende zu weyſen, 


| ^ pud) ben obirgenanten Homeiſter, ſeynen Orden, bie von 


Marienburg und alle die Iren deſſhalben vort unbekummert 
zu laſſen, Haben doruff all ſeyn gerichte, fo her deſhalb obit 
ſie getan hat, und ap her icht noch thun wurde, ganz vor⸗ 
nichtet, und vernichten die ouch itzunt affe denne, und denne 
alfe itzunt, in craffe dieſes briefs und befelen doruff end) allen 
und iglichen, inſunders romiſcher Koͤniglichen macht ernſtlich 
und veſtiglich gebietende, das Ir alle und ein iglicher der 


euweren fuld) irlangunge und gericht, fo der genannte Frei⸗ 


graffe der ſache halb obir die offtgenannten von Marienburg 
addir andere von Iren wegen getan hat, addir vort thun 
wirt, vor kraftlos, untuͤchtig und vornichtet haldet, und im 


' ebbir anderen ſeynes teyles von der ſache halb, widder den 


obgenannten Homeiſter, ſeynen Orden all die Iren, pud 
die von Marienburg, und die en allen zugehoren addir zu 
vorſprechen ſteen, keinerley Zulegunge, Huͤlfe addir Bieſtant 
beweiſet. Das iſt unſir ernſte Meynunge, Darumme thut 
darynne nicht anders, alſo lyp euch ſey unſer und des heiligen 
Reichs ſchwere Ungenade zu vormeyden, und bey vorliſtunge 
der Pena in des genannten Ordens privilegien und in unſir 
beſtetigunge begriffen. Gegeben zu Frangfort, vorſigelt mit 
unſerm Koͤniglichen uffgedrukten Ingeſigel, nach Chriſti ge⸗ 
burt vierzehnhundert jar und darnach in dem zwey und vier⸗ 
sigften I Jar, an fente laurentii Obent, unſers Reichs im drit⸗ 
ten Jar. 


Ad mandatum. dm. Regis 
Hermannus Hecht. 


Mi Vb 3 Bey⸗ 
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Beylage IX. 


Urkundenſaml. der königl. Schloßbibl, L. N. 566. 
Nicolaus Epifcopus feruus feruorum Dei Ad futuram rei 
memoriam, Ad Chrifti vicarii preſidentis in fpecula apo- 
ftolice dignitatis circumfpectionem pertinet, fic perfona- 
rum facre religioni deditarum et fedi apoftolice deuota- 
rum quarumlibet feruenter inuigilare profectibus, vt ab 
eis omnis difpendii auferatur materia et ipfis in ftatu pa- 
eifico et tranquillo falutares iugiter contingant euentus; 
Sane pro parte dilectorum filiorum Magftri et fratrum 
hofpitalis beate Marie theotonicorum Jtlmtanorum nobis 
nuper exhibita peticio continebat, quod, licet ipfi ac 
omnes et fingule perfone dicti Hofpitalis, illudque ae 
eius membra Romanae ecclefie immediate fubiecta, ac 

' nedum iure diuino et humano, verum eciam per fpecia- 
lia prefate Sedis, nec non plurimorum Romanorum Im- 
peratorum priuilegia et indulta, quibus eciam hactenus 
in aliquo derogatum non eft, ab omni Jurisdictione et 
iudicio feculari libera et prorfus exempta fit, ita, quum 
ad quaeuis fecularia iudicia trahi nequeant, fiue coram 
inibi iudicibus comparere minime teneantur, Tamen 
nonnulli et potiffimum Weftfalie parcium vetitorum iudi- 
ciorum iudices, qui vulgari nomine Frigrafen nuncupan- 
tur, aliique temporalem iurisdictionem exercentes, dic- 
tos Mgftrm et fratres poft et contra priuilegia et indulta 
huiusmodi ad eorum vetita iudicia de facto, quum de 
jure nequaquam poffint, trahere et ad comparendum ibi- 
dem coram iudicibus prefatis, citari facere ac contra 
eos eciam vfque ad diffinitiue fententie prolationem in- 
clufiue procedere non formidarunt, in non modicum 
preiudicium et grauamen Mgſtri et fratrum predictorum, 
Quare pro parte ipforum afferencium, fe coram compe- 
tentibus iudicibus, Quotiens opus fuerit comparere, et 
ibidem vnieuique quatenus de jure teneantur, refpondere 
velle, et ad id paratos fore, nobis fuit humiliter fuppli- 
^ catum, 


fr 
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catum, vt ſuper hiis eis ac dieto hofpitali de oportuno ' 


remedio prouidere de benignitate apoftolica dignaremur. 
Nos igitur quorum intereft, et prout ex injuneto nobis 
apoftolice feruitutis officio tenemur, in premiffis con- 


gruum remedium adhibere volentes, hujusmodi quoque 


fupplicationibus inclinati, Mgftrm et fratres hofpitalis 
predicti, illiusque membra et perfonas prefentes atque 
futuras, coram fuis competentibus duntaxat, et non co- 
ram vetitis vel quibufuis aliis fecularibus iudicibus con- 
ueniri feu trahi poffe, auctoritate apoftolica, ferre de- 
claramus, diftrietius inbibentes omnibus et fingulis cu- 
iuüfcunque dignitatis, ftatus gradus velcondicionis fuerint, 
eciam fi imperiali, vel quauis alia dignitate promi- 
neant, fub excommunicacionis pena, quam, =r fi fecus 
egerint, nifi defuper. moniti deftitefint, eos ipfo facto 
incurrere yolumus, ne deinceps aliquem ex Mgro et fra- 
tribus predictis coram aliis quam huiusmodi competenti- 
bus iudicibus, in caufam vel alias trahere vel euocari 
facere, fed alii iudices. predicti contra ipfos Mgrm et 
fratres ac perſonas vel quemuis eorum procedere prae- 
ſumant, Omnes quoque et fingulos Proceffus nec non in 
eis contentas pro tempore excommunicacionis fufpen- 
ſionis et interdicti fententias, aliafque ecclefiaíticas ac 
temporales cenſuras et penas per ipfos vetitos fiue alios 
iudices contra prefatos Mgrm et fratres et perfonas habi. 
tas et promulgatas hactenus et quos iam antea haberi 
et promulgari ac totum id et quidquid, quauis auctori- 
tate fcienter vel ignoranter, fieri feu attemptari conti- 


gerit contra ftatuti et ordinacionis ac conftitucionis et 


inhibieionis huiusmodi rationes, nullius decreuimus fub- 
ſiſtere firmitatis, Rurfus vniverfos et fingulos, qui fenten- 
eias cenfuras ac penas in quadam conftitutione , Carolina 
nuncupata, contentas occafione caſuum ipfos Mgrm et fra- 
tres et perfonas contingencium quaslibet incurrerint illas 
taliter incidiffe declaramus et cenfemus per prefentes, non 
obftantibus Proceſſibus per Judices babitis huiusmodi fiqui 
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fint vel appareant. et aliis contrariis quibufcunque, Nulli 
‚ergo omnino homini liceat hanc paginam noftre declara- 
cionis Inhibicionis, voluntatis et conftitucionis infrin- 
gere vel ei aufu tem'erario contraire, Si quis autem hoc 
attemptare praefumferit, Indignacionem Omnipotentis 
dei et beatorum Petri et Pauli apſtlrum eius fe nouerit 
incurfurum. Datum Rome apud fanctum Petrum. Anno 
Incarnacionis dominice Mill“; quadringent?. quadragefimo 
feptimo, pridie K. Junii, Pontificat. noftri anno primo. 
* u * 

Nicolaus Epifcopus, etc. Ad futuram rei memoriam 
pro fingulorum fidelium nobis et Romane ecclefie deuo- 
torüm ftatu falubriter dirigendo, prout ex debito nobis 
iniuncti paftoralis tenemur officii curis affiduis intenti ad 
ea per quae ipforum océurratur difpendiis et inconueni- 
enciis obvietur, libenter adbibemus ſolicitudinis noftre 
partes. — Sane pro parte delectorum filiorum Mgri. et 
fratrum hofpitalis beate Marie theutonicorum Irlmitano- 
rum nobis nuper exhibita petitio continebat, quod, licet 
ipfi ceterique preceptores et fratres hofpitalis huiusmodi 
ac feculares iudices Terrarum et dominiorum ad ipfos 
Mgrm et fratres fpectancium de fingulis Vafallis habitato- 
ribus et incolis aliisque perfonis Terrarum et dominio- 
rum huiusmodi eciam in quibuscunque Criminalibus Ciui- 
libus Prophanis aliisque cauſis et queſtionibus ipfos. con- 
cernentibus hactenus eciam expedite et absque longi tem- 
poris interuallo, ita quod de hoc faltim rationabiliter 
conqueri non poffit, iufticiam miniftrauerunt, prout fa- 
nente domino fücceffu temporis femper facere parati exi- 
ftunt. Tamen nonnulli prefertim Weftfalie et Saxonie 
aliisque finitimis partibus vetiti iudicii iudices, Frigrä- 
uen vulgariter nuncupati, quamuis de jure nullam peni- 
tus in prefatos Vafallos et fubditos iurisdictionem habeant, 
eciam nulla ſubſiſtente rationali caufa, fed captatis ple- 
rumque occafionibus finifiris ac pretextu cuiusdam de- 
teftabilis et abuſiue confuetudinis, que dici poteft poci- 

us 
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* 
us corruptela, nonnunquam Vafallos, ſubditos, habita- 
tores et incolas predictos ſeu ex eis aliquos ad loca vbi 
fua tribunalia pro tempore collocare difponunt, eciam 
per decem duodecim fedecim ac decem et octo et quoque 
vltra dietas legales a Prufie et Liuonie partibus huius- 
modi diftancia vltimis fine debitis citationibüs aut edic- 
tis — preuiis ymmo prorfus de facto faciunt citari feu 
evocari Rurfusque nifi taliter citati et enocati, quorum 
eciam aliquibus de citationibus fiue edictis huiusmodi 
plerumque non conftat, in predictis locis comparuerint, 
prefati vetiti judicii iudices nullo per eos iuris ordine 
feruato probationibus quoque -defuper faltim vltimis mi- 
nime habitis contra dictos non comparentes taliter de 
facto "procedentes per fuas quas fentencias appellant om- 
niaipforum non comparencium bona publicant e£ confi- 
fcant aut fibi ipfis applicant eaque diripi et diftrahi man- 
dant ac alias male et nequiter eos tractare non verentur, 
nec non illos ex Vafallis fubditis habitatoribus et.incolis _ 
füpradictis, quoscunque deprehendere poffunt; in pro- 
ximioribus quas contingunt arboribus laqueo fufpendunt. 
Nos igitur attendentes. quod occafione iudicii huiusmodi 
veluti iuri et inftitutis canonicis obuium abominaciones 
abufiones deteftationes et fcandala ac mala quam plurima 
füccedere confueuerunt, Volentesque fuper hiis Vafallis 
fubditis habitatoribus et incolis quantum poſfumus op- 
portune prouidere, eorundem Meri. et fratrum, néc non 
Vaſallorum ſubditorum habitatorum et incolarum in hac 
parte fupplicationibus inelinati volumus et apoſtolica eis- 
dem Vafallis ſubditis habitatoribus et incolis auctoritate 
concedimus atque decernimus, quod Vafalli fubditi habi- 
tatores etincolae predicti deinceps perpetuis futuris tem- 
poribus per vetiti huiusmodi vel cuiuscunque alterius iu- 
dicii iudices fiue fuper eos proprietatem vel Jutisdictio- 
nem habere prefumentes extra terras Pruſie et Liuonie 
aliaque dominia ac loca dictis Mgro et fratribus quaeli- 
bet ſubiecta ad vetitum predictum vel alia queuis iudicia 
$b5 trahi 
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trahi fiue euocari nullatenus poffunt, nec coram aliis 
quam competentibus in prefatis terris et dominiis iudicibus 
apparere teneantur, diftrictius inhibentes atque mandan- 
tes quibuscunque vetiti huiusmodi fiue aliis iudicibus ac 
quibufuis aliis, ne fub excommunicacionis fententia, 
quam alias eos ipfo facto incurrere volumus, et a qua 
ab aliquo quam Romano pontifice preterquam in mortis 
articulo conttituti abfolui non poffunt, Vafallos fubdi- 
tos habitatores et incolas prefatos vel eorum aliquem ad 
huiusmodi vetita fiue alia iudicia trahere vel euocare'aut 
contra eos quomodolibet procedere vel quicquam attemp- 
tare preſumant. Omnes quoque et fingulos proceſſus 
condempnaciones et fentencias quos et quas propterea 
ac totum id et quicquam contra ipfos Vafallos fubditos 
habitatores et incolas a quoquam haberi vel promulgari 
feu attemptari contigerit, nullius efficacie feu. firmi- 
tatis exiſtere decernimus per prefentes; Non obftantibus 
premiffis ceterisque contrariis quibuscunque. Nulli ergo 
omnino homini liceat hanc paginam" noftre voluntatis 
conceffionis conftitucionis inhibicionis et mandati infrin- 
gere vel ei aufü temerario contraire. Si quis autem 
hoc attemptare prefumferit indignationem omuipotentis 
Dei et btorum Petri et Pauli apſtlorum eius fe noue- 
rit incurfarum. Datum Rome apud fanctam Potencianam 
Anno Incarnacionis Dominice millefimo quadringentefimo 
octavo, quarto Non. Sept. Pontificat. noftri Anno 
Secundo. 


Beylage X. 


Schütz fol. 767. Wir Bruder Ludewig von Erlichß⸗ 
haufen, der Brüder des Ordens S. Maria, ıc. Thun kund 
vund offenbaren allen, den diefe oufere Schrifft vorbracht 
werden, die ſehen, oder hoͤren leſen. Das in vergangenen 
zeiten, etlicher Widerwille ound Mißhelligkeit eutftanben wa- 
ren, zwiſchen onferem Vorfahren ſeliger Gedechtnuß, vnnd 


etlichen vnſeres Ordens Perſonen, ſo, d das vnſere getrewen 
Nitteve, 
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Nittere, Knechte vnd Städte, beſorgende Beleidigunge aus 
feindlicher Zwietracht, mit etlichen Artikeln vnd Puncten ſich 
geeiniget, vnd beſchrieben hetten. Als denn dem Allmech⸗ 
tigen Gott, Stiffter alles Friedens ond Gnaden hat behaget, 
fo haben die gedachten vnſere Getrewen, Ritter, Knechte vnd 
Staͤdte, vnſer vnd vnſerer Gebietiger vnd Ordens, gute mei⸗ 
nunge, zuneigunge, guten willen, vnnd Vuſchuld erkannt, 
und haben ſamptliche vereinigunge abgethan, getoͤdtet vnd 
getilget, Auff das aber onſere vnd onſer Gebietiger lautere 
vnd gute meinunge mehr werde offenbar vnnd kund, So ha⸗ 
ben wir uns mit den berührten onfern Rittern, Knechten ond 
Staͤdten, alſo vereiniget vnd vertragen. Das aller Unwille, 
Mißzhelligkeit ond betaſtunge, die von anbeginne, big auff 
Datum dieſes Brieffes von vnſern Vorfahren, vns vnd vn⸗ 
fern Orden, weder fie oder von ihnen weder vnſere Vorfah⸗ 
ren, vns und vnſern Orden, mit worten oder mit Werken, 
klein oder groß, wie die moͤchten benenet werden, vnnd in 
welcher weiſe die geſchehen weren, hingeleget, ganz getilget, 
vnd nun mehr in arige von einem theile, wider das ander, 
vorgenommen ſollen werden zu ewigen zeiten ohne arge liſt. 
Wir wollen auch das niemands der obgedachten Ritter, 
Knechte vnd Staͤdte ſollen gerichtet werden, das an Hals 
oder Haut gehet, ohne Vrtheil vnnd Recht, von und, vnſern 
Gebietigern, Brüdern vnd Amptsleuten. Geſchehe es aber, 
da Gott vor ſey, das ſolche oberfahrunge geſchehe, die da 
beweislich were, die ſollen vnd wollen wir richten, ſo das 
an ons werde gebracht nach Rechte, So, das ein jederman 
erkennen ſolle, das es vus leid were. Vnd ob es eine ſache 
were, das ſolche Vbertreter aberuͤnſtig würden, ond aus 
dem Land zögen, fo fol derſelbe in keinen vnſers Ordens 
Heuſern, binnen oder auſſen Landes geheget noch aufgehalten 
werden, alfo lange das der nach vnſers Ordens Regel vnd 
Rechte gerichtet werde, vnd auf das onfere getrewen Rittere, 
Knechte vnd Staͤdte erkennen moͤgen vnſere gute meinung, 
vnd das wir fie gerne vor gewalt und unrecht wollen verwa⸗ 
ren. So haben wir mit ſampt onferen Herrn dieſer vnſer 
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Lande Prelaten ynd gebietigern, ons mit ihnen alfo vertra⸗ 
gen, Das wir mit denſelben onfetn Herrn Prelaten vnd gez 
bietigern alle jar einmal zuſammen kommen vnd håren wollen 
einen jeglichen, er ſey von Rittern, Knechten oder Staͤdten, 
der fid) beklagen wird ober Gewalt vnd onrecht, der ihme von 
ihr keinem Gebietiger, Amptmanne, oder Bruder vnſeres Or⸗ 
dens, oder von ihr keinem Amptmanne, ihr keines Herrn 
Prelaten ſey geſchehen, vnd die weiſe des Gerichtes ſol alſo 
volfuͤhret ond gehalten werden. 

Zum erſten, Wuͤrde jemand ſache haben wider einen 
kleinen Amptmanu oder Bruder vnſeres Ordens, ift der 
Klaͤger Ritter oder Knecht, ſo ſol der Compthur oder Ober⸗ 
ſter des Gebietes zu ihm nemen den Landrichter der Jegend, 
ond den Schreiber des Landgerichts, die ſollen Klage vnd 
Antwort von beyden teilen, ſchrifftlich aufnemen, vnd ſolche 
Klage vnd Antwort foffen fie beyde als der Comptur ond der 
Landrichter, mit jren Siegeln verſiegeln, vnd ong bie fenden 
vnuerzogen, auff das wir auff derſelben Tagefart, aus wol 
bedachtem mute ein volkoͤmlich Vrthel moͤgen ſprechen, ſo, 
das die Vnterſaſſen kleine Zehrunge thun beduͤrffen. Wuͤrde 
aber ein Gebiesger angeklaget, fo wollen wir einen andern 
Gebietiger zu einem Verhoͤrer ſetzen, der mit dem Landrichter 
derſelben Jegend, als oben berührt iſt, von den Bruͤdern thun 
ſol, Iſt aber der Klaͤger ein Buͤrger, ſo ſol der Buͤrgermeiſter 
derſelben Stadt, bey dem Gebietiger ſitzen, die fache verhöͤ⸗ 
ren, ond alle Dinge helffen vollnfuͤren, als oben beruͤhret iſt, 
ond die fache durch den Stadtſchreiber daſelbſt laffen beſchrei⸗ 
ben. Die oben beruͤrte weiſe des Rechtens mit den Gebies 
tigern, Amptleuten vnnd Bruͤdern vnſers Ordens, mit ons 
fern Unterſaſſen fol auch gehalten werden, Mit den Ampt- 
leuten ond Vuterſaſſen vnſern Herrn Prelaten alfo: Wo ein 
Gebietiger die ſache ſol verhoͤren mit einem Landrichter, oder 
Burgermeiſter, in ſolcher weiſe: Iſt der Klaͤger Ritter oder 
Knecht, fo fol der Official vnd Landrichter des Biſchoffthumbs 
klage vnd antwort hören, verſchreiben vnd verſiegeln. Iſt 
aber der Klaͤger ein Buͤrger, ſo ſol der Officialis ond der 

Buͤrger⸗ 
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Buͤrgermeiſter der Stadt, darinne der Klaͤger geſeſſen iſt, 
ſolche Klage und antwort hoͤren, beſchreiben vnd beſiegeln, 
dem Herrn Biſchoffe ſenden, ond ſo denn alle Klage ſein volle⸗ 
fuͤret, vns von den vnſern vnd den Herrn Prelaten von den 
ihren, alfo verſiegelt vberantwortet, wir vnd fie auff alle 
fache, reiffes vahtes haben gebraucht, vnd alles zweiffels wol 
fein unterrichtet, fo wollen wir mit ſampt vuſern H. Prelaten 
des Jahrs einmal zuſammen kommen, ond einem jederman 
der Klage gehabt hat, durch Vrtheil vnd Recht, mit der 
Huͤlfe Gottes gerne entſcheiden, Würde aber infer Vrtheil dem 
Kläger, vnter vnſerm Orden, oder dem Klaͤger unter vnſern 
Herrn Prelaten geſeſſen, er were von Rittern, von Knech⸗ 
ten, oder von Staͤdten, nicht gefallen, ſo ſollen Klage, ant⸗ 
wort vnd vrtheil verſiegelt geſand werden, dem Richter, des 
wir ond vuſere Herrn Prelaten, etc. an einem vnd onſere Land 
vnd Staͤdte, am andern theil, nu auf der nechſtkommenden 
Tagefahrt, alle zum Elbing ung werden vortragen, fo, daß 
derſelbe Richter das vrtheil aus klage und antwort, mechtig 
oder vnmechtig möge ſprechen, ond was durch den, vnd vers 
ſiegelt wieder hergeſand wird, fol vor ein vnzweiffelich Recht 
gehalten werden. 

Jedoch, vnd auf das alle Dinge moͤgen gleich zugehen, 
ſo wollen wir widerumb, wuͤrde ihr kein Gebietiger, Ampt⸗ 
mann oder Bruder vnſers Ordens, vnd deßgleichen ihr kein 
Amptmanns auwald, ihr keines Herrn Prelaten anwalt eini⸗ 
gerley ſache oder klage thun oder haben, weder ihr keinen 
von Rittern, Knechten, oder aus ihr keiner Stadt, das 
ſeine Klage wider den, oder wider die in aller maſſen ge⸗ 
handelt, verhoͤret, beſchrieben, verſiegelt vnd gerichtet fol 
werden, als droben ſtehet geſchrieben, etc. 


Beylage XI. 
Preuß. Saml. B. 2. S. 353. 354. Wir Fredrich von 


Gottes Gnaden Roͤmiſcher Kaiſer ze. Bekennen daß uns unfer 


und des Reichs lieben Getreuen die Burgermeiſtern, Nethe 
und 
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und Gemeinde der Stete Culmen und Thorun in Preuſſen 
gelegen durch Ir Erbar Botſchaft diemuticlich angerufft und 
gepeten haben, daß wir In allen und yecliche Ir Gnaden⸗ 
Briefe, Privilegia und Handfefte In und Iren vordern von 
uns unſern Vorfaren und vordern Romiſchen Kaiſern und 
Konigen gegeben und vorliehen auch Ir altes loͤbliches Her⸗ 
komen gnediclich geruhten zu beſtetten, zu verneuen und zu 
confirmiren. Haben wir angeſehn folh der obgenannten 
Burgermeiſter, Rethe und Gemeinde fleyßig gepeten und ha⸗ 
ben In dadurch und von ſundern Gnaden die obberurten Ir 
Ginab ^ Briefe, Privilegia und Handfeſte In und Iren Vor⸗ 
deren von uns und unſern Vorfaren und vorderen Romiſen 
Kaiſern und Konigen loͤblicher Gedechtniß gegeben und vors 
liehen, auch ihr altes loblichs Herkommen beſtettet, vernew—⸗ 
et und confirmiret, Beſtetten, verneuen und confirmiren 
In die auch von Romiſcher Kaiferlicher Macht wiſſentlich in 
Crafft dieſes Brieffes und mainen, ſetzen und wollen das die 
in allen Iren Stuken, Puncten, Artikeln und Begryfungen 
gehalten werden und kreftig und ungebrochen beleyben und 
ſeyn und dowidder von nymand geton ſoll werden in keine 
wege, zu gleicherweis als ob die von Wort zu Wort hierinne 
begriffen und geſchrieben weren. Davon gepicten wir allen 
und yeglichen Fürften, geiſtlichen und weltlichen, Groven, 
Freyherren, Herrn, Rittern und Knechten, Burgemeiſtern, 
Richtern, Scholtheiſſen, Nethen, Buͤrgern, Gemeinden 
und allen andern unſern und des heiligen Reichs Undirtanen 
und lieben Getreuen von Romiſcher Kaiſerlichen Macht ernſt⸗ 
lich und veſticlich, das ſie die egenannten Buͤrgermeiſtere, 
Rehte, Buͤrger und Gemeinde bey den obgemelten Iren 
Gnaden ⸗ Briefen, Privilegien und alten loblichen Herko⸗ 
men beleyben und ſye der ane Irrung und Intrag geprauchen 
laffen, unb fie dawidder nicht dringen noch beſweeren noch des 
yemands zu thun geſtatten in kainewege, als lieb Ir yedem 
ſey unſer Gnade zuhaltende und Ungnad zu vermeiden, das 
meinen wir gar eruſtlich. Mit Urkund dies Brieffes vor⸗ 


ſiegelt mit unſer Kaiſerlicher Majeſtaͤt anhangendem Juſigell. 
Der 
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Der geben iſt zur Neunſtadtt am Freytag nach Sandt Lucien 
Tag nach Chriſti Gepurde Tawſent vierhundert und im zway 
und funfzigiſten unſers Reichs im dreyzehnden und unſers 
Kaiſerthumbs im Irſten Jaren. 


Beylage XII. 


Schütz fol. 175. 176. erzählt uns dieſe Begebenheit 
und da er, der ältefte Schriftſteller, der ſolches aufzeichnete, 
zugleich berichtet, daß dieſe zwanzig geheime Obern unent⸗ 
deckt, ihre Namen ein Geheimniß geblieben waͤren, ſo wurde 
ihm dieſes bisher immer treulich nachgeſchrieben, und ein Cre⸗ 
ditio der Geſandten des preußiſchen Bundes am Eaiferlichen 
Hofe uͤberſehen, welches von den Verweſern des Bundes, 
deren zwanzig Namen vorgeſetzt ſind, ausgeſtellt wurde. Es 


befindet ſich in den Preuß. Samlungen B. 2. S. 527 und 


hat folgenden Eingang. 

Wir hernoch geſchreben Hans von Bayſen, Auguſtin 
von der Schefe, Pawel von Teſmesdorf, Nitter, Symon 
von Glazaw, Stibor von Bayſen, Matthis von der Lungw, 
Lorke von Konopat, Landrichter des Schweziſchen Gebiets, 
Lorenz Folkmar, Niclos Gwynner von Colmen, Hans von 


| Lon, Gotſchalk Hitfeld, Rutcher von Birken, Conrad Toys 


denkol von Thorun, Lorencz Pilgrim, Hans Grym, von 


Elbing, Hans Nepſtange von Brunsberge, Bartold Huxer, 
von der alden Stat Konigsberg, Heinrich Braband, von 


Kneiphabe Konigsberg, Herman Stargard und Conrad von 


| Dalen, von Danczk, Burgermeiſter und Rathmanne von 


uns und all' unſer Fruͤnde, Ritter, Knechte, dy uff dem 


Lande und in den vorgenanten und andern Steten Nethen 


und Gemeinden der Vereynunge in Preuſſen ſint, derſelben 


| Vereynunge geordinirte Vorweſer. 


Beylage XIII. 


Preuß. Cami. 25. 2. p. 685. Wenn du und dieſel⸗ 
ben deine Prelaten, Gebietiger und Bruͤder erſcheinen als⸗ 
denn 
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denn oder nicht, nichts deſto minder fo wollen wir auf der 
gehorſamen Parthey Anruffen und Erforderung im Rechten 
die Sachen verhdren und alsdenn ergeen laffen was Recht ift. 


Beylage XIV. 


Preuß. Saml. B. 2. S. 482. 483. Darauf wir 
mit gewegem hohen und zeitigen Rate und ordentlicher Vor⸗ 
betrachtung unſern Rechtſpruch und Urtail mit ſamt unſern 
Neten und Beyſitzern gethan und geoffenbahret haben als hers 
nach ſteet. Als beide Taile in dieſen Sachen in Gerichts 
weiſe gehoͤret worden ſeyn, und nach allem Fuͤrbringen im 
Gericht beſcheen, iſt durch uns mit ſamt unſern Reten und 
Beyſitzern zu Recht erkannt, daß bie von der Ritterſchafft, 
Mannſchafft und die von den Steten des Bundes in Prewſſen 
nicht billig den Bund getan, noch den zu tunde Macht ge⸗ 
habt haben; daß auch derſelbe Bund von Unwuͤrden, Un⸗ 
kreften, ab und vernichtet ſey, und ſoll darnach ferner in 
dem andern beſcheen was Recht iſt. 


Beylage XV. 


Urkundenſamlung der königl. Schloßbibliothek, im 
Faft. II. fol. Pars 1. N. 29. — Wir ſchreyen vnd rufen 
cju Gote onferm Herrn vnde cju eurer gromechtigen Erwirdig⸗ 
keit obir dy kleynen möfbechern des gelrenkes, die fy in defin 
Jore czu viermal yo kleyner vnd kleyner haben geſatzt, — 
das wider Got vnd wider das kolmiſche recht ift — vnde 
wen eyn arm menſche drey becher byer holet, ſo iſt der dritte 
pfennig vorloren, zeu rechnen nach dem Becher, der vor 
dem Sore adir vor zween hat geganghen, vnde das getreide 
yo alzo guten kouff iſt, als vormals, do das gute geld noch 
gif, als dy weynricher, do man di gerſte koufte cju IV. 
czu V. adir VI. gute ſchillinge, als man noch vor dys gelt 
wol kouffen mag, das doch gar vngleyche jenem gelde ift, — 
Dorumme, das dy armen ſo betterlichen ſere fluchen denen, 

di 
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di do vor rathen, ift es wunder, das die Stadt nicht vors 
bornit ond verſinket in apgrunde, wie dan bey letztenn 
Brand — die flamme durch den fuuel obir alle ſtrodecher 
vnd hewßer off die meltzhewſer der wucherer wart gefurt. — 
vm der groſſen ſunde, die do geſchiet, von tage czu tage, yo 
groſſer der heilige tag iff, yo groſſer onfuer abit vnkewſch⸗ 
heit von etlichen meyden vnd frawen von enner mitternacht 
bis czur andern getrieben wirt, des morgens wen der ſeger 
zwei adir drei fleit, fo komen fy erſten her geſchlichen, mit 
eynem bawche vol Knochen, vnd wen dy denne reyff werden, 
ſo ſchotten ſy di in eynen verſloſſen Kaſten, adir brechen das 
genike entzwe vnd werffen das in den noghet, (Nogat) addir 
mit teppen in den ſtal vndir die ſwelle adir in der ſtadt graben 
adir in den born, adir trinken eyn geſotten krawth, davor, 
das tot czu der werlde kommt vnd geen in den horen alſo vor, 
vnde wen eyn from man mit ſeyner frawen des Abends von 
dem Byere geet vor der ſtadt, adir in dem thore, ſo ſynt et⸗ 
liche ledighe trunkenbolthe die nemen eyme ſein weip mit ge⸗ 
walt off freyer ſtroße vnde machen is mit ir wie ſy wel⸗ 


len — — — Vnd lat euch des nicht vorwundern, das 
deſir briff alſo geſchreben iſt, wen ſy enkeren ſich an dh 
geiſtliche acht nicht mee — Oud) wenn eyn arm man mit 


eyme reychen cpu klage queme, das man den ane vorczog 
der groſſen ezerunge aberichte, wen der arme der kan nicht 
gleiche dem reichen langhe ezur clage geen, vnd das wer Got 
dem Herrn von Euwer Erwirdikeit gar angeneme, beſſir den 
faſten vnd beten — Do mete ſeyt Got dem Herrn bevolen 
do ir mit in das wunnicliche froliche antlitze ewyclichen wert 
ſchawen, das helffe vns Got allenſamen, doczu ſprechet 
alle amen. 


Beylage XVI. 


Codex Dipl. Pol. T. IV. p. 125. et 127. — ita ta- 
men, quod Caftrum Niefchowa territorio fuo et villis 
Murzynowo, Orlowo, Nowa Wies, et aliis villulis, 
molendinis et ufibus ad dictum Caftrum et territorium 


Geſch. Pr. 3. Bd. € c cum 
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cum omnibus Caftri territorii ac villarum praedictarum bor- 
ris, filvis et utilitatibus, aquis quoque et eorum decur- 
fibus, cum pleno et totali dominio, ac cum medietate 
navigii in flumine. Wisla et ejus proventibus, ac infulis 
et pifcaturis, juribus, libertatibus omnibus et fingulis 
ad ipfa fpectantibus ab antiquo ,' nullo penitus alicui 
praeter Nos, et Coronam Regni Poloniae jure in eisdem 
Caftro et territorio ac villis refervato ,- remaneant cireg 
Nos, et Coronam Regni Poloniae perpetuo et in 
aevum, — = -—— 

Item Terrae Samogittarum et Sudorum propter bol 
num pacis debent apud Nos et Regnum Poloniae. ac D. 
M. L. fub limitibus ſubſcriptis permanere, perpetuo et 
in aevum, 


Beylage XVII. 


Leo p. 259., Qui (Ordinis Magifter) — — libe- 
ram facultatem Epifcopo concefferit, in pofterum Advo- 
catum Epifcopatus eum conftituendi quem ipfe et Capi- 
tulum eligendum exiftimaret. Infuper et obligationem 
Eberhardi Epifcopi, qua cauebatur, vt Advocatus eius- 
modi ex Crucigerorum Ordine aflumeretur, illi reftituit, 
Ab eo tempore Officium hoc aliquis ex nobilibus hujus 
Epifcopatus geffit et adminiftrauit. 


Beylage XVIII. 


Urkundenſamlung der königl. Schloßbibl. V. 2047. 
Gegen den erſten Artikel der Werneriſchen Conſtitution ſtellte 
der Komthur Heinrich Reuß von Plauen, den zu beſorgenden 
Nachtheil in folgenden Worten vor. 

„Wirdiger lieber Her Meiſter und Erſamen lieben ge⸗ 
bietiger, Unſer Homeiſter und ſeine gebietiger zweyvelt nicht, 
ewer Wirdigkeit ſey wol indechtig, do Lande und Stete thei⸗ 
dingten mit unſerm Homeiſter umb die Holdunge, do haben 
ſie begriffen in dem eyde, den ſie unſerm Homeiſter getan 

haben, 
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haben, wenn ein Homeiſter von Todes wegen abegeht, ſo 
wellen fie gehorſam und gewertig ſeyn bey demſelben eyde, 
wen der Orden vor eynen obirſten heldet bynnen Landes, fo 
lange bis zu der holdunge eines newen Homeiſters. Sulde 
nu ewer Wirdigkeit ader eyner, der zu der Zeit Meiſter zu 
deulſchen Landen wäre, ſtadhelder ſeyn, fo weren Lande und 
ſtete nymande verbunden, dorus unſir Homeiſter und ſeyne 
Gebietiger beſorgen, unſerm Orden ſchade unb verterbniffe 
zu kommen in zukonftigen Zeiten, nachdeme die Lande itzund 
geſchiket ſeyn, und bitten ewer Wirdigkeit fleyßige Betrach⸗ 
funge zu haben, das epu fulhs vorkommen werde., 

Gegen den andern Artikel ſtellte der Comthur von El— 
bing vor, „daß es dem Homeiſter und ſeynen Gebietigern 
dunket, es ſey die Koͤre eines Homeiſters genug und lawter 
geſazt und bewaret in unſers Ordens Buch, (den alten Staz 
tuten) und bitten ewer Wirdigkeit das bey guter alder Ges 
wonheit und Herkommen unſers Ordensbuchs zu laffen., 

Gegen den dritten Artikel hat er nichts einzuwenden, 
und es duͤnket dem Homeiſter und ſeinen Gebietigern, „daß 
dieſer Artikel wohl ſtehe und billig ſey, und es notduͤrftig 
waͤre, ihn in unſers Ordens buch zu febern., 

Bey dem vierten Artikel duͤnkt dem Homeiſter und ſeinen 
Gebietigern, „daß das Ordensbuch ſchon clerlich ſetzet und 
uͤberweiſet, was ein Homeiſter in ſolchen ſtuͤcken macht hat 
zu thuen, bittende, dobey zu bleiben und zu laffen., 

Gegen den fünften Artikel wendet er ein, „daß der 
ſeynen Gnaden dem Homeiſter zu nahe gehe, und daß er 
auch in des Ordens buche nach notdurft genug verwaret iſt, 
wie man es damit halten ſal, bittende Ewer Wirdigkeit do⸗ 
ruff fleyßige Betrachtunge zu haben, das unfer orden in ju» 
konftigen Zeiten nicht zu forder mühe und vordrys fome., 

Eben daſſelbe bittet er auch bey dem ſechſten Artikel zu 
bedenken. Gegen den fiebenten, achten, neunten und zehn⸗ 
ten Artikel wurden gleiche Bedenklichkeiten, wie bey den vo⸗ 
rigen, angegeben. Gegen den eilften und letzten Artikel ſtellte 
der Comthur folgendes vor: 

Ce 2 „ Als⸗ 


—— — 
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„Als denn differ Artikel ſteht, das epu Meiſter zu teut⸗ 
ſchen landen eynen Homeiſter ken deutſchen landen laden 
mag, ſo mochte zu der zeit villeicht eyn Homeiſter ſeyn, 


der nicht zu ſolcher Ladung kommen welde, und die lande 


ouch an em hette Cauf feiner, Seite), und der Meiſter von 
teutſchen Landen eynen Homeiſter darumb ungehorſam 
halten welde, dorus denn Unwille und ſchade unſerm Or⸗ 
den entſteen mochte. Und ouch ap ein Homeiſter zu ſul⸗ 
cher Ladunge gen us queme, und in dieſem Artikel die Lande 
Nymanden bevolen werden, und eyn Homeiſter denn aldo 
entſatzet wurde, ſo welden aber Lande und Stete erer eyde 
und holdunge ledig ſeyn, davon unſer orden mochte kommen 
von Landen und Leuten und zu vorterplichen ſchaden. Und 
fo ouch in dem Artikel beruͤret wirt, daß eyn Homeiſter fulde 
obirzeuget werden, ſo wird darinne nicht usgedrukt, wy 
man en obirzewgen ſal, und ſo mochte der Meiſter von deut⸗ 
ſchen Landen vornemen, man ſulde en mit einer Weyſe obir⸗ 
zewgen, als her welde, und unſer Homeiſter thets und tote 
neme, man fulde en mit ſulcher Weyſe nicht obirzewgen, hiera 
us aber unſerm Orden großer Unwille und ſchaden entſteen 
mochte in zukonftigen Zeiten. Auch duͤnket unſerm Homei⸗ 
ſter und ſeinen Gebietigern, das dis unſerm Homeiſter zu 
nah geende iſt und widder die Beſtaͤtigunge unſers Ordens, 
darinne geſprochen wirt, das eyn Homeiſter alleyne vor ein 
Howbt und oberſten des Ordens gehalden fal werden und 
alle Bruͤder em gehorſam ſeyn ſullen. Hierumme bittende 
Ewer Wirdigkeit und Eure erſame Gebietiger hieruff fleyßige 
betrachtunge zu haben. 1€. 

Der deutſche Meiſter entſchuldigte ſich, weil man ihm 
nicht eine Abſchrift von dieſen Bedenklichkeiten vor dem gro⸗ 
en Capitel nach Deutſchland uͤberſchickt haͤtte, wo er mit ſei⸗ 


nen Gebietigern die Sache reiflicher hätte überlegen konnen: 


ſo ſey er voritzt nicht im Stande die Werneriſche Statuten 
zu zernichten, welche ſogar vom heiligen Concilio erkannt 
und beſtaͤtigt waͤren. 
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Jundeſſen wurde doch „in der letzten Verhandlunge zu 
Marienburg am Mitwoch vor Palmarum im LIL Jahre, 
nach dem großen Capitel,, folgendes verhandelt und verramet. 

Uff den erſten Artikel: das eyn Stadhalder der von eyz 
nem Homeiſter vor ſeynem Tode, oder von den Bruͤderen nach 
ußweyſunge unſers Ordensbuch wird geſatzt und gemachet, 
der (al davor gehalden werden bis zu der Kore eynes nuwen 


Homeiſters. Doch ſo ſal derſelbe Stadhalder nicht thun ane 


Rath der oberſten Gebietiger von deutſchen Landen und von 
Lieflande, alsbalde die in die Land Preuſſen zu der Kore des 
Homeiſters komen werden, und ane Nathe der Gebietiger 
des Nates. 

Desgleichen, ap die oberſten Gebietiger oder ymands 
von en in eigener perſonen nicht kommen konden, und nach 
lawt des Ordeusbuch ere Gebietiger inn ere ſtat ſchiketen, fo 
fol aber der ſtadhalder aue der Gebietiger Nath nicht thun. 

Uff den andern Artikel iſt nicht verramet, ſundern des 
Homeiſters Gebietigern dewchte billig und vor das Beſte, 
bey des Ordens buche zu bleiben, wenn die Meynunge der 


ſtatuten ganz und genug in des Ordens buche begriffen were. 


Des Meiſters von deutſchen Landen Gebietigern bedewchte 
umb alles beſten willen, das der Artikel ſtunde, das der 
Stadhalder faf ußtreiben eynen Komthur von der Kore mit 
Rathe und Wiſſen der oberſten Gebietiger von Dewtſchen Lanz 
den und von Lieflande, und fuͤrder onn zu Handeln nad) ufs 
weißunge des Ordensbuch. 

Uff den dritten Artikel dawchte von beiden Seyten wohl 
ſtehen und billich ſeyn. 

Uff den vierten Artikel iſt gehandelt iib verramet, daß 
der fieh und geſcheh mit Nathe des Meiſters von deutſchen 


Landen und des Meiſters von Lieflande. Dergleichen widder 


den beyden Meiſtern zu deutſchen Landen und au lieflande ges 
boren faf zu thunde. 

uff alle andere nachfolgende Artikel in den ſtatuten ift- 
von beyden ſeyten wohl genng geſprochen und gehandelt, ſun⸗ 
der nichts iff verramet, 


7 
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Beylage XIX. 

Privilegia der Stände des Sersogtbums Preuſſen 
fol. 5. Wir bruder Heinrich von Plawen Hoemeiſter der 
Brüder beg Teutſchen Ordens deß Hoßpitahls Sanct Marien 
deß Teutſchen Hauſes von Jeruſalem, thun Kundt allen ge⸗ 
genwertigen vnd zukuͤnfftigen, die dieſen Brieff ſehen, hören 
oder leſen, wie das vor vuß ſeindt kommen, onſere liebe gez 
trewen die Gemeinen befaffenen Inwohner deß Landes Sames 
landt, vund haben uns erzehlt ihren groſſen gebrechen, den 
wir auch wol erkandt haben. Deß ſo haben wir erwogen, 
ire fleiſſige, willige dienſte vnd wolthate, die dieſelbige Sa⸗ 
men bey onferm Vorfahren fehliges gedechtnuͤſſes, bey uns 
vnd vnſerm Orden getrewlich gethan haben, vnd auch in zus 
kuͤnftigen zeitten thun ſollen, vnd haben fie mit raht onfer 
Mitgebietiger begnadet, vnd begnaden ſie mit Krafft dieſes 
Brieffes, vnd gönnen, verleihen, ond geben denſelben Gas 
men die da off Samblandt wohnen, ond ihren Nachkoͤmm⸗ 
lingen, zu ewigen zeiten frey Fiſcherey im Kuriſchen Habe, 

im Samiſchen Wafer, vßgenommen die Ströme, vnd nemz 
lichen vor den Stroͤmen, daß man dieſelben nicht vorſetze, 
welche Fiſcherey Wir alleine gönnen vnd verleihen den Freyen, 
vnd beſaſſenen vnd beerbeten Gebawren deſſelben Landes, vnd 
nit Gaͤrtnern, vnbeerbeten, noch Deutſchen Leuten. Wir 
verlöben auch denſelben beerbeten beſitzeren anff Sameland, 
ob jemand von reyſe wegen oder auch ſonſt nicht vermochte 
allein die Fiſcherey außzurichten, daß zweene, drey oder 
wiere Freyen, oder wie viel ihr wollen, fid) moͤgen zuſammen 
werffen, vnd fich dergleichen auch die beerbeten Gebawer auch 
vnder ihn vnd ihre Fiſcherey vffrichten, alfo doch daß dieſelbigen 
Freyen vnd Gebawer keinen gemietten Knecht zu in follen nes 
men auff die Fiſchereye, noch vnbeerbete oder Deurfche Leute, 
ond wollen daß fie uns vnd onſerer Herrligkeit vor allen andern 
den erſten Kouff ihrer Fiſche, wenn wir deß begerende werden 
ſein, ſollen goͤnnen. Sonderlichen ſo goͤnnen Wir den, die 
nicht eigene Hoͤlzung haben, daß ſie zu Fewers nohtturfft moͤgen 
frey Holz nehmen in den Puͤſchern onnd Straͤuchern, die nicht 

zu 
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zu abeam tögen, onnb darzu bie Wende darin, enen 
die Hegewaͤlde, die wir immer vor allen dingen zu des Landes 
Nothturfft wollen hegen: Vund würde jemand Zimmer zu 
Gebaͤwen beduͤrffen, der ſol dem Marſchalk darumb zuſpre⸗ 
chen vnd bitten, oder einen Voigt, ob hernachmahls ein Voigt 
off Samblandt geſetzt würde, dem fol man zu feinem Ges 
bemde Zimmer ombfonft geben vnd nicht verſagen. Zu ewigen 


Gedechtnuͤß dieſer dinge haben wir onfer groſſe Ingeſigel 


an dieſen Brieff laffen: hengen, der gegeben ift zu Marien⸗ 
burgk, am Dinſtag nach Cantate, im vierzehenhundertſten 
vnd dreyzehenden Jahr. Deß ſind Gezeuge, die Erſamen 
vnſere liebe Brüder. Graff Friedrich von Zolle Großkomthur, 
Michel Kuchmeiſter oberſter Marſchalk, Herman Gauß ober⸗ 
fter Spitteler ond Compthur zu Elbinge, Friederich von Welle 
oberſter Troppier vnd Compthur zu Chriſtbergk, Behmund 
Brendel Dreßler, Herr Johannes vnfer, Cappelan, Jof 
Hoenkircher, Heinrich von Rode unfer Compan, Bernhardus 
Rolandus, Andreas vnſer Schreiber, vnd andere viel tranz 
tvitbige, j 


Beylage XX. 


„„ der königl. Schloßbibl. Fac. IL 
fol PLIL N: 3 

Wir willen das keyn Man, her fey Nitter Knecht abit 
wer her fey, tzu keyner teydunge adir berichtunge fterfer vnd 
hoger reyten ſulle, denn ſelbezeende vnd nyemand keyne ſamp⸗ 
nunge mache adir mit armbroſten vnd wopen reyten ſulle bey 
leibe ond gute, und torſte ymand dowedir thun, der ſal ſy⸗ 


ner buſſe nicht wiſſen, Ouch fal nymand in das landding mit 


frunden adir fremden reythen ſterker wenne ſelbtzeeude, vnd 
keiner fal in das Landding eyn armbroft furen, thut ymand 
dowedir, der fall ouch ſiner buſſe nicht wiſſen, Duch wo man 
zu tage reythet, bynnen landis, do ſal ouch nyemand ſterker 
reythen, wenn felbezeende, ouch (al nyemand keyn armbroſt 
fuͤren off tage bynnen landes, wer dowedir thut, der ſal 


| auch ſeyner buffe nicht wiffen, Wir wellen, daß kein Man 
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ſal ſamenunge machen, is ſey off dem lande adir in Steten, 
bey der hogeſten buffe, das wedir vnſir gerichte vnd wedir 
des ſtades rath were, Geſchege es ouch, das eyne fo gethane 
ſamenunge vuſer lewte vorſerte, avit yr czimmer czuhyebe, 
adir vffleuffe machte, bie faf man richten. ce. Quemen fie 
abir weg, ſo ſal man ſy mit rechte yn di achte legen, in der 
Acht fullen fy ſeyn Jar vnd tag, dornach mag fi die Herſchafft 
cju. Gnade nemen, und dis alles fal ſtehen ezu der Herrſchafft 
genade. 

Wir wellen, das keyn man leſterunge off die Herrſchafft 
ond off bi Nethe der Stete ſpreche, wirt eyner das obire 
czeughet mit eerhafftigen mannen ſelbdritte, der fal (puer buffe 
nicht wiſſen, ydoch fal is ſtehen an genade der Herrſchafft. 

Wir wellen, das eyn yderman nach ſeyner briefflicher 
beweyſunge, ſal bey ſeynen rechten bleiben vnd behalden 
werden. 

Wir wellen, das eyn yderman von dem land in Steten 
vnd in Dorffern fal yn ſeynem Gerichte zo rechte ſtehen, do 
her dingpflichtig iſt, vnd was do geiſtlich is, das fal 
geiſtlich bleiben, vnd was da werltlich is, das ſal werltlich 
bleiben, off das eyn yderman bey ſeynen rechten ond gerichte 
ganz bleibe, dorynne her vorbriefet vnd vorſegelt iſt. 

Wir wellen, wo ſich zweene begriffen mit orteil vnd 
mit rechte, in irholunge vnd wandel, di ſullen keynen berueff 
haben on die Herrſchafft, man faf is mit rechte enden. 

Wir wellen, wo ſich zweene begriffen yn werltlichem 
rechte mit orteilen vnd mit rechten yn irholung vnd wandel, 
der eyne ſey geweyhet der andere nicht, is ſey mitten yn der 
fachen adir yn dem ende, das ſich keyner fal vort berueffen 
yu eyn geiſtlich recht, welcher eyner das thun würde, der 
fal ſeyner buffe nicht wiſſen. 

Wir wellen, wo eyne ſache vor der Herrſchafft berichtet 
wirt, adir vor gehegetem Dinge cgum ende gerichtet wirt, 
adir vor gerichte zo der Hand gegeben wirt, do ſal keyn 
Hauptman adir Vorſprache obir teidingen, vnd ſo gethan 


fachen fal man vorſchreiben vnd vorbriffen, off das kein off? 


hebun⸗ 


— 
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hebunge von keyme teile geſchee, wer das bricht, der ſal ſy⸗ 
ner buffe nicht wiſſen, ob er alſo obivezeuget wirt, vnd dis 
ſal ſtehen an der Herrſchaft genade. 


Wir wellen, ob zweene di kegen eynander weren, que⸗ 
men vor eynen ſtades raeth; vnd der raeth berichtede ire zwei⸗ 
tracht, abit geloebde vor dem raeth geſchege, adir burgefchafft 
vnd pn beſloſſener thore vorliebet ond vorſchreben wurde, 
vnd der raeth das czeugethe, das ſal bey macht bleiben. 


Wir wellen, ob eyner den andern vorladen hette, vor 
gericht, der eyne hette eynen vorſprecher, der ander nicht, 
ſo ſullen eme di ſcheppen eynen tag teylen „das her ſich eines 
vorſprechen off den tag warne, off daß keyn berueff an die 
Herrſchafft nicht durffe geſcheen, omme vormydunghe groſſer 
muͤhe vno zerunge. 


Lewthe, di ſich begriffen mit 1 di ſullen des redz 
ten geniſſen ond entgelden, ond fid) dorobir an die Herſchaft 
nicht berueffen. 


Wo eyner den andern ombe ſchaden beſchuldiget, den 
ſchaden fal man nicht richten nach des Klegers wille, ſundern 
di Scheppen fullen en wirdigen, nach deme als fi dirkennen, 
das mogelich ift, ond das ſullen ft thun bey irem eyden, 
Wenn das geſcheen iſt, ſo ſal der Kleger ſunderlich ſynen eyd 
dorczu thun, das der ſchade fo gros fe) als her von den 
Scheppen gewirdiget iſt, her mag en wol mynnern, abir her 
ſal en nicht hogern. 


Dy vorteileten cjut. fobe fal man zo dem myndſten zus 
vor bichten laſſen, ob fy des begeren. 


Eyn Yderman fal ſeyne Vndirſaſſen dorczu halden, das 
ſy beichten vnd Gotte recht thun, vnd wer czewbereye adir 
ander vngelouben vndir eme irferef, der fal is weren vnd 
ſtoren, ſo her beſte mag. 

Keynen marktag fal man legen of den Sundag. Ouh 
ſal man keynen Kouffman adir Kramer off dem Kirchhoffe, 
adir in der kirchen keynerley waare laſſen veil haben. 

Ec 5 . Keyn 
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Keyn Kouff adir wechſel ombe erbe abit legenden grund, 
ber des Abendes geſchiit, fal mechtig ſeyn, her werde denn 
des morgens vorliebet. 

Wolle ond andere Kouffmanſchafft ſal eyme ydermanne 
frey ſeyn zu kouffen und verkowfen, vnd uyemand fal doruͤber 
von der Herſchaft getwungen werden. 

Ritter, Knechte ond alle andere, die viſſchereye in des 
Ordens Seen ond anderswo haben, ſal man dobey laſſen, 
als yn vorbrieffet iſt. 

Wir wellen das keyn man ymandes kynt adir frundynne 
entfuren (al, wedir iren willen, wird ein ſothaner gefangen, 
man fal in richten, kommet her abir weg, fo fal her vnſirs 
landes acht leiden. : | 

Wer eine frawe adir Jungfrawe entfurt ane iren willen, 
deſſelben gut, der das thut, ſal an di Herrſchafft vallen zo 
ewigen tagen, Was her ſien hat, is ſey liegender grunt abit 
farende habe, ond fa keyne forderunge vnd heiſchunge bore 
nach volgen, ond an ſie ſal noch erbe noch gut ſterben, vnd 
ap icht an en ſtorbe, das fullen ſeyne nechſte frunde haben 
ond nemen, Wirt fie abir alfo entfuret, das die frame adir 
Jungfrawe vor iren willen geoffenbaret hat, vor erbaren 
geczwgen, mit den ſie das bewyſen mag, das is ir wille ſey ge⸗ 
weſt, den zu haben der ſie entfuret hat, vnd ap ſi ouch der⸗ 
ſelbe, der ſi entfuret hat, recht und redelich vor geworben 
habe an hren nechſten frunden, fo fullen fi beide ane ſchult 
bleiben. 

Item hat her ouch helfer mit im gehabt, alle der gut 
ſal ouch an die Herſchaft fallen, die mit warhafftiger tat be⸗ 
griffen werden, Ouch ſal an ſie noch erbe noch gutt fterben, 
ond ap an fi icht ſtuͤrbe, das fullen ire nechſte frünbe nemen, 
vnd welde ſich des ymand entledigen, das her davon nicht wuſte, 
der fal dovor ſweren zu den Heiligen ſelbſiebende im ebenbor⸗ 
tig, ouch fulen fi bebe der Houptman vnd ber Helfer yn 
des landis achte ſeyn, zo haud, als ſi di tat getan haben, 


ond begriefft ſi mand dornad) im lande, der ſal nicht gebro⸗ 
chen 


das 


Man 
rathe 
nicht 
wel 
toi 
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fuller 
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chen haben, was her en thut, eie fe fi des landes ente 
peren zo ewigen tagen. 

Item, der frawen gut di alſo pe wird, adiv der 
Jungfrawen aneval, di fullen en nicht folgen, ſundern fy ffen 
an ire nechſte frunde vallen, Queme adir eyne entfurete feda, 
we adir Jungfrawe wedir in das lant nach etlicher zeit, ſo 
füllen en pre. frunde von irem. gute nicht me folgen Laffen, 
denn ire blofe leipnarunge, di fullen fy ir ouch beſorgen, de 
wyle ir man lebet, Stirbet adir ir man ee denn ſie, ſo ſal ir 


von irem gute nicht me volgen, denne die helfte, das ander 


ſal an ire nechſte frunde vallen, Gewinnet ſy ouch Kinder mit 
dem Manne, der ſy entfurte, di Kinder ſullen keyn recht ha⸗ 
ben zu irer Eldern gute, noch zu irer Eldern frunde gute, 
ond ſullen ouch ewiglich des landes entperen. 

Auch nympt eyn witwe adir mondege Jungfrawe, der 
Vater ond mutter abegangen iſt, eynen man, und ſetzet den 
Man in ir gut, das ſal ſy thun mit irer zweier nechſten frunde 
rathe, Geſchit das, ſo ſollen ſy beiderſeit noch her noch ſi 
nicht gebrochen haben, vnd ap di frunde das nicht geſtaden 
welden, ſo ſal ſy yo iren willen vor offenbaren, alſo daß ir 
wille czeuebar fey, das ff den wolde haben, vnd fal domite 
frey vnd ledig ſeyn, vnd yres gutes nicht vorloren haben. 

Wir wellen, das keyn man dem andern ſeyne gebawer 


vorhalde, Ouch ſal man di gebawer in den Stedten nicht 


Hoger beclagen von ſchulde wegen, denne vm 1. guten ffird. 


Seyn die ſchulde Hager, fo fal man fy daheyme fucben, vndir 
irem richter, bo faf man fie beclagen vff eynen benanten 


tag, Vnd man ſal keynen gebawer pferd noch fehe vorphenden 
von ſchulde wegen, ane der Herſchafft wiſſen, off das Schar⸗ 
werk adir czynſe nicht verhindert werde, vnd di erbe nicht 
gebloſet werden. 

Knechte und meyde ſullen iret. Herſchaft ir myte offe 
dienen, will eyn knecht adir Mayt bynnen den tagen von 
irer Herſchaft ſcheiden, der ſal redliche ſachen haben, Das 
ſullen die Rathmanne der Stadt adir Dorfes irkennen, adir 


das e ſcheid her dann von ſyner Herſchafft, ſo fel her 


yme 
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yme ſeyn vordienet fon geben, ond man ſal allen dynſtboden 
ir vordient [on nicht vorhalden, obir nacht, und die Herz 
ſchaft fal ouch redeliche fachen haben, worumb fy Knecht 
adit Meyt bynnen iren myttagen oom pu ſcheiden wellen, Und, 
entlieffe Kuecht adir Mayt irer Herſchafft, di ſal nyrne dy⸗ 
nen, ſy haben dann irem Herſchafft vßgedyenet. 1c. 

Wir Herre Homeiſter mit vnſern gebitigern, prelaten, 
Rittern, Knechten vnd Stedten vnſirs landes feyu zo Rathe 
worden, omb der czynſe wegen, di gemeyn in vnſerm lande 
ſeyn, alfo onſer vorfar der ſeliger gedechtnis Meiſter Conrad 
Zeolner mit ganger eyntracht fyner gebietiger, prelaten Rif- 
tern vnd Knechte vnd ſteten die vorliebet vnd beſtetiget hat, 
die yn all der maaßen zo halden, als die geſchreben ſteent. 

Wir wellen ouch, das bie Rethe in allen vnſern Steten 
darczu ſullen ſehen, das fo gethane ezynſer nach der vßwy⸗ 
funge alfo bewaret füllen ſeyn, die vor dieſer czeit gekoufft 
ſeyn, Is abir icht gebrechunge doran, das ſi das fleyen 
ſullen mit der Herſchaft wiffen, das dem, der den ezyns ges 
bet, recht geſchee. 2c. 

Huch fo ſall eyn ytzlicher Zynskoufer mit dem Zyns⸗ 
verkoufer vor gehegetem Dinge vorſchienen mit gerehtem gelde 
vnd nicht mit ſchulden von vorkoufter waare, off daß das 
eyn gehegete ding ond die ſtatbuͤcher ganz offczeugen mogen 
adir vor die Herſchaft zu eyner volkommenen beſtetigunge, 
das man dorumme nicht teidingen abit klagen dorffe. Ouh 
felt man is ezu dem Colmen alſo, wer ezynſe in eynem erbe 
hat, bawet eyner das huys, der den czyns gebet, ſo muß 
der zinsnemer den dritten pfenning czu hulfe geben czu der 
buronge nach mark zal, der wirde des erbe vnd ond) des 
Houptguts des czynſes. 

Der Herre Hoemeiſter beuelet und heißet fynen gefratos 
en burgermeiſtern, Natmannen der Stat cju Thorn dieſe 
nachgeſchrebene Artikeln zo kundigen ond zo gebieten alle Jar 
öffenbaer von irem Rathuße, alfo das die gehalden werden 
bey der Buße vndirſchreben, 


Keyn 
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Keyn Hantwerk Knecht ſal machen ſatzunge adir ſamp⸗ 
nunge die do geen kegen vnſern Herren, kegen das lant, 
kegen die ſtat, adir kegen ſeyne Meiſter. Keyn Hantwerks 
knecht ſal den Montag noch keynen Werkeltag zo viertagen 
machen, leedig zo geen, auch keynerley nuwe funde adir eff 
ſatze machen, domette her ſeyme Meiſter ſein Werk nedirlegen 
moge ader orloub geben, Wer das freuelichen breche, dem 
fal man ſeyn haupt abehawen, Breche buch ymands vnwiſ⸗ 
ſens, der ſal ſyner buſſe nicht wiſſen. 

Wir wellen, daß die Hantwerkesknechte pten meiſtern 
yr hantwerke nicht nedirlegen ſullen, bey der hogiſten Buſſe, 
Hat eyngerley Hantwerksknechte wedir fonen meiſter ſchelunge, 
der ſal is dem Werke adir der Stat rathe vorlegen, die das 
mogen zu gutte machen, wer da boben eyme ſeyn werk ne⸗ 
dirleget, den fal man richten sc, ydoch ſal is ſteen an der 
Herſchaft anade, T 

Sunderlich den Schmedeknechten ſal abegeleget ſeyn der 
mutter huyff, vnd dy dry phennige, die fi tegelich von iren 
meiſtern heiſchen zu biere, vnd alle ſatzunge, by der buſſe 
vorgeſchreben. j 

Keyn hautwerkknecht fal. ſeynen meiſter kurzer dyenen, 
denn eyn viertel Jares, bey derſelben buſſe, fuget her aber 
ſeynem meiſter nicht, her gebe eme orlonb wen her wolle, 
Der gelych ouch zo halden mit allerley dynſtboten, vnd den 
zu lonen nach Wochenzal. y 

Ouch fal eyn üfid) Meiſter ſeynem knechte redlichkeit 
thun, breche her das, her fal fyner: buffe nicht wiſſen, 

Eyn itzlicher Meiſter fal melden dem Nathe bey ſeinem 
eyde, wenne her ymands weis, der hieran gebrochen hat, 
tut her das nicht, man ſal en vorwerffen vs ſeynem wercke. 

Huch (al eyn itzlich meiſter, der do nu iſt, adir hirnach 
werden mag, ſeynen eyd thun vor dem rathe, do her geſeſ⸗ 
ſen iſt, das her dieſe wilkoͤr halden wolle ane arge liſt. 

Allen dynſtboten, welcherley ſie ſynt, die vmme lon 
dienen adir off genade, den fp abegelegt alle ſammenunge, 
alfo das fy keinerley trauck kouffen fullen in iver fammennuge 


zu 
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zu trinken durch das Jaer, Wer das bricht, der ſal ſyner 
buſſe nicht wiſſen. 
Ouh welch wirth geſtattet, daß man in ſynem Huße 
fulde ſatzunge machet, dem fal man ſeyn houpt abehawen. 
Entwiche aber eyn Knecht vmb ſolcher breche willen vs 
eyner ftat in dy ander, do mag pu die Stat (agen holen, do 
her vs entwichen iſt, den ſal man en mit willen laſſen volgen. 


Beylage XXI. 


Urkundenſamlung der königl. Schloßbibliothek. Fafe. 
Jol. Il. F. J. M r9. 


Wir Bruder Conrad von Erlichßhauſen Homeifter dewt⸗ 


ſches ordens thun kunt allen, das wir mit rate vnd willen der 
Erwirdigen in Gote Betere vnd Herren Francifci czum Brunga 
berge vnd Nicolai czu Samland Biſchoffen vnd vnſer gebiti⸗ 
ger vnd amtslute der nydderlande diſſe ſatzunge vnd Wilkor 
gote cau lobe ond der lande gedeyunge gemacht haben, die 
wir ernſtlichen gebieten czu halden bey der nachgeſchreben 
buſſen. 


Don deme, das di ere Gotes anrurt. 


x) Czum erſten Gote czu lobe ond cju merunge des gez 
lobens ſetzen wir vnd gebieten, daß keyn zoberer ader Zobe⸗ 
rynne fal geleden werden von vnſern amptsleuten, erbar leu⸗ 
ten, Bürgern aber gebuwern, ſundern von en billich geſtraf⸗ 
fet vnd gerichtet fullen werden mit allem vleiße, wer f doros 
bir wirt leiden, fal nicht vor eynen guten eriften geachtet 
werden. 

) Item, wurde von gemeynem geruchte ymands dos 
vor gehalden, vnd di werltlichkeit gerichte wider dy nicht 
wuͤſte zu beſtellen, ſo fal eyn poermán obenberurt, bey der 
vorgedachten buge ſchuldig fern vnvorzogen dy cju rugen fepe 
nem Biſchoffe, off das der thu als fein ampt ausweiſet. 

) Item, das eyme yderman, welches weſen der fep, 
frey ſal ſeyn, wagen und pferde zu nemen den, dy ſemliche 
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vnehriſtliche leute beſuchen und dy zu eygen behalden, ſo doch 
daß di beſuchunge vnd boſe geruchte des zoberers adir zobe⸗ 
rynne, vor der Herſchafft mit zwey wirdigen leuten werde 
beweyſet. j : 

4) Item, wenn die Sendherren vmbeziehen, ſo ſullen 
alle onfer amptesleute vnd erbar leute des ſtiftes, alle vndir⸗ 
fag ires amptes dorzu ernſtlichen halden, das fy den gehor⸗ 
ſam ſeyn vnd di lernunge vnd predigt derſelben ſendherren 
demuticlichen offnemen, vnd rugen von liebe, das vffentlich 
widder Got is, off das guten ſeten gemert ond der zorn gotes 
von uns gewendet moge werden. 

5) Item, wenn di Herren Prelaten wellen laffen vifs 


tiren, dag fullen fp etzliche ezeit in das gebieth deme Ampts⸗ 


herren vorkundigen, do ſy wellen laſſen viſitiren, vff daß en 
ſchuldige beiſtendigkeit, als oben gerurt iſt, moge beſtalt 
werden. à 

6) Item, fe fulfen alle amptesleute bi dorffer dewtſch 
vnd prewſch ernſtlichen zum Kirchgange vnd predigt halden 
des heiligen tags, wer frewelich dowider thut vnd zu ſeynen 
Jaren kommen iſt, ſal ye zu male buſſen eynen ſchilling, vnd 
wer dis in eyner geheim ruget dem kemmerer adir dem is von 
der Herſchafft is beuolen, ſal dy Helffte dorane haben. 

7) Item, ſo ſullen alle amptesleute vnd erbar leute ir 
gebuwer dorzu halden ernſtlichen, daß fp zu rechter ezeit eren 
pfarrern iren tetzem mit guter ware bezalen, alſo ſy van rechte 


pflichtig ſynt zu thun. 


8) Item, das man den Suntag vnd andere heilige 
viertage fal alſo vyeren, das man in den viertagen keyne 
grobe erbeit thun ſal, als ackern, pflugen, auſten, mehen, 
ynfuren, baken, brawen, vyeſchlachten, ſchumachen, noch 
cleider ſneiden adir nehen, noch die ſchuknechte adir ſueider⸗ 
knechte ſullen off dy tage arbeiten ire beſunder gegunſte arbeit, 
als ſy vormals nach boſer gewonheit getan haben, ouch ſal 
man nicht ſmeden, is were denn huffflag, wegefertigen leuten, 
nach Holz furen adir waſſir furen ane geroje not, adir der gleich, 
welcherley grobe arbeit das fep, Huch fal man am viertage 

vmbe 
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ambe talfe adir bethe nicht arbeiten, funder durch Gotes wil⸗ 
len alleyn mag man wol helfen in den tagen, alſo armen 
witwen, weſen, ꝛc. fo doch, das keyne belonunge an gelde, 
eſſen adir trinken werde gehoffet adir genommen. 

9) Item, man (al am viertage keyne maare cju markte 
furen, als holtz, hey, getreide, vnd welcherley waare das 
iſt, ond ouch das man ſo tane waare in dem tage nicht ſal 
kouffen. ` | 
10) Item, das allerley Hantwerker, Kromere, ond 
alle di veile waare haben, ſullen ire ware nicht offſetzen off 
di fenſter, noch in keyner andern weyſe vſlegen, Ouch ſo 
tane ware ſal man off di tage nicht koufen noch verkouffen, 
vfgenommen brot, bleiſch, getrenke vnd der gleich, dy notz 
durfft ſeyn czur ſpeyſunge vff denſelben tag. 

11) Item, in dem viertage ſal man keyn bier, methe, 
adir weyn ſchenken adir vorkouffen, bis nach der Homeſſen, 
oſgenommen kranken vnd wegefertigen luten. 

12) Item, man ſal off den viertag keynen markt hal⸗ 
den, ſunder welcher markt, noch ſeyner zeche off den viertag 
wirt gevallen, den mag man halden off den nechſten werkel⸗ 
tag dornach. 

13) Item, wer widder der artikel yndert eynen ges 
bricht, ſo offte das geſchit, ſal er vorbuſſen eynen guten 


firdung. 


Vom geſinde. 


14) Item, das in Steten vnd in dewtſchen dorffern, 
in Vorſteten, in Kretſchemern vnd off den Kewteln, keyn 
preme adir prewſkynne fule dienen adir bir ſchenken, vnd 
ſy ouch nymand myten ond offnemen faf, wurde ymands bote 
obir thun, der ſal vorbuſſen eyne gute halbe margk. 

(Dy buſſe deuchte zu wenig, ſundern is ſal ſeyn eyne 

gute margk.) 

15) Item, das keyn Knecht adir mayt, ſy ſey prewſch 
adir dewtſch fid) moge adir fulle vormyten, ane irer el⸗ 


dern wiſſen vnd willen, thun ſy dowider, dy myte is on 
mech⸗ 
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mechtig, ond ſullen eren eldern, wen ſy dy widder furdern, 
folgen vnd geantwort werden, thete ymands dowidder, der 
fal vorbuſſen eyne halbe gute margk. ; 


160 Item, zewt eyn fon adir tochter frewelich von 
eren eldern, dy fullen nicht erbtelf haben nach der eldern tode, 
ſondern, is fal alleyne an dy gehorſamen Kynder gefallen, 
dy en das erbe haben helfen mit erer arbeit voffhalden vnd 
vortbrengen. 


à e 

17) Item, das dienſtknechte vnd meide, ſy haben efe 
dern adir nicht, adir ſuſt loſe leute, dy zur arbeit togen, in 
ſteten, dorffern ond Kretſchmern, nicht geheget follen werden, 
Wurde ſy ymands dorobir haufen, der fal vorbuſſen eyne 
gute margk, ond wer dy meldet der Herſchafft ouch in eyner 
geheim, der ſal di helfte der buſſe han. : 


18) Item, fo faf epu yderman ſeyn gefinbe vnd fims 
derlich das prewſche und ſeyne Vndirſos tzemelich zu dem 
gelouben ond Kirchgange vnd prediget mit allem fleyſſe hals 
den, fo das f) ir Pater nofter vnd glouben wol kunnen, 
Wurden ſy abir vorſeymlich ſeyn an den obengeſchreben arti⸗ 
kel off dem Lande, fo mag eyn itzlich Herre dorumbe prew⸗ 
ſchen Leuten dirlouben ire Kindere in dy fete vnd dewiſche 


dorffere zu vormyten, off das ſy an dem globen nicht werden 
vorſewmet. 


19) Item, ſo ſal das gemyte geſinde tzemelich dienen, 
ſo daß ſi des heiligen tages adir ſuſt, ane irer Herſchafft 
wille vnd wiſſen nyndert hyn geen ſullen, ond ap gun von irer 
herſchafft wurde irloubet, fo fullen fy nach der funnen ondir⸗ 
gange nicht ſeyn bauſen ſeyme dienſte, wurde dorobir ymands 
befunden, der bómebir thete, adir ſotan geſynde wurde hau⸗ 
fen, in Kretſchmern, Birhuwßern, adir ſuſt, den ſal man 
buffen als oben geſchreben fcet, 


7 


20) Item, wurde yhmands ſeyme geſinde, ane red⸗ 


liche ſache orlob geben, ee ſeyne myte vfgeeth, ndir ſeyne 


dinſtmayt ſmehen, obir di buffe des rechtis fal her ſulchen 
Pr. Geſch. 3+ Sd. D d dinſt, 
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dinſtboten volkommen lon geben, Wurde aber eyn dinſtbote, 
ee ſeyne myte ofgeeth, geen aus dem dinſte ane redliche ſache, 
der ſal eyn halp Jor vmbſunſt dinen vnd vorbuſſen eyne 
gute margt. 

21) Item, entginge ymands ſeyn dinſtbote, ond das 
beweiſete, den ſal man im onvorczogen widder autwerten, des 
gleich ſal mit gebuwern vnd gertnern gehalden werden, nach 
alder gewonheit, bi buffe der Herſchafft iij gute Margt, vnd 
dem her entgangen iſt, ein Jor dinſt omb(unft. 

22) Item, ap eyn dinſtbothe in ſeyme dinſte zu der 
ee wurde greifen, das ſal im frey ſeyn, alſo das wenne 
ſotane veraͤnderunge geſchieht an dem awſte, daß ſotane 
dinſtboten den gantzen awſt obir im dinſte ſullen bleiben, is 


were denne, das ſemelich dinſtbote eynen in ſeyne ſtat gleich 


degelich kunde ſchaffen, vnd dornach, nach der Zeit ſeynes 
dinſtes ſeyn loen mag entpfoen. 

23) Item, zemelich lon dirkenne wir alſo, off das 
gantze Jor zu rechen, eynem Knechte der ſeyn geſchirre wol 
kan machen, ond den pflug wol kan anrichten, virdehalb 


gute mark; eynem fertigen pflughelder, dren gute mark, ey⸗ 


nem pflugtreiber andirthalb gute mark, eyner vollwaſſchen 


mait ſebin gute firdung. 
(Wir beſorgen vns, das diſer artikel nicht gehalden 
moge werden: diſſe artikel werden gefelſchet mit 
beygelobde, als vlarſpinnen, leynſeyen.) 


Don Burgern vnd gebuwern. 


24) Item, alle vorkouffe vorbieten wir, ſunder das 
man eyne ytzliche ware zu markte laſſe kommen bey vorluſt 
der ware. ' 

25) Item, das man gro gewand alſo lang, breyt 
ond gedichte fulle machen, als dy albe gewonheyt vnd alde 
wilkor vnd ir briffe innehalden, 
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26) Item, das di geiſeler frey off Samland vnd durch 
das gange land, reiten, kouffen ond vorkouffen mogen. 


27) Item bi Hantwerker Knechte vnd ire meiſter fulfen 
den Montag nicht zu viertage machen, alfo offte ymands dors 
wider thut, ſal vorbuſſen 1. firdung, vnd ouch, der ſy he⸗ 
get in ſeynem bufe, -adir in denn getrenke ſchenket adir opre 
kouffet, Wer is am gute nicht enhat, der beſſere is ſuſt nach 
dirkentniß der anwalden. 


28) Item, fal in keyner ftat me, wenn eyn Jormarkt 
feyu im Jore. 


29) Item, fo faf keyn ackerman, ſcholtze ader gebuer 
furwerken, ouch ſeyn eygen gut, adir Koffſlagen off ſtraſſen, 
ſundern ires ackers warten, ond ouch nicht in Dorffern, ſaltz, 
Hering, gewand, ole und dergleich vorkoufen adir vſchocken, 
vſgenomen die Kretſchemer, die in erem Kretzem vorkoufen 
mogen fottane ware als ire briefe auſweiſen. ; 


30) Item, wenn eyn gebuwer ſeyn erbe in merende 
hand brenget, zu rechten czeiten ond zu genuge vnd bezalt ſey⸗ 
nen Herren, was her iin ſchuldig ift, fo mag her zyen, wo 
her welle, wir begeren das eyn iglicher habe beweyſunge von 
ſeyner Herſchafft. j 


31) Item von vngewonlicher Hochzeit vnd Kyndel⸗ 
bieren kommen merkliche ſchaden dem armuth, dorun ſal 
ene ytzliche ſtadt die alden wilkoren dorobir gemachit, vore 
nemen vnd verkundigen ond halden, das Gemeyne freyen, Schol⸗ 
fen der dorffer ſechs ſchuͤſſeln, die ſlechten gebuwer zu dreien 
ſchuͤſſeln, off die ſchuͤſſel vier menſchen gerechnet, zu iren 
hochzeiten haben mogen vnd nicht hoger, ond alfo das bi 


Hochzeiten nicht obir zweene tage weren, Czu dem Kyndel⸗ 


Diere mogen die paten vnd di nehſten frunde vir werden ges 
ruffen ond borobir nyemands, fo das eyne malzeit geſchehe, 


wer dowedir thut, adir in ſeyme erbe geſtat zu thun, der ſal 


vorbuſſen eyne gute margk, So ſal doch alde erbar gewonheyt, 
e die 
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die got angehort, als mit kirchgange vnd opfer, nicht ge 
mynnert werden. ; - 


32) Item, zu ben Syrmen, dy bi Prewſſen pflegen 
zu trinken, fal o(f8 hogeſte nicht me, denn eyne tonne bier 
getrunken werden, bey der obengeſchreben buſſe. 


33) Item di Hantwerker in den Steten, dy ſlechten 
freyen, wo di beieinander mouen, vnd gemeynlich die dorf⸗ 
fer ſetzen alle ire broche off birbuſſe, do vil arges von ent⸗ 
ſprewſt, Eyme gemeyne nutzen vorzuſehen, ſo gebieten wir, 
vorbas ſemliche birbuſſe in eynen gemeynen nutz zu wenden, 
vnd an eyn gelt zu floen, alſo das mit dem gelde ge⸗ 
ſchos adir harniſch von itzlichem hantwercke werde gezewget, 
nach gutdunken der Burgermeiſtere vnd vorweſere der Stete, 
ſo das ſy der Herſchafft ondirweiſunge Dovon fulen thun, 
gleicher weiſe ſullen thun die reichen Dorffere, Sunder die 
armen dorffer mogen ir hirtelon dovon geben, adir ſuſt des 
dorffs frommen dorvon ſchaffen, mit rate ber Herſchaft, adir 
irer anwalden, Welch dorf arm adir reich fal geachtet wera 
den, das fol freen zu erkentniſſe der Herrſchafft. 


34) Item, fo fal keyn dorff Gildenbir adir tonnenbir 
des heiligen tages trinken, ane lobe der Herſchafft, dy das 
dirlonben mag, dornach das dorff gros adir kleyn, arm adir 
reich iſt, ſo doch daß vnder der Meſſe vnd veſper nicht getrun⸗ 
ken werde, ond das zu ſolchem tonnenbir adir gildenbir zu 
trinken nyemands ſal ſeyn vorpflichtet in ſteten adir in dorf⸗ 
fern, Wurde yndert eyn dorff dorwider thun, ond der Schol⸗ 
tze das vorſwege vier wochen, ſo fal der als eyn vnnutzer 
ſcholtze feyu ſcholtzenampt ſeyn vorfallen, dobey di Herſchafft 
güfe mag dirzewgen, vnd denie der das bir verborget hat, 
ſal keyn recht dorobir geſcheen. 


35) Item, in den Steten, is ſey markttag adir nicht, 
ſullen di gebuwer nicht lenger geleden werden in birhwſern, 


den zu der veſperglocke, geſchege is anders, ſo ſal der wirt 
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je als der gaft, her fey aus der Herſchafft adir nicht, buffen 
eynen guten firdung. : 3 
en (Dieſer Artikel dunket zu ſwer ſeyn.) 
E 36) Item, fo ſullen die gebuwer des nachtis in Kre⸗ 
tzemern nicht geleden werden, bey der buſſe eynes guten fir⸗ 
fet dungs, Vorkundiget aber der Kretzemer dem feholgen das, 
i fo. is her frey vnd der Scholtze fal das vorkundigen der 
nt Herſchafft, bey der obengeſchreben buffe, Welcher gebuwer 
ir, den Scholtzen adir Kretſchmer dorumbe betrubet, mit wor⸗ ; 
a, |) fen adic mit werfen, ſal ſeyne huben vorfallen (en, is were 
m denne, das bie Herſchafft dorynne güte welde beweyſen. h 
» 37) Stem, dn hildenzeit, als awſte, vnd der gleich, 
i ſullen die gebuer in birhuſern nicht, geleden werden, obis 
die eyne ſtunde, werden ſie dorynne begriffen, der wirt ſal vor⸗ 
des buffen eynen guten firdung, als der gat. 
dir 38) Item, obir das fremde bir klaget das armut ſere, 
XU dorumb fo vorbiten wir frembbe bir, fo das dy Herſchafft 
do is hinkommt, is mag offhalden vnd voreigen, Es were 
„denn, das ber furman mit ſeynes Herrn brieff kunde beweis 
# E das is ſeyme Herren fulde, adir dorumb herte beſtalt. 
a9 E N 5 
m 39) Item, wo vele Scholgen ſeyn in eynem dorffe, 
, dds ſal dy Herſchafft mit ratbe der gemeyne den tochtigſten 
in kyſen, ond di andern fullen nach birfentniffe der Herrſchafft, 
10 | | deme irwelteu vor ſeyne Mühe vnd erbeit genug thun. 

ü y, 
ger U] 40) Item, wer von erbeit fid) generen mag, der faf 
yafft || nicht bettelen gehen, wird ymands dowider thun, ber fal 
patr | von der Herſchafft von folder vnerbarkeit mit harter ſtrof⸗ 

|| funge gehalden werden, wen dy rechte wellen, das man di 

i eigen machen (al. 
idt t $ - 


wirt i fiſch alfo gros vnd weit fullen machen vnd halden, als man 
als ; 
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ern, 41) Item, das dy viſcher off dem Habe den rewm⸗ 
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von alders getan hat, vnd nicht ſullen kleyner gemachet wer⸗ 
den, desgleichen ouch dy fleten, 


42) Item, das dy birſchenken in Steten vnd in Dorf 
fern er bir ſchenken ſullen durch ſich ſelbiſt und mit irem ge⸗ 
finde ond nicht durch hockenkretzemer, is weren denne alde 
leute, dy is durch ſich ſelbiſt nicht kunden thun, den mag dy 
Herſchafft das dirlouben, ap ſy das billich wirt dunken, Man 
fal ouch achtunge haben alfo wol ofm Lande als in Steten 
off dy ſtoffe vnd off dy halben Stoffe das dy rechvertig ge⸗ 
Halden werden, desgleich von Scheffeln vnd halben ſcheffeln, 
vnd allerley moſſe. i 


43). Item, fo fal die Herſchafft difer nedirlande alfe 
Jor eyns, fo lange is not wirt ſeyn, am funften Tage nach 
aller heyligen tage zuſampne kommen zum eynſedeln, vnd do 
nach allerley ftatu Vndirſeſſen, ondirweyſungen diſſe artikel 
zu weghen, dy onnu&en abezuthun, di ſweren zu meßigen, 
d) nydern zu hogen, vnd ſuſt thun, das bi ere Gotis vnd 
diſſer lande beſſerunge moge gemeret werden. 


44) Item, off demſelbigen tage fal geſatzet werden, 
nach wirde allerley ware, wie das bir, brot, ſchw, yſen⸗ 
wergk, ſneiderarbeit vnd andir fal bezalt werden, off das das 
armuth mit ungleich nicht obirſatzet werde. 


45) Item, fo ſullen diffe ſatzunge in Steten vnd dorf⸗ 
fern zu allen Quatempern vorkundiget werden, uff das nyes 
mand mit Vnwiſſenheit (id) entſchuldigen moge. 


46) Item, di obengeſchrebene pfennigbuſſe fat alſo geteilt 
werden, das der dritte pfennig ſal der pfarrekirchen gevalſen, 
do ber broch iff geſcheen, zu beſſerunge, das ander teil zu 
gemeynem nutze der Stat, adir dorffes, das dritte teil der 
Herſchafft, Wurden adir di Vorweſer der Stete vnd dorffer, 
vnd Kirchenveter vorſeymlich ſeyn in vorfolgunge der buſſe, 
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wer das denne ouch in enner geheym brenget an di Herſchafft, 
dem ſal der Stete adir Dorffer Anteil von der Herſchafft ouch 
in eyner geheym tzugefuget werden. 


Dieſe Landesordnung hat in einem der folgenden Jahre, 
nach der im 43ften Artikel angeordneten Verfügung, folgende 
Zufüge und Abanderungen erhalten: 


Art. 1) Bnd ſunderlich dy Prewſſen, das dy abelegen 
heydeniſche weyſe als au cleydern, heylunge des vyes vnd 
des biers, vnd alle vnordentliche getrenke, das vf Sames 
lant dy keyſe vnd dy mettele is genannt, 


Art. 2) Desgleichen fen ouch wertliche richter thun, 
bey offenbarer ebroche, ys ſey man adir weyp, Dergleichen 
ouch wucherer vnd ander vnerbarkeyten, do Got mag mete 
vorzornet werden. 


Art. 15) Statt, dewtſch oder prewfch,, ſtehett in derot⸗ 
ſchen oder polenſchen Dörfern ; und zuletzt: in den prewſchen 
dorffern fullen dy alden gewonheiden vnd willkoren gehal⸗ 
den werden. 


Art. 24) So ſal in itzlicher ſtadt eyns in der woche 
eyn freymarkt ſeyn czu kewffen vnd vorkewffen off dem mark⸗ 
te, ond das keyn fane werde offgeſtecket, wenn fo ftue als 
ware zu markte kommt, ſo mag man ſy keuffen vnd vor⸗ 
keuffen — Auſſgenommen die gewonheyt mit bem vane vff- 
ſtecken in dem Viſchkoffe in den ſteten. 


Art. 25) Were aber ymand, der do groe gewant 
vnvorloyet worde vorkouffen, der fal das gewant haben 
vorloren. 


Art. 30) So ſal nyemand eynes andern gebuwer off⸗ 
nemen ane des Herrn brief von deme her gezogen ift, Bud 
D d 4 ; wen 
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wen eyn gebuwer ſeyn erbe brenget in werende hant mit 
wiſſen vnd willen ſeynes Herrn ond em ſeynen zins hat bes 
zalt, ſo ſal her frey ſeyn zu zyhen, wo her will, vnd ſal mit 
keyner buſſe des gerichtes adir ſuſt vorhyndert werden. 
Bno wurde im denne ſeyn Herr nicht wellen briffe geben, 
das'fal her ſich dirklagen an das oberſten, vnd wen di war⸗ 
heyt wirt dirkant, der ſal im ſemeliche lopbriefe ſchuldig ſeyn 
zu geben, wurde aber ymand ſulchen gebuwer ane brieffe offe 
nemen, der ſal in wedir antwerten mit ſeynen gutern, vnd 
dorczu, deme her eutezogen ift, den vorfeffenen zins vorhal⸗ 
den, vnd was her of en geleget hat, vorloren haben. 


Art. 3 1) Dorumb ſo ſullen dy wegeſten in den groſſen 
ſteten obir XV. ſchoſſeln, dy wegeſten in den kleynen ſteten 
obir XII, ſchoſſeln, Der gemeyne Man in groſſen Steten 
obir X. ſchoſſeln, ond der gemeyne Mann in den cleynen 
ſteten obir VIII. ſchoſſeln, gemeyne freyen ond Scholtzen 
obir X ſchoſſeln, dy gebuwer obir VI ſchuſſeln nicht haben, 
fo das off dy Schuſſel 4 Menſchen gerechnet werden. 


Neue Artikel ſind folgende: 


Item, man fal keynem gebuwer pferde noch fpe abe⸗ 
pfenden ombe ſchulden willen, ane ber Herſchafft wille, vff 
das ſchaarwerk vnd zinſer nicht vorhinderk werden vnd ouch 
di erbe nicht entploſſet werden. 


Item, wir wellen ouch, das nyemand in ſteten adir in 
dorffern, Buͤrger ader gemeyne man, ſal vorbas ſpelen vnd 
dobeln, oſgenommen brerſpiel, doch alfo daß vmb feyu gros 
gelt ſulle geſpelet werden, Wirt ymands begriffen, der fal 
vorbuſſen 3 gute margk, vnd wer das in ſeyme Hawſe ge⸗ 
ſtattet, och 3 gute margk, Derglichen fal och fenn gebuwer 
thun in ſteten adir in Dorffern, Wirt ymand dowedir thun, 
der ſal acht tage buſſen im Thorme mit waſſer vnd brodte, 
vnd der das geſtat, ſal geben drey gute margk. 


Item 
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Item fo welle wir, das man keynen dobeler noch fpes 
ler eff. den Jarmarkten vnd ſunderlich ombe pfefferkuchen zu 
ſpelen fal leiden, off dem markte, in den Hwſzern, in den 
vorſteten, off ben raſen, in den ſcheunen vnd dergleichen, 
Werde ymand dorobir begriffen, deme ſal man nemen was 
her hat, ond wer das in ſeynen Hewßern geſtat vnd di hes 
get, der ſal vorbuſſen 6 gute margk. 


Item, ſo lege wir abe alle pwdelkromer ond partirer 


bey vorluſt der ware, zam ſchedeliche lewte des landes, Och, 


fo ſullen die Kweheler vnd die weynborner off den Kirmeſſen 
in den dorffern eer Kwchen vnd gebranten Weyn nicht veyl 
haben bey vorluſt der ware, wen durch die vele arges vnd ons 
erbarkeit geſchit. 


Item, wo eyner ſeyn recht mit geeguge ſal volfuren, in 


Colmiſchem rechte, do follen di geczwge vnvorſprochene geſeſ⸗ 


ſen manne ſeyn, di bey der tad, gelobde adir ſache geweſt 
ſeyn, geſeen adir gehort haben vnd nicht durch gobe, Wurde 
ymand czewgen wedir diſſe ordenunge, der ſal ſeyner buſſe 
nicht wiſſen. n 

Item, wen buſer Her Homeifter mit ſeynen gebiettigern 
landen vnd ſteten irkennet, des landes gebrechen, das man 
getreides nicht entporen mag, ond das wirt vorboten wßzu⸗ 
furen, das das eyme ſo wol als dem andern vorboten wirt, 
vnd das man nyemanden geloben gebe, ys f denne das is 
mittenander frey wirt gegeben, vnd das das geſchee mit vor⸗ 
bort der lande vnd der Stete. 


Item, das nyemandes gelaſtet werde vor ſchulde, das 
man heiſſet eyſeren gemachet. / 


Item, ba8 eyn i&fid) man, her fey geiftlich adir werlt⸗ 
lich der mit dem andern zu thuende hat, eyner den andern be⸗ 
clage vor ſeyme richter dorunder her geſeſſen iſt vnd nicht vor 
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eynen andern richter, alſo zu vernemende, wil eyn geiſtlicher 
beſchuldigen eynen werltlichen, ſo ſal her een beſchuldigen 
vor ennem werltlichen richter, vnd wil en werltlicher eynen 
geiſtlichen beſchuldigen, das her das thu vor eyme geiſtli⸗ 
chen richter. 


Item, das enfer Her Homeiſter keynen Krig anhebe 
adir bunde mit Herren adir furſten ſulle machen ader frede ane 
der Herren Prelaten, gebietigern, Lande vnd Steten wille 
vnd wiſſen. 


Item, das man den Norenbergern ezulaſſe, das fy 
alleyne di zweene Jarmarkte czu Marienburg off Walpurgis 
vnd ezu Dantzke off den Domenik mogen beſuchen mit redli⸗ 
cher ware ond kouffenſchafft, ond keynen Jormarkt mee im 
Jore, ond keyne Spitzerie in das Land mee zu vorkouffen, 
hireyn ſullen brengen, noch keynen Wochenmarkt in den 
Steten im lande meer ſullen halden, domete ſy di Hantwer⸗ 
ker vorterben, ond fal fy och nicht vorbas mee im lande obir 
Jor laſſen legen, noch eer leger dorynne czu halden geſtatten, 
adir geſellſchafft mit nyemanden im laude fullen haben, Worde 
ymand befunden der geſellſchafft mit een hette, der fal vore 
buſſen X gute margk ſo gefach als ſi das thun. 


Item, di tracht der koſtlichen borthen, die dy frawen 
tragen, om bie mentel in ſteten ond dorffern, die do koſtlich 
ond ſchedelich ſeyn vnd in andern landen vngewonlich, Doz 
rumme ſo wellen wir, das dy wegeſten frawen in den ſteten 
nicht tuwerbar borthen ſullen tragen, wen von 3. geringe 
margk, als ſammetborthen vnd dergleichen, vnd die Hant⸗ 
werkesfrauwen ſullen keynen ſammetborthen nicht tragen, ſun⸗ 
dir Baldiken vnd Kemchin vnd nicht koſtlich, vnd legen di 
vor getragene borthen gantz abe, vnd fullen och nicht mee 
von den Suyderen gemacht werden, noch breyte gebreme 
vmb di frauwen rofe, by ro guter marcken, Bnd dy haff⸗ 
terynne ſullen diſelbigen borthen adir die frawenhawben nicht 

mee 
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mee mit perlyn adir mit golde hafften, wen die frauwen ſul⸗ 
len nicht tuwerbar hawben tragen, wen von zween guten 
marken, Och ſo ſal keyne frauwe an eyme rocke mee denne 
drie vutzen perlyn czu Kolner vnd cju Knowffelen tragen, 
Welche frauwe adir Haffterynne do weddir thut, ſo ſal die 
frauwe fo wol als die haffterynne vorbuſſen 10 gute Margk. 


Item, das keyn Hantwerksman adir ſeyn weyp, Schul⸗ 
tze, gebuwer, Kretſchmer adir molner noch eer weybe keyn 
Growerk, Zabeln adir marden ſullen tragen, noch keyn Sil⸗ 
berwergk an gortil vnd an Knoeffeln, bowen eyne lotige 
margk ſilbern, bey der buffe 6 gute margk. 


Item, welch Hantwerksman meltzet, bruwet vnd bier⸗ 
ſchenket, der fal nicht kowffflagen, Wil her Komffflagen, fo 
fal her fih ſeynes Hantwerks vorczihen bey vorluſt der ware. 


Item, das nyemands ſchiffe laſſe buwen noch kowffe, 
noch os dem lande brenge, funder alleyne dy Herſchafft, | 
Bürger vnd Inwoner des Landes, ond fal ouch ſolche ſchiffe 
keynem vorkouffen bawßen landes, is were dann zu unſers 
Herrn Homeiſters notdorfft, adir durch merkliche fahe yman⸗ 
den von eem worde dirloubet. 


Item, den Haber in den Herbergen in Steten vnd in 
Kretſchmern ſal man den ſcheffel eynes guten ſchillinges tuwer 
beczalen, wen her wff dem markte gilt, Worde een ymands 
tuwer bezalt nemen, der ſal vorbuſſen 3 gute mark. 


Item, wir wellen ouch, das eyn itzlicher onfer gebie⸗ 
thiger adir amptman nyemand ſulle richten wedir recht ond 
buſſen bowen recht, Sunder nach gnaden ſullen ſi richten, 
als ſi notdorfft irkennen zu ſeyn. j 


Item, das keyn gaſt von bawßen landes hir im lande 


Burgernarunge ſulle ſuchen alſo beſcheiden, das ſi ziehen off 
di 
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di wochenmerkte, in di kleynen ſtete, vnd do glich andern 
Inwonern des landes Kowffſlagen, funder das is werde noch 
alder gewonheit gehalden. 


Item, wo eyne ſache vor onfit Herſchafft entrichtet 
wirt adir vor biderben lewthen zum ende berichtet iſt, adir 
vor gerichte vs der Hant gegeben wirt, do ſal keyn Vor⸗ 
ſprache aber Houptman obir teydingen, ond ſogetane fache 
ſal man beſchriben vor gehegetem dinge, adir mit mechtigen 
briefen bewaren, off das keyn vorſewmen der vorgeſſenheit 
der fache adir offhebunge ber fache von keynem teile geſchee, 
wer das breche, der fal vorbuſſen 10 gute margk, vnd dens 
noch ſal di berichtunge gehalden werden. 


Item, wo zweene kegen eenander czwietracht hetten vnd 
quemen vor eynen ſitzenden rath der Stadt vnd der rath bes 
richte eer czwietracht mit eer bender wille, adir gelobde vor 
dem rathe geſchege, abit Burgeſchafft vorlibet vnd beſchreben 
worde, ond der rath das czewgete, das faf bey Pal blie⸗ 
ben bey vorluſt der ſachen. 


Item, was ware man vorkowffet vs den Steten, als 
Saltz, Hering, Krewde, ond der gleichen, das das npe 
mand ſal veliſchen adir vormengen, Worde das ymands an⸗ 
ders vorkowffen, der ſal vor eynen velſcher gerichtet werden. 
Och fo fal nyemandes den Honig verpaken abit ommelegen 
bey derſelbigen buſſe. 


Item, ſo ſal in itzlicher groſſen Stad bey dem getreide 
das do gemeſſen wirt, kegenwertig ſeyn epu geſworner mef 
ſer, vnd nicht off ledige Knechte ſal geſatzt werden. 


Item, ſo ſal nyemand keyn pferdt vs dem lande furen, 
boven 7 gute mark wert, bey vorluſt des Pferdes, Och ſo 
ſal keyn Roſtwcher adir gebuwer keyn pferdt adir angeſpan 
eju pfluge kouffen off wynnunge, bowen ſeyne notdurfft, bey 


vorluſt der ware. 
Item, 
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Item wyrd eyn Man von eyme erbe birffagen, ſo 


ſal man keyne guter noch das Mangelt von dem erbe nicht 


nemen, das erbe ſal vor beſatzt werden. 


Item, alle diſſe obgeſchrebene Buſſen ſullen alſo geteilt 


werden, der Kirchen, do der broch geſchit, ſal gefallen eyn 


teil, das ander teil ſal gefallen der Herſchafft, das dritte 
teil ſal gefallen der ſtad adir dem dorffe, do der broch ge⸗ 
ſchit, vnd von allen drey teylen, ſal man dem melder lonen 
nach dirkentniße der Herſchafft adir des rathes. 


Item, wir wellen och, das alle diſſe obengeſchreben 
artikel fullen on(debelic) ſeyn den rechten, den prem 
vnd wilkoren der lande vnd ſteten. 


Item, ſo ſal man eynen artikel ſetzen von der czuſamp⸗ 


nekommunge eyns des Jores, die vorgedachte artikeln zu 


wandeln, zu beſſern, czu meren, adir cju mynren, wo das 
wirt notdorfftig ſeyn. 


Beylag e XXII. 


Runaro, Ziſtorie des dreizehnjährigen Krieges erſtes 
Jahr; und Schütz fol. 795. ^ 


Dem Ehrwirdigen Zeren Ludwig von Erlichhaufen, 
Hohmeiſtern deutſches Ordens. 


Vnſern dienſt, als es jetzund gewand iſt, zuuor, Ehr⸗ 
wirdiger Herr Hohmeiſter, Nach ewer erwehlung zu einem 
Hohmeiſter, habt ihr von vng erfordert die Huldigung, dars 
zu wir vns willig ergeben, ſo ferne vns Ewer Ehrwirden bey 
vnſern alten Rechten vnd Freyheiten wolte laffen, ond eine 
gemeine Tagefart halten zu richten gewalt vund onrecht, wels 
ches wir, dieweil ihr vnſer Herr geweſt ſeid, vielmal gefor⸗ 
dert haben; es möchte und aber nie geſchehen, ond habt vns 
der geſchenen dinge, darauf nie wollen beyſtehen, wiewol 

NS i wie 
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wir auff ſolche zuſage euwre Manne geworden ſind, vnd euch 
geholdiget haben, des ſo hat Ewer Ehrwirden auch gelobet 
uns zu halten für Ewre lieben Getrewen, darüber hat Ewre 
Ehrwirden uns laffen ſchenden, Leſtern, Vnehren, Meineit 
vnd verraͤtherey zugelegt, vnd ons für eigen geſprochen, fo 
doch onfere Båter vnd Vorfahren bem Ordem je vnd allewege 
getrewe dienſte gethan haben, Dig aber alles nicht angeſehen, 
habet ihr viel leſterlicher Schrifften von vns Keyſern, Koͤni⸗ 
gen, Fuͤrſten, Herrn, Gemeinden ond Städten vobergeben, 
Huͤlff onnb Beyſtand bey ihnen wider on$ geſucht, durch ewre 
Gebietiger und Sendeboten, die das durch ewre Grebentie 
vnd machtbrieffe gethan haben, auch ons beleidiget an ons 
fern Gerüchten, Leiben vnd Ehren, Gütern vnnd Wirdigkei⸗ 
ten wider ewres Ordens Brieffe vnd aller Gebietiger Siegel, 
auch ewre getrewe Manne, als Hans vnd Gabriel von Bay⸗ 
ſen in frembden Landen, durch ewre Gebietiger ond Ampts⸗ 
leute erlaubet zu fangen, beſtriken, beſchatzen vnd be⸗ 
rouben an Leibes vnd Gutes ſicherheit. Auch haben wir fuͤr⸗ 
nemlich der Kauffman, auf keine Beſchwerung, Huͤlffe noch 
raht weder zu Lande noch zu Waſſer muͤgen haben, Sondern 
vng viel mehr gewalt vnd vugerechtigkeit von euch vnnd ewrem 
Orden geſchehen iſt. So ſagen wir Ritterſchaft vnd Staͤdte 
des Bundes in Preuſſen Ewer Erwirdigkeit auf, Huldigunge 
vnd alle Pflicht von der Huldigung, vnd wollen damit durch 
dieſe vnſere Aufſagung dieſes Brieffes vns mit allen denen die 
vns beyſtendig ſein, an Ehren vnd glimpf gegen Euch vnd 
ewren Orden verwaret haben, ond gmb des Vurechtens, Ges 
walts, vnd Eigenthumbs mit der Huͤlffe Gottes erwehren. 
Gegeben in Thorn, onter des Edlen vnd Geſtrengen Herrn 
Hanf von Bayſen Ritter Siegel, auch der Stadt Thorn Ser 
cret, deren wir hierzu alleſampt gebrauchen, Am Montage 
nach Purificationis Mariaͤ, im 1454. Jahre den 4. Februarii. 
Land ond Städte vollmechtige Näthe des Bunz 

des in Preuſſen, vnd ire Beyleger jetzo zu Thoren 

verſamlet. 


Bey⸗ 


Beylagen zum neunten Buch. 431 
Beylage XXIII. 
Schütz fol. 19 7.0. Bey dieſen Dingen wollte fidh 


aber auch ein anders erheben ond einreiſſen, welches wohl 
Dette dürfen erger werden als das vorige, denn die Ritter⸗ 


ſchaft ond die vom Adel liefen fich beduͤnken, man folte des 


Ordens Schloͤſſer vnuerſehret bleiben laſſen, vnd fte. wolten 


ſich ſelbſt zu beſchirmung der Land vnnd Städte, darein ſetzen, 


welches dem gemeinen Mann auff dem Lande vnd den Bawren 
nicht gefiehl, denn dergeſtalt weren ſie des Herrn nicht queit 
worden, Sondern. hetten einen omb den andern gebeutet, 
darumb die Städte miteinander vernommen fetten, vnd (wo 
ſie koͤndten) der Schloͤſſer zerſtoͤrung befoͤrderten. 


Beylage XXIV. 
Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 145 — 149. Nos Cafi: 


mirus Dei gratia Rex Poloniae. — — praefatorum 
Praelatorum Spiritualium etSaecularium, Militarium, Ci- 
vium, Terrigenarum et omnium. incolarum Terrarum 


Pruſſiae, Culmenſ. Kynsbergenf. Elbingenf. et Pomera- 


niae, in terra marique fitarum, benevolam et fpontane- 
am deditionem, regimen, tutelam, gubernationem, 
ſubjectionem, obedientiam accepimus, affumpfimus, te. 
noreque praefentium non per errorem aut improvide, 
fed de certa noftra fcientia et voluntate, in Dei nomine 
aſſumimus et acceptamus, Terrasque et Dominia, prae- 
dicta Regno Poloniae redintegramus, reunimus, invi- 
fceramus et incorporamus, et ufum, participationem om- 
nium bonorum, jurium, et libertatum et praerogativa. 
rum, quibus praelati, Barones et Nobiles Regni Poloniae 
hactenus potiti funt, et fignanter ad futurorum Regum 
Poloniae, quotiescunque fuper Electione et Coronatione 
illorum fieri deliberationem «contingat, Electionem et, 
Coronationem admittimus, annectimus et includimus: 
Promittentes pro Nobis, Haeredibus et Suecefloribus 

no- 
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noftris, ac univerfo Regno Poloniae, quod praedictas 
Terras et Dominia, atque Praelatos fpirituales et faecu- 
lares; Barones, Militares, Nobiles, Cives, Oppidanos, 
et cujuscunque conditionis, ftatus vel praeeminentiae 
homines exiftant, hactenus in illis, commorantes et im- 
poſterum commoraturos , favore, gratia, benevolentia 
et affectione Regali profequimur, et contra quaſcunque 
adverfitates, impugnationes quorumcunque hominum 
illis praeftabimus, velut fidelibus et fubditis noftris Re- 
galem affiftentiam et defenfam; nec illos, aut Terras 
praedictas a corpore et integritate Regni noftri Poloniae 
alienari, fequeftrari, fcindi patiemur. 


Promittentes infuper pro Nobis et Haeredibus, 
Succefforibus noftris, quod praefatos Praelatos. Spiritua- 
les acSaeculares, ac facras Aedes et Ecclefias, Barones, 
Nobiles et Cives, et fingulos incolas Terrarum noftra- 
rum praedictarum Pruffiae in juribus, libertatibus, litte- 
ris, privilegiis ,"immunitatibus eorum, quae a Principi- 
bus Spiritualibus et Saecularibus, Regibus et Dominis 
Terrarum praedictarum obtinent, confervabimus, fove- 
bimus, defendemus, nec unquam ea violabimus, aut 
praevaricabimur, aut violari vel praevaricari quomodo- 
libet permittemus. Si autem alicui Civitati vel privatae 
perfonae privilegium amiflum fuerit, aliud de confilio 
Confiliariorum Terrarum illarum gratiofe dabimus et lar. 
giemur, dummodo in haereditatis, etbonorum illorum, 
quorum a Nobis petetur literalis innovatio, petens fuerit 
in pacifica, continua et praefcriptionem habente polfef- 
fione. Ut autem noftrae liberalitatis, aequitatis et jufti- 
tiae dextram, his fubjectionis eorum, et noftrae acce- 
ptationis felicibus dante Domino primitiis fentiant in uni- 
verſos et quemlibet eorum effufam, et in mutatione Prin- 
cipum commutatam etiam aut ſublatam deprebendant 
oppreſſionem, datiam, quae in vulgari Funthizol dicitur, 


item omnia telonea in aquis et terra, nova et antiqua 
obfer. 
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obſervantia, in terris duntaxat praedictis Pruſſiae quo- 
modolibet conftituta , item in Terra Pomeraniae exactio- 
nem five datia, quae portus alias Narzafz veteri inftitu- 
tione Ducum. Poloniae vocabatur, Regia munificentia 
tollimus, abrogamus, deponimus, ac folutionem illa- 
ium temporibus perpetuis. refolvimus, dimittimus et 
relaxamus, nullo unquam tempore per Nos, aut Succef- 


"fores noftros Reges Poloniae, ex quacunque caufa aut 


occafione inftituendam aut imponendam. Item licet Ma- 
gifter et Ordo tempore occupationis Terrarum praedicta- 
zum omnia bona et merces quarumcunque materiarum - 
Divina permiffione naufragium in mari paſſorum, velut 
propria ex naufragio quafi juris fui facta occupabant, Nos 
tamen, qui Rex Catholicus famus, fortem hujusmodi 
naturali et divino jure, Sedisque Apoftolicae Decreto 
damnatam, velut crudelem et injuftam execramur, pol- 
licemurque quod merces, cujuscunque ponderis vel valo- 
risexiftant, earum perfonarum , quae maris naufragio pe- 
riclitabuntur, nunquam per Nos aut Officiales noftros ve- 
lut noſtras aut juris noftri petemus aut requiremus, fed il- 
las abfque diminutione per eos, quorum ante naufragium 
fuerunt, aut eorum propinquiores demonftratione eviden- 
ti propinquitatem probantes, et in ufus convertendas bene- 
placitos decernimus colligendas. Contrariae confuetudini 
aut juri, vel potius corruptelae pro Nobis et Succefforibus 
noftris renuntiantes , nifi forte nullus bonorum hujusmo- 
di extaret juſtus haeres et fucceflor, quoniam in cafu illo 
bona exnaufragio habita noftrae poteftati volumus fubjace- 
re. Itemomnes Praelatos, Militares, Nobiles, Cives,et 
incolas Terrarum praedietarum in jus, Ha A 
proprietatem Regni Poloniae translatos et invifceratos, 
hac etiam profequemur praerogativa, quod dignitates et 
officia hactenus illic confittentia et impofterum conftitu- 
enda, item Caftra et tenuta civitatum et locorum in T'er- 
ris praedictis nulli extraneo aut forenfi, fed proprio in- 


Geſch. Pr. 3. Bd. Ee i dige- 
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digenae, juxta obfervantiam aliarum Terrarum confere- 
mus. Item omnes caufas notabiles dictas Terras con- 
cernentes, cum communi Confiliariorum Spiritualium et 
Saecularium, Nobilium et Civitatum majorum. konfilio 
Terrarum praedictarum tractabimus, terminabimus et de- 
finiemus. Item Terras praedictas fub noftro regimine 
et Regni Poloniae corpore confiftentes in fuis antiquis 
gadibus, limitibus, terminisque confervabimus, tuebi- 
mur et defendemus, nec terminos et gadus Terrarum ip- 
farum in aliquo diminui vel periclitari, velut Regni noftri 
partes individuas ullatenus patiemur. Item cum Terrae 
ipfae ét homines ipfas incolentes variis hactenus Legi- 
bus five Juribus, "videlicet Magdemburgenf. Culmenf. 
Polonicali haereditario et Pruthenico in decidendis qui- 
busvis eorum quaeftionibus et adminiftratione juftitiae 
utebantur, quod etiam illis füb noftro Principatu et Re- 
gimine volumus firmum effe et perenne, ea licentia attri. 
buta, ut liceat cuicunque de uno jure in aliud, fine ta- 
men aliorum praejudicio, quo voluerit transmigrare. 
Item cum monetae juftam, fidelem ligam pondusque ha- 
bentis cufio Terram quamlibet nobilitet et foecundet, 
volumus, ut in quatuor locis Terrarum praedictarum, 
videlicetin Thorun, Elblong, Gdanfk etKynsberg dun- 
taxat guerra praefenti durante, fidelis et jufta imaginem 
noftram et fubferiptionem tituli noftri continens cudatur 
moneta, praefatorum Praelatorum Spiritualium et Saecu- 
larium, Militarium, | Civium Terrigenarum Terrarum 
praedictarum- impenfis, pace autem ſuffragante Domino 
habita, tantam in Thorun et Gdanfk, fine praejudicio 
privilegii Thorunenfis Civitatis, noftris Regiis cudatur 
impenfis, provifo tamen, quod moneta ipfa in pondere, 
et grano etliga debita nullatenus minuatur. Item quia 
Nos pro bene gerendis rebus Dominiorum noftrorum in 
varia faepe.loca, eba Terris praedictis diſtantia, neceffe 
eft facere defcenfum, ne igitur per noftram abfentiam 


Ter- 
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Terrae ipfae aliquod contrahere poffent periculum- vel 


! periclitationem, Nobiles Viros pro illius tuitione et gu- 


bernatione de eorum legalitate, fide et merito confifi, 
ad noftrae duntaxat beneplacitum voluntatis, ac cum 
confilio Praelatorum, Conſiliariorum, Civitatum majo- 
rum praedictae Terrae deputabimus, ad quos in noftri 
abfentia fuper quolibet defectu ex eventu habeatur recur- 
fus, providentia, ‚provifione et auctoritate illorum fupe 
plendus et emendandus. Item mercatoribus Terrarum 
praedictarum Pruffiae, in Regnum, Ducatus et Dominia 
noftra venientibus, hanc praerogativam et libertatem de 
caetero volumus confervari, ut quoties illos in quaecun- 
que loca, civitates et oppida Regni Dominiorum noftro- 
rum venire cum mercibus eorum, cujuscunque fpeciei 
vel materiei exiftant, contingat, licitum erit eis hujus- 
modi merces in loca, teſtudines et cameras aut tecta, 
quorum illis libera praeftari debet arendatio, deponere, : 
et pro fuo arbitrio exponere in venalitatem, ſtratasque 
omnes verfus Hungariam, Ruffiam, Moraviam, Silefiam, - 
Auftriam, Saxoniam, Valachiam liberas habeant; depo- 
fitis tamen teloneis, ét ſtratis antiquis Civitatum Regni 
et Dominiorum femper falvis. Harum, quibus figillum 
noftrum praefentibus eft appenſum, teftimonio literarum. 
Actum Cracoviae, Feria quartá ‘Cinerum Anno Domini 
milleſimo quadringentefimo , quinquageſimo quarto, 


Beylage XXV. 


Schütz fol. 206. Wir hernach geſchriebene — — 
$mb gemeines gedeyen willen haben fuͤrgenommen, nach eue 
ſerm beſten erkennen, mit vollwort, wiſſen vnd willen vnſers 
allergnedigſten Herrn Koͤniges eintrechtiglich angeſchlagen vnd 
beſchloſſen, vnd ynter ong von newes an feft vnd vnverbruͤch⸗ 
lich vertragen, daß wir vnd onfere Nachkoͤmlingen nu vnd 
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in nachkommenden ewigen zeiten, von voller vnd eintrechtiger 
Koͤhre, der Lande vnnd Staͤdte oben beruͤret, in vnſers aller 
Gnedigſten Herrn Koͤniges vnd feiner Nachkoͤmlinge Raͤthe 
fürnemen, handelung vnd beſchlieſſung der Geſchefften gros 
vnd klein diefe Lande antretende zu ewigen zeiten, als ſieben 
Stimmen von den Lauden, vnd ſieben Stimmen aus den 
Haͤuptſtaͤdten, folder dieſer Lande gedeyen ond fromen nach 
vnſerm beſten vermögen, getrewlich vnd mit gleiche ſuchen 
ſollen vnd wollen, Der Perſonen ſein auch ſo viel ihr ſein, 
das ſol den ſtimmen von beyden theilen nichts ſchaden, das 
geloben wir obberuͤrte Manſchafft alle vnd ein jeglicher be⸗ 
fonder für ong onn» die gemeine Mannſchafft, ond vnſere 
vnd ihre Nachkoͤmlinge der Lande, ond wir obbemelte Buͤr⸗ 
germeiſtere alle vnnd ein jeder beſonder fuͤr vns vnnd von 
voller Macht vns obertragen, fuͤr alle Staͤdte der Lande 
Preuſſen ihre vnnd vnſere Nachkoͤmlinge ewiglich feſt vnd vn⸗ 
gebruͤchlich bey Trewen vnnd Ehren zu halten, 


Beylage XXVI. 


Fritii Collectan. Mſcr. 1) Daß der Orden vnd der 
Hochmeiſter ſich in Unterthaͤnigkeit halten wolle gegen den 
König, 2) daß der König fol den Orden entſetzen in allen 
Noͤthen, ſo es begehret wird, 3) wie lang die Einigung 
waͤhren ſoll, 4) ſoll Homeiſter vnd Orden dem Koͤnige jaͤhr⸗ 
lich geben zu Riga auf Joh. Baptiſt 1000 Reiniſche Gul⸗ 
den, 5) ſolche Zahlung fol fets geſchehen auf Joh. Baptiſt. 


Beylage XXVII. 


Urkundenſamlung der königl. Schloßbiblioth. W. 
2038. Im J. 1455 am Sontage Inuocauit haben Nits 
tere, Knechte vnd die gemeine Staͤdte gros und klein der 

3 Ders 
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Verbindnis, im Niederlande geſeſſen, zum Elbing einen Tag 
gehalten und ſich einer Steuer vereiniget, den Soͤldnern da⸗ 
von Bezahlung zu thun, nehmlich vom Scheffel Malz 3. 
Pfen. vom harten Korn als Roggen und Weitzen 4 Pf. von 
der Tonne bier 5 fhil. von der Tonne geringes Meths ro 
ſch. von der Tonne ſtarken Meths 1 Firdung geringen Gel⸗ 
des; vom Wein fol der Schenk nach des Rathes Satzung 
geben den zehenden Pfennig. Sonſten von aller Kaufwaare, 
ausgenommen von Erbkaͤufen und Wechſeln die frey bleiben, 
von der Mark 4 Pf., von der halben Mark 2 Pf. von Fir⸗ 


dung 1 Pf., von der Tonne Salz 2 geringe Schott; von dem 


Steine 2 Pf., vom halben Steine und einem Viertel 1 Pf. 
Die Dienſtboten, Handwerker, Prieſter und Gelahrten geben 
von der geringen Mark 4 Pf. Item ein Moller, der ſeine 
eigene Mole hat oder bie Metze nimmt, was der an Mehl 
oder Getreide verkauft, giebt von der Mark 4 Pf. Item 
ein Rentener und der Zinſer hat auf Doͤrfern, Hoͤfen ꝛc. gie⸗ 
bet auch von der Mark 4 Pf. 


Artikel fo von Land und Städten ausgefege und alſo 


zu halten verliebet. 


Erſtlich duͤnket Landen und Staͤdten billig und Recht 
ſeyn, daß alle Güter und Waare, die den Creutzigern ges 
nommen ſeyn von den Haͤuſern, Dorfern, Hoͤfen, von den 
die ſolche Guͤter genommen und empfangen haben, wieder 
eingebracht werden ſollen, oder das Geld von den Gütern, 
die einer ſchon verkauft hat, eingelegt werden ſoll, zu Nutz 
landen und Staͤdten. 


Item, alle Guͤter, die den Abtretern genommen ſeyn, 


ſollen eingebracht werden zu gemeinem Nutz und Frommen 
Landen und Städten, ; 


Ee 3 „Item, 
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Item, hinderſtellige Zinſer und Orbar einzumahnen. 


Item, hinderſtelligen Geſchoß von Landen und Staͤd⸗ 
ten einzumahnen. í 


Item den Pfundzoll und andere Zölle, die zuvor im 
Lande gegeben ſeyn, ſollen gehen und genommen werden, 
zu gemeinem Nutz dieſer Lande. 


Item, wer ſein Geld auf Doͤrfer ausgethan hat, ſoll 
nicht mehr von Zinſern von dem Dorf empfahen, denn ſolch 
ſein ausgethan Geld nach Markzahlen die Zeit uͤber verdient 
hat. Hat Jemand hieruͤber von Zinſen empfangen, der ſoll 
es wiedergeben. 


Beylage XXVIII. 


Kunaw, Siſtoria ꝛc. des groß. dreizehenjerigen Krie⸗ 
ges in Preuß., Drittes Jahr. Aus dieſer ahnzall liſſ der Herr 
Gabriel, ſampt den Raht zu Thoren, auff einen Tag ent⸗ 
heupten zwey ond ſiebenzig perſonen, one die andern, ſo 
heimlich wurden getoͤdtet, vnd die aus der Stadt vertrieben 
wurden. — 


Dieſes raubens ond brennens halben, wurden aus 
befehl des Herrn von Sagen, vnd des H. von Gleichen, 
ins elende verwieſen von Weib vnnd Kinde, von aller habe 
vnnd guͤtern, zwelff Rahtsherren ſampt ihrem Stadtſchreiber 
aus dem Kneiphoffe Koͤnigsberg, auch noch etliche andere 


von der gemeine: denen bey Leibsſtraffe ernſtlich geboten 
2 war, 


Ex 


Beylagen zum neunten Buch. ^ 439 


war, das fie innerhalb vierzehen tagen Preuſſenland reume⸗ 
ten. Denn ſie wurden beſchuldigt, als ſolten ſie, durch 
heimlichen verſtandt, mit brieffen die Dantzker berufen oder 
gefördert haben, nebenſt g gethaner verheiſſung, dem Polni⸗ 


ſchen Könige die Stadt zuubergeben. Wiewol viel achteten, 


man hette ſolches mit vnwarheit inen zugemeſſen, ond auff⸗ 
getichtet. 


Beylage XXIX. 


Urkundenſammlung der königlichen Schloßbibliothek. 
N. 939. Cum enim ordo fit fub tutela Romanae fedis 
totaque prouincia Pruffiae ad proprietatem beati Petri 
pertineat, fummopere cauendum ne quid detrimenti ordo 
ipfave Romana Ecclefia ea in parte capiat.. 


Beylage XXX. 


Urkundenſammlung der Föniglichen Schloßbibliothek. 
N. 662. Litt. Mfr. Archiepiſcopus Cretenfis Legatus 
Papae ad Ludouicum Magiftrum Generalem. — Veni. 
mus incolumes Deo duce ad diaetam hanc vta cum ora- 
toribus Excellent. Veftrae — Summa rei eft, quod 
nolentibus. nobis, prout et nobis coram diximus, iilos 
excommunicatos et maledictos de Liga hoc in loco inter- 


' effe, nec quidquam cum ipfis contractare, nifi contenti 


effent, quod boc interdictum, quo locus hic per eorum 
aduentum fupponeretur, fufpenderemus;. ac ipfis id 
nullo modo audire volentibus, diaeta diffoluta eft. Et 
infuper aufi funt hoc die ipfi de Liga huc intrare et con- 

tra 


440 Beylagen zum neunten Buch. 


tra mandata noſtra fimul cum aliis de parte Regis in vili- 
pendium apoſtolicae fedis et cenfurarum compellere 
facerdotes ad cantandum in.ecclefiis Te Deum Laudamus, 


pulfatis campanis et organis ſolemniter ipfis praefenti- 


bus. Quapropter talia ſuſtinere non valentes ftatuimus 
die craftina abhinc verfus Cracoviam et inde. forte ad 
Wratislauiam iter arripere et praeftolari fuper his man- 
data Smi. D. N. ad quem omnia feriofe per fpecialem 
nuncium feripfimus, et reditum Domini Regis — Ex 
opido Breft. die VIta Maji Anno 1463. 


^ 
“Nie L 
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